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ISS5S1ION UND MMUNIKATIO

Zum Beıtrag VO Missionswissenschaft
für dıie Gegenwärtigkeit der Theologie*

Für Josef Glazık

Uon. Giancarlo Collet

Einleitung
Der egründer der katholischen Miıssionswissenschaft, OSE: MI  N,

konnte Begınn UuU1Ll1SC1I CS Jahrhunderts die LLEUC Dıszıplın och als „Koloni1-
ausgabe der Theologie“ etikettieren.! Damıt me1ımnte M1
nıcht I1UL, Miıssıionswissenschafrt sSEe1 gleichsam das „Außenmimnisterium“ der
eologıe, sondern meldete zugleic WE uch nıcht explizit den
Anspruch d} VO europälischer Seite AdUuSs für andere, ben die Christen der
„Miıssıonsländer“, theologıisch verbindlich denken können.? Unter dem
Druck äußerer, weltpolitischer un: -kirchlicher Ere1gnisse WI1Ie auch aufgrund
inzwıschen 1E  s CWONNECNECT oder wlederentdeckter theologischer Einsichten

Antrıttsvorlesung VO Junı 1989 der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Westfälischen Wiılhelms-Universität In unster.
E Schmiudlıin, Katholische Missionslehre 1m Grundrıß, unster 1919, Zum
besseren Verständnis des zeitgeschichtlichen Hıntergrundes vgl. Hegel, Der Lehr-:
stuhl für Mıssionswissenschaft und die mıssiıonswıssenschaftlichen Studieneinrichtun-
SC der katholisch-theologischen Fakultät Munster, 1n 50 Jahre katholische
Miıssıonswissenschaft unster 1-19  9 hrsg. VO Glazık, Münster 1961, A-1 1
Dıe „eurozentrische Haltung“ kommt deutlich ZU Ausdruck ın Schmidlins Auftsatz:
Deutsche Kolonialpolitik un katholische Heidenmission, 1912) 25-49 egendie „Europäisierung der Amerıikanısierung“ der 1ssıon wandte sıch Schmiudlins
Nachfolger, Thomas des öfteren: vgl. hm, Machet üngern alle Völker
Theorie der Miıssıon, Freiburg 1962, QZU: ders., Ex contemplatione 10quı. Gesammelte
Auftsätze, üunster 19061, 132-149.150-172

Das schließt nıcht dUuS, Schmidlin Missıionswissenschaft für „lernfähig“ hielt und
das VO  - ihr uch erwartete (vgl. ders., Einführung die Mıssıonswissenschaft,
unster 191 7’ 18 Es liegt der Mıssionswissenschaft fern, „dıe Miss1onsprax1s schulme!-i 0 W AA
stern der sıch Sar die Stelle der kirchlichen Missionsautoritäten seizen wollen,
WI1E S1e 1mM Gegenteil VO)  = ihnen SCINC und dankbar die wichtigsten Belehrungenempfängt“), L1UT Waren die Rahmenbedingungen klar vorgegeben: die der katholischen
Theologie seiner Zeıt, welche als die Theologie betrachtet wurde. Diıese Bemerkung iıst
nıcht ım Sınne ıner „Gesamtbeurteilung“ des Schmidlinschen Werkes mılzuverstehen,
sondern als Inwels auf inen bei ıhm anzutreffenden „Zeitgeist”, VO]  - dem nıcht LA
Miıssıionswissenschaftler gepragt WAICIHIl, sondern der weıt darüber hinaus bestimmend
Wä)  S Eine umtassende Würdigung des Lebenswerkes VO:  — Schmidlin Ww1e uch
desjenigen VO  w} Ohm ist nach w1€e VOT eın Desiderat. Inzwischen erschien:
Müller, Josef Schidlin (1876-1944) Papsthistoriker un Begründer der katholischen
Missionswissenschaft, Nettetal 1989 Studıia Instituti Missiologıcı Societas Verbi
Dıvıni 47)



hat sıch die „eurozentrische Mentalıtät“ seither merklich geändert.} Nıicht
mehr für andere soll edacht werden, sondern WEEI1111 schon für s1e, dann
zugleich doch mıt ihnen oder besser noch: VO den anderen her Dıes
geschieht heute bısweilen In der Weıse, Iremde kirchliche Ertah:
SCHL un theologische Erkenntnisse unvermiuttelt übernommen un: unkriı-
tisch reproduziert werden. Damıuıt aber entsteht (abgesehen VO der Versu-
chung, den eıgenen Problemen und Schwierigkeiten entfliehen) die
efahr, Dritte-Welt-Theologien als Konsumartikel der Ersten Welt vA mı1:
brauchen. Jedenfalls legt sıch die rage nahe, ob sıch In UuU1LllSCICI Beziehung
den außereuropäischen Kırchen un Theologıen tatsächlich ernsthaft ELWAa:
verändert hat, Ooder ob das „Einbahnstraße“ U:  e 1n dıe andere
Fahrtrichtung umgestellt wurde; darüberhinaus aber stellt sıch dıe rage, WI1E
die ı338 zunächst remden Erfahrungen und Frkenntnisse ın 11SCIEC heologı-
sche Arbeıiıt eingebracht werden können, O  €e sS1Ce „vereinnahmen“ und
ohne die eigenen Aufgaben und Themen vernachlässigen.

Für das Selbstverständnıis der Missionswissenschaft und für den Beıtrag,
den S1CE NnnNnerT. der eologıe eisten kann, ist der angedeutete Perspekti-
venwechsel nıcht elanglos. Er zeigt siıch LWa 1ın den missionswissenschaftlıi-
hen Aufgabenstellungen und den neuerdings aufgenommenen Themen,
aber auch ın der Art und Weıse, WI1e€E S$1C Anı  I werden.‘ Er zeigt sıch
SCHAUSO In dem wachsenden Stellenwert, den die rchlichen Erfahrungen
und theologischen OIIZCP[C außereuropäischer Christen ıIn uUunNnSCIEIN Theolo:
gietreiben und Chriıstsein einnehmen. Sollen diese Vorgänge mehr als ine
modische Zeiıterscheimung se1ın, auf dıe sıch L1SCIEC eologıie einlassen kann
oder auch nıicht, und soll bei der bloß appellatıven Aufforderung s1€,
doch bıtte LunNn, nıcht bleiben, dann verdienen die Gründe Interesse,
welche die Bereitschaft, sıch muıt den Erfahrungen und Erkenntnissen der
außereuropäischen Christen theoretisch un: praktisch auseinanderzusetzen,
als Notwendigkeıt erscheinen lassen. Im tolgenden möchte ich darum
zunächst die Anlässe erınnern, die einem Perspektivenwechsel bzw.
ıner zumindest AdUuSs NI SE Sicht Horizonterweiterung sowochl innerhalb
der eologie gemen WI1E auch nner. der Missionswissenschaft ım
besonderen geführt haben Was daraus für das Selbstverständnis VO

Missionswissenschaft folgt, wird ıIn einem weıteren Punkt erortern SCIN.
Schließlic. soll gefragt werden, W as ıne dementsprechende Missionswissen-
schaft z  = eologıe überhaupt beitragen könnte un: W d darum ıhren
spezifischen Innn ausmacht.

Vgl Schweıtzer, Art. Europa, 528-537, bes 525
So findet siıch beispielsweise ür den deutschsprachigen Raum selıt 1984 dieser

Zeitschrift ine Zusammenstellung der theologischen Examensarbeıten ZUL Missıons-
wissenschaft und Religionswissenschaft. uch das Internationäal Bulletin ot Miıssıonary
Research informiert regelmäßıg über missionswissenschaftliche Arbeıten, die den
USA verfertigt werden.



Ursachen des Perspek tivenwech.sels
ES sınd VOI allem drei Klassen VO  . Gründen HE, dıe iınen

Perspektivenwechsel der Missionswissenschaft bewirkt en und die, soll
diese iıhre Themen und Gegenstände nıcht unhistorisch und bstrakt konzt-
pleren?, Hr ihr Selbstverständnis relevant sind Gründe sozlo-polhitischer,
rchlicher und theologischer Art Über ihre gegenseıltige Abhängigkeit,
Wechselwirkung soll hıer nıchts ausgeführt werden. zwıschen Sozlalge-
schichte, Kırchen- und Theologiegeschichte eın Zusammenhang
besteht, versteht sıch VO:  - selbst. Gerade für die Missionsgeschichte liegt dazu
umfangreiches Material VO  $ Dıe Auflistung der Gründe Sa natürlich auch
noch nıchts über iıhr historisches Wirksamwerden Aaus

Seılt Begınn der Entkolonialisierung treten dıie Länder der Drıtten Welt als
eigenständige ubjekte der Weltpolitik auf. Belastet durch die kolonialen
Hypotheken und unter neokolonialen Strukturen un: Mechanısmen eıdend,
bringen S1E ihre Rechte und Vorstellungen In der Weltöffentlichkeit immer
deutlicher ZU1 Geltung. Dıeser Prozels, der weder revıdieren och autfzuhal-
ten oder verlangsamen ist, wird VO  - inem Bewußtsein etragen, das die
eigene Lage als „tragısche Realıtät“ der Drıtten Welt wahrnımmt, als 1Nne
durch Jahrhunderte, VOT allem VO  } anderen gestaltete Wiırklichkeit, die durch
vielfache Facetten des Todes gekennzeichnet ist Es 1st dies kein elitäres
Bewußtsein einıger wenıger oder eın durch fremde Ideologien geformtes: das
mMas ZW al auch geben. Entscheidender ISt, uUrc die realen
Probleme provozlert wurde und ihnen entspricht. Eis sınd die alltäglıchen
Erfahrungen der Menschen (zu denen die Mehrheit der Chrıisten gehört), die

W1e die Generalversammlung der ökumenischen Veremigung VO:  -

Dritte-Welt-Theologien 1ın New 1981 formulhierte „einen Autbruch der
ausgebeuteten Klassen, margınalısierten Kulturen un gedemütigten Rassen
bewirk(en) Von der ‚Rückseıte‘ der Geschichte brechen S1Ee hınein die
lange VO Westen beherrschte Welt Es 1st eın Aufbruch, der in revolutionä-
1C]  3 Kämpfen, politischen Aufständen un Befreiungsbewegungen ZU Aus-
druck kommt. Es 1st eın Autbruch VO relig1ösen und ethnıschen Gruppen,
die nach Bestätigung ihrer authentischen Identität suchen;: eın Autbruch VO  an

Frauen, dıe Anerkennung und Gleichberechtigung fordern: und 1st Cin
Autbruch der Jugend, die dıie herrschenden Systeme und erte
protestiert. Eis ist eın Aufbruch derer, dıe volle Menschlichkeit und
ihren rechtmäßigen Platz 1n der Geschichte kämpfen“.® Dieser Kampf
Gerechtigkeit In den internatiıonalen und innernationalen Beziehungen, das

Vgl Rüttı, 1ssıon Gegenstand der Praktischen Theologie der rage die
Gesamttheologie?, Praktische Theologie heute, hrsg. VO  - Klostermann und
Zerfaß, München Maınz 1974, 288-307:; Gensichen, Zur Lage der Miss10ONnswISs-
senschaft den deutschen Hochschulen, Jahrbuch 1ssıon 18 1986) 180-187

Herausgefordert durch die Armen. Dokumente der Ökumenischen Vereinigung VO:  }

Drıtte-Welt-Theologen 6-1 Freiburg Basel Wıen 1983 (32= Theologie der
rıtten Welt 4), 120 (Nr.26 der Schlußerklärung VO  > New elh1)



Rıngen Gleichberechtigung zwıschen Mann un Frau, die Anerken-
LLULLS der politischen un ökonomischen utonomıle WI1E auch die eıgene
kulturelle und relig1öse Identität richtet sıch nıcht zuletzt 1LisSCIEC
Gesellschaften und ihre Ideologıen, welche die Wahrnehmun dieser Rechte
erschweren und ihre Realısıerung ehindern Darum bedeutet dieser SOZ1O-
pohtische Autbruch schon als olcher eINE direkte age uns W1E wollen
WIT den eigenen Ort in einem lobalen System VO:  - Unterdrückung und
Ausbeutung bestimmen un: WESSCI) Interessen vertreten”

Analog verläuft der Prozeß in der Weltchristenheit. Der „Ru der Freiheit“
erklingt auch 1ın iıhr und wird UINSO vernehmbarer, Je mehr die Stimme der
bısher Tonangebenden abklıngt oder aber Jene andere ZU. Verstummen
gEeDTAC. werden soll auch dieser Prozeß irreversıibel se1ın dürfte, ergn t
sıch schon AUS statıstıschen Gründen!?. ährend dıe uropäer ZU1 Jahrhun-
dertwende noch ziemlich Nau die te der Christenheit ausmachten,
In den achtziger ahren schon wenıger als % Im gleichen Zeitraum ist der
prozentuale Anteıl Afrıikas, Asıens und Lateinamerikas ewaltig gestiegen,
WEeNN auch VO  - Kontinent Kontinent verschıeden un! NNer der
einzelnen Kontinente nochmals regional 1n unterschiedlichem Maß  D Dabei
Yklärt sıch die Zuwachsrate nıcht eın UrCcC das natürliıche Wachstum,
sondern ebenso Vor allem ın Afrıka) auch durch den ECWU. vollzogenen
Übertritt Erwachsener ZU christlichen Glauben. Den größten Anteıl der
Weltchristenheıit stellen bekanntlich die Lateinamerikaner. Wichtiger als die
einzelnen Zahlen dürfte Jedoch die 1Im allgemeinen noch zuwen1g ernstge—
LLOTLLILEILE Tatsache se1n, sıch der Schwerpunkt der Weltchristenheit
inzwıschen verlagert hat den Chrıisten der Drıtten Welt Dıe Tertilaterrane1l-
tat des Christentums 1st selmt ahren Wirklichkeit.? „Zwanzıg Jahre ach dem
Konzıl (um LLUT VO  - der katholischen Kırche reden) hat sıch das Anfang
der siebziger Jahre voraussehbare Profil einer missiOoNarıschen We  e

Vgl World Chriıstian Encyclopedia. Comparatıve Study otf Churches and Religions
1ın the Modern World, ed by Barrett, Nairobi Oxtord New ork 1982, 4
ders., Annual Statistical Table Global 1SS10N' 1989, International Bulletin of
Missıonary Research 13 20f£.

Der Begriff „Tertiaterraneıltät des Chrıistentums“ VO  o Margull, Übersee-
iısche Christenheıit IL Vermutungen eiıner Tertiaterraneıität des Christentums,
Verkündigung un Forschung 19 1974) H- 6-103, Im Unterschied

dem . Metz die Dıskussion gebrachten Begriff VO  - der „kulturell
polyzentrischen Weltkirche“, der mehr ine zukünftige un darum noch realisieren-
de Wiırklichkeit ım Blıck hat, trifft der Begriff „Tertiaterraneıität des Christentums“
m... die heutige Sıtuation der Christenheıit besser. Dabe!1l sınd dıie VO  - Metz ANSCSPTO-
chenen Dımensionen teilweise enthalten, vgl 67 „Eine Tertiaterraneıität erkennt
11alı überall dort, authentisch und deshalb VOL lem der überseeischen
Christenheit) der Christus esus auf der Seite der Unterdrückten stehend geglaubt und
christlicher Glaube authentisch als Akt umfassender geschichtlicher Befreiung verstian-
den wiırd.“ Dıe Polyzentrismusthese und Differenzierungen In ihrem Verständnıis
finden sıch Kauftfmann Metz, Zukunftsfähigkeit. Suchbewegungen
1m Christentum, Freiburg Basel Wıen 1987,



dıe sıch mehr und mehr ıIn den Ländern der Drıtten Welt beheimatet, also)
bestätigt”.?

Ihrer zahlenmäßigen Bedeutung und dem erstarkten Bewußtsein ihrer
Eigenständigkeit entsprechend rlangten die Kirchen un Theologıen ıIn den
Ländern Afrikas, Asıens un Lateinamerikas ıim Verlaufte der etzten Jahre
zunehmend eıgenes Gewicht un weltkirchliche Bedeutung, auf den
Stellenwert des europäischen Chrıistentums und seiner Theologien unmittel-
Dar, und ZW al relativierend, zurückwirken mußte

Miıt der außeren Schwerpunktverlagerung des Christentums VO reichen
Norden ın den Süuden gng eiINeEe Dezentralisierung des theologischens
Denkens einher. eologıe als Retflexion auf eale Erfahrungen des Glaubens
wırd inzwischen verschiedenen rten, verschiedenen Bedingungen,
VO  — verschiedenen Subjekten und nach verschiedenen Methoden betrieben.
Nıcht mehr der europäische Kontext und seine Tradition, nıcht mehr
europäische eologie und iıhr Wissenschaftskanon Orlentlieren die Theolo-
ıen der Drıtten Welt, sondern en buntes Kaleidoskop Themen un!
Vertahren: schwarze eologıe und afrıkanısche eologıie, indische und
Japanısche eologıe, Minjung-, Graswurzel- und Wasserbüffel-Theologie,
lateinamerıikaniısche Befreiungstheologie und Chicano-Theologie ein1ıge
der Theologıen nennen.!9 Für 1LSCIC Arbeıt ergibt siıch damıiıt nıcht
11U1 die Chance, miıt den Theologıien unterschıiedlicher Herkunft 1s
Gespräch kommen, sondern auch die Notwendigkeıt, autf den eigenen Ort,;,
Na den europäischen, bewußter reflektieren eıne Aufgabe, der sıch
die her  mmliche Missionswissenschaft kaum schon estellt hat)!! In dem

Y Czarkowskıi, Weltkirche ın Zahlen: Sıtuation und Perspektiven Jahre nach dem
Konzil, Herkorr 29 1985) 457-461, 461
10 Z Erstinformation und tür einen Überblick vgl Witvliet, Befreiungstheologien
1n der Drıtten Welt Eiıne Einführung. Black Power, Karıbik, Südamerıka, Südairıka,
Asıen, Hamburg 1986; Chenu, Theologıes chretiennes des tiers mondes. Theologies
latıno-americaine, noırTe amerıcaıne, nolre sud-africaine, afrıcaine, asıat1que, Parıs
1987; Theolo len der rıtten Welt Konvergenzen und Differenzen, 17 Concılıum
K 1988 239-4392 (Hefit 5 E Theologıe als konzıliıarer Prozeß. Chancen und TeNzen eines
interkulturellen Dıialogs zwıischen Theologıen der „Dritten“ und „Ersten Welt“, mıt
eliner Einleitung VO  - Wıetzke, Hamburg 1988 Weltmission heute Vgl uch die
entsprechenden Stichworte 1 Lexiıkon missionstheologıscher Grundbegriiffe, hrsg.
VO  e Müller und Sundermelıer, Berlin 1987
11 uch die Oecumenische Inleiding de Missiologıe. Teksten Konteksten het
Wereldchristendom, hrsg. Camps Hoedemaker Spindler
Verstraelen, Kampen 1988, thematisiert nıcht den europäıschen OUrt, dem Miss1ıo0ns-
wıssenschaft betrieben wiırd Zwar wiıird der europälsche ontext mehrtfach ANSCSPTO-
chen, doch wAare eine explizıt systematische Retflexion daraut erforderlich, den
kırchlichen und theologischen Autbruch ın der rıtten Welt gerade als Heraustorde-
rung die europäıische Theologie und darın uch die Missionswissenschaft
selbstkritischer Absıcht thematisıeren können. Denn ihnen wird „Komplizenschaft“
un „theologische Legitimation” 1m europäischen Kolonisations- und FExpans1ıonspro-
Ze vorgeworfen (vgl beispielsweise die Schlußerklärung der Konterenz VO  - Daressa-
lam 1976, Herausgefordert durch die Armen, a C} 36)



Maße aber, WI1E sich die eologie als kontextuelle verstehen lernt, wird
treilich uch dıe Frage nach der Universalıität und Verbindlichkeit ihrer
Aussagen unausweıchlıch, SCHAUSO WI1E umgekehrt die Trage ach dem
spezifischen Beitrag des europäischen Christentums und seiner Tradıtion für
dıie Weltchristenheit. 12

amıt sSınd WIT be]l den theologischen Gründen, die R Perspektiven-wechsel ıIn der Missionswissenschaft beitrugen. Sıe können besten
Leitfaden wichtiger Aussagen des VETSANSCHNECN Konzıls aufgezählt werden,
das namentlich für dıe Miıssionswissenschaft als das bedeutendste und
wichtigste relıg1ös-kirchliche Ere1igni1s des 20 Jahrhunderts gelten darf 13
Wenn das Konzıil erstens die nıchtchristlichen Religionen als posıtıve
Wege würdigt!“ und SOSar dem Atheıisten, der dem pTruc. des Gew/l1lssens
F Vgl Waldentels, AT Kontextuelle Theologıie, Lexıiıkon missıonstheologischerGrundbegriffe, Q} 224-23() OE ders., Dıe europäische Theologie herausgefor-dert durch außereuropäische Kulturen, 171 StZ 111 1-101; ahner, Aspekteeuropäischer Theologie, 1n ders., Schritten ZU. Theologie Zürich Einsı:edeln
Köln 1983, 4-1 Vischer, Europäische Theologıe weltweit herausgefordert, 17
ÖR 28 233-247; Blaser, Christliche Theologie VOI der Vieltfalt der Kontexte,

10 5-20; Raıser, Europäische Theologie und Kırche Horıizont der
Okumene, Theologie iıst das?, hrsg. V.O!  — Pıcht und Rudolph, uttgar'Berlin 1977, 387-402; Käsemann, Evangelische Wahrheit den Umbrüchen
christlicher Theologie, Theologen und Theologien In verschiedenen Kulturkreisen,
hrsg. VO' VO)  - Stietencron, Düsseldort 1986, E
13 Vgl die verschiedenen Beiträge VO) Rahner In seinen Schritten A TheologieVIUIL Einsiedeln Zürich Öln 1967, 329-444; Zürich Eins:edeln öln 1980,
287-318; X Zürich Einsıedeln Öln 1984, 1531-142
14 Vgl. „Von den äaltesten Zeıten biıs ULNlSCIECMN Tagen findet sıch bel den
verschiıedenen Völkern 1nNne geWIsseE Wahrnehmung jener verborgenen Macht, die dem
Lauf der Welt und den Ereijgnissen des menschlichen Lebens gegenwärtig ist, und
nıcht selten findet sıch uch die Anerkenntnis iner höchsten Gottheıit der SOSar 1nes
Vaters. Dıese Wahrnehmung un Anerkenntnis durchtränkt iıhr Leben muıt einem
tiefen relig1ıösen Sınn. Im Zusammenhang mıt dem Fortschreiten der Kultur suchen die
Religionen mıt SCHAUCTEN Begriffen und ın einer mehr durchgebildeten SprachenNntwort auf die gleichen Fragen. So erforschen ım Hınduismus die Menschen das
göttliıche Geheimnis un bringen inem unerschöpflichen Reichtum VO):  e Mythenun ın tiefdringenden philosophischen Versuchen ZU Ausdruck un: suchen durch
aszetische Lebenstormen der tiefe Meditation der liebend-vertrauende Zuflucht
Gott Befreiung VO  . der Enge un! Beschränktheit ULlLSCICT Lage, In den verschiıedenen
Formen des Buddhismus wıird das radıkale ngenügen der veränderlichen Welt
anerkannt und eın Weg gelehrt, auf dem die Menschen mıt frommem un vertrauen-
dem 1Nn entweder den Zustand vollkommener Befreiung erreichen der se1
durch eigene Bemühung, se1 vermuttels höherer ılfe ZU  S höchsten Erleuchtunggelangen vermögen. SO sınd uch die übrigen 1ın der n Welt verbreiteten
Religionen bemüht, der Unruhe des menschlichen erzens auf verschiedene Weise
begegnen, indem sS1e Wege welsen: Lehren und Lebensregeln SOWI1eEe uch heiligeRıten.“ Dazu: Geffre, 1E theologie des relıg1ons 11O chretiennes V1ngt d115 apresVatıcan 1L, Islamochristiana 115-133, bes 124f; Seckler, Theologie der
Religionen mıt Fragezeichen, ders., Dıe schiefen Wände des Lehrhauses. Katholizität
als Herausforderung, Freiburg Basel Wıen 1988, 50-70; ders., Synodos der



olgt, EeINE eale Heilschance zuspricht!, dann verändert sıch damıt nıcht 11UTI

die tradıtionelle Begründung VOI Missıon überhaupt, sondern E auch
das „Objekt der Mission 16 auf HeHE Weilse Erscheimmung: 1C als voll:
wertiges Subjekt und gleichrangıiger Partner 1ne€es „colloquium salutıis“.17 Wıe
ber 1st un diesen veränderten Voraussetzungen dann der Sınn VO:  >

Missıon bestimmen 18
Wenn das Konzıil zweıtens die geschichtliche Bedingtheit der Ährıstlhı-

hen Offenbarung und ihrer Überlieferung herausstellt und zugleic die
relig1ös-kulturellen Üb erlieferungen der nıcht chrıstlıchen Völker 11C  e bewer-
tel auC. WE nach W1e€e VO  — unklar bleibt, nach welchen SCHAUCIH Kriterien
dıe notwendigen Unterscheidungen treiffen sınd und W die Untersche!it-
dungskompetenz zufällt) 19 ist damıt für die Missi:onswissenschaft das
Problem VO  - Evangelıum und Kultur In radıkalerer Form als bısher estellt.
Das Fremde kann dann nämlıch nıcht mehr eintach im Hınblick auf eın
unabänderlıc Gegebenes’ betrachtet und ıhm werden, W1€E

die Hermeneutik der herkömmliche Adaptations- und Akkommodations-
theorien verstand?®, sondern dieses, also das missiON1erende Christentum
herkömmlicher Prägung, muß seinerseılts als ZWAar keineswegs ungültige, aber

Religionen. Das ‚Ereign1s VO  — Assısı" und seine Perspektiven für eiNne Theologie der
Relıgionen, 1n ThQ, 169 1989 5-24, bes 1 74t.
15 Vgl „Dıie göttliche Vorsehung verweıgert uch denen das ZU eıl
Notwendige nıcht, die hne Schuld noch nıcht ZUT ausdrücklichen Anerkennung
Gottes gekommen sınd, jedoch, nıcht ohne die göttliche Gnade, en rechtes Leben
führen sıch bemühen.“ Vgl auch 7
16 „Vielleicht ist das eine der schwersten ‚Sünden‘ der Miss1ıon, VO  — ihnen
(SCIl. den Menschen, denen sıch gesandt wußte) als ‚Miıssionsobjekten’ sprach”
(Th. Sundermeler, Konvıvenz als Grundstruktur ökumenischer Exıistenz heute,
Ökumenische Existenz heute, Huber Rıtschl Sundermeler, München
19806, 9-100, 92)

Vgl. Schlette, Colloquium salutıs Christen un Nichtchristen heute, Öln
1965
18 In Das Miıssionsverständnis der Kırche 1n der gegenwärtigen Diskussion, Maınz 1984

Tübinger Theologische Studien 24), habe IC versucht, ausgehend VO  — inem
kommunikativen Verständnis VO  e Freiheıit den Sınn VO  — 1ss1ıonNn als Vermittlung des
unbedingten Ja Gottes bestimmen. Dıese Bestimmung wıill weder darauf verzichten,
die anderen VO der eigenen „Sache“ überzeugen, noch kann S1E In Selbstüberschät-
ZUNS der eigenen Posıtion für sıch die absolute Heilsgewißheit beanspruchen. Vielmehr
hat 1SsıoN als „Ireies Angebot eschatologischen Lebens“ auf die „Kraft iıhrer Evıdenz“

vertrauen (vgl. a} 245-266) Zur existentiell-spirıtuellen Dımension dieses
Ansatzes vgl Collet, Art Sendung/Missıion, Praktisches Lexikon der Spirıtualität,
hrsg. VO'  » Schütz, Freiburg Basel Wıen 1988, 8-1 142, bes 1140ft.
19 Vgl. Amstutz, ber die Religionen. Nostra Aetate, ÄTE und D NZM 29
1973) 81-92, bes. 88{f; Waldenftels, Theologie der nıiıchtchristlichen Religionen.
Konsequenzen Aus „Nostra aetate“”, Glaube 1 Prozeß. Christsein nach dem IL
Vatıcanum Für Rahner), hrsg. VO:  — Klinger un Wittstadt, Freiburg Basel
Wıen 1984, PE 75

Vegl. Mülher, Missionarische Anpassung als theologisches Prinzıp, unster 1973,
bes 1-6  O9



doch L1UI partikulare Realisierung des Christentums beurteilt werden. In
ben dem Maße also, W1E dıe Gleichsetzung des Christentums mıiıt seiner
Jüdisch-hellenistisch-römisch-germanischen Überlieferungsform aufgegeben
wird und damıt der bısher selbstverständlich ANSCHOININENEC Argumenta-
tionsboden 1INns Wanken gerat, muß die rage nach der Bestimmung christli-
her Identität und dıe muıt iıhr verbundene hermeneutische Problematık
Schärtfe gewiınnen.*' Gerade der Missionswissenschaft aber nıcht 11U1 ihr)
stellt siıch das Problem theologischen Verstehens und Vermiuttelns heute auf
dringlichere und ral  ere Weise als ]emals UVO

Wenn drittens inzwıschen eingetreten 1St, W dsSs mıt der ede VO  o

der „planetarıschen Diaspora ?? und dementsprechend der „Mıssıon in sechs
Kontinenten”23 gemennt hat,; und wWwWEennln zugle1ic das Konzıil die Bedeutung der
Ortskirchen und die Eigenverantwortlichkeıit ihres Denkens und Handelns
herausstellt?4, ordert dıes VO  - der Missionswissenschaft VOT em iIne
Präzisierung iıhres Aufgabenfeldes: S1E selhber wird damıt nämlıch auf iıhren
eigenen und nächsten Kontext und die ihm anstehenden Aufgaben verpflich-
teL Das rückt S1E 1n die Nähe der Pastoraltheologie, nıcht dieser ihre
Aufgabe streıitig machen oder mıt ıhr konkurrıeren, sondern S1Ce als
Verbündete gewinnen für das Bemühen, in einem klar gegebenen Kontext
den unıversalen ezug des Evangeliums ZU1 Geltung bringen. Denn W as

(GSottes befreiendes Evangelium, das len Menschen gilt, tatsächlich bedeutet
und tordert, wird TSL sichtbar, wWwWEeN seine Verheißun und se1n Anspruch ın
der Sıtuation aller, also auch derer „VOIL Ort.. bestimmt un konkretisiert
sınd

Folgen für Selbstuverständnis Uvon Missionswissenschaft

Fr das TC Leben un dıe theologische Retflexion ist die Tertlater-
raneıtät des Christentums VOI allem deshalb VO weıtreichender Bedeutung,
21 Vgl Kaufmann, Theologie ın soziologischer Sıcht, Freiburg Basel Wıen
1973, 148 Gensichen, 1ssıon un Kultur. Gesammelte Aufsätze, München
1985, passım.
29 Rahner, Theologische Deutung des Christen ın der modernen Welt, 17 ders.,
Sendung und Gnade. Beiträge ZUT Pastoraltheologie, Innsbruck Wıen München

13-4 7, D7
23 In sechs Kontinenten. Dokumente der Weltmissionskonfterenz Mexıko 1963, hrsg.
VOIl Müller-Krüger, uttgar! 1964, 230
D4 Vgl Neunheuser, esamtkırche und Einzelkirche, 171 De Ecclesia. Beıträge ZU1T

Konstitution „Über die Kırche“ des Zweıten Vatikanischen Konzıils, hrsg. VO  —

Barauna, L Freiburg Basel Wıen Frankturt 19606, 547-573; Wıeh, Konzıil
un Gemeilinde. Eine systematisch-theologische Untersuchung ZU Gemehmdeverständ-
N1s des Zweıten Vatikanıschen Konzıls pastoraler Absıcht, Frankfurt a.M 1978;
Waldenfels, Das Mysterium der Kırche un! die Gemeinschaft der Kıirchen. Einheıit un
Vıielheit ıIn der Weltkirche, 1n Ordenskorrespondenz 27 1986 4920-43 7



weıl S1IC weltkirchlichen Bewußtsein und umiassenderen
theologischen Denken tühren kann, dem dıe Schwierigkeıiten der CISCHNECN
Sıtuation gleichwohl nıcht heruntergespielt oder verdrängt werden brau-
hen Wohl aber 1st gewohntes kirchliches Handeln un eingespieltes
theologisches Denken relatıyıeren Umtassenderem
Beziehung seizen der Tatsache real existierenden eltkirche
nämlıich Von theologischen Bewußtsein das auftf Gegenwärtig
keıt edacht 1ST muß auch erwartet werden, ihm daran hıegt auf die
Fragen un:! Note der Mehrheıit WeggenossIinnen Glauben
achten, aber auch ihrer Erfahrungen und Freunden I1T dem Evangelıum
1i1NNE werden nıcht SIC weıterhın elehren sondern selbst elehrt
werden In der Sprache des Paulus 99 des Evangelıums wiıllen damıt WITLT

selber „des Evangeliums teilhaftig werden (1 Kor 23) 25 Mıt anderen
Worten ommunıkatıon mMıit den anderen Kırchen un Theologien 1SE schon
deshalb eboten selber das Evangelıuum besser un tiefer verstehen
lernen, W as zweitellos umgekehrt auch für dıie anderen gult erdings kann
1111A1 nıcht unbedacht diese ommunıkatıon MI1L anderen einNtLreten,
zumındest WIT nıcht und ZW al deswegen, weıl die Geschichte der CUTFOPDAL-
schen Expansıon und Miıssıon auch 1116 Geschichte der Unterdrückung,
Zerstörung und Ausbeutung gerade derjenigen ISt; mıt denen WITLT 11U)

Kommunikatıon treten wollen und sollen. Es gilt darum EeLiwa!l

bereinigen Es 1ST weder pastoral och theologisch möglıch, zwischen
Chrıisten unterschiedlicher Kulturen 11 inenNn og EINZU|  en wEenNn un
solange das Konfliktpotential nıcht bewußt emacht 1SE und die MI1L ihm
verbundenen Verwundungen aufgedeckt un ANSCHOTTUN: sınd“ 26 Wır
gelten als gewalttätig, und deshalb ordert die Kommunikatıiıon MIit den
anderen Sensıbilıtät und Geduld 27 Wer dieser Sache schnell die
kirchliche Commun10 bemüht SC1 bester Absıcht oder AUS theologischer
Besorgn1s der vergißt Commun10 VOT allem darın bestand andere

Uu11ls$s elitten haben und och C[U:  $
och gault SCHNAUSO edenken, das Evangelıum 1St dessen

Namen mıiıt u1ls 1115 Gericht SCHANSCH wird asselDe Evangelium, auf das WITLr

U1ls eingelassen en und das uns ZUT Weitergabe anvertiraut I1SLE .Ottes
FEvangeliıuum 1St ja nıcht Besıtz, sondern die Gabe, dıe WITL mehr
schätzen lernen sollen indem W11 S1C weıterreichen Darum 1St das Umftassen-
dere, das 1ISCIC Offnung verlangt, auch un eigentlich (CSOÖft selber Wenn
Mıssıon und Kirche iıhren etzten rund geschichtlichen Handeln ottes

ESUS VO: Nazaret aben, annn können Christen der Nachfolge des
25 Vgl Eiıchhaolz Die Theologie des Paulus mrıß Neukirchen Vluyn
40ff.
26 Siımpfendörfer, Thesen aut der Suche nach SC interkulturellen Theologie,
epd Entwicklungspolitik 5/6 28 Vgl ders Interkulturelle Theologıe Wılıe
kann Ende und Anfang verknüpfen? DD 1989 2 7/-40
D7 Vgl Gensichen, „Einheimische Theologie und ökumenische Verantwortung,

ders 1SS10N und Kultur, 82 08 Elızondo, Voraussetzungen und Krıterien
für 1NEeMN authentischen interkulturellen Dialog, Concılıum 20 1984 18 25



Nazareners dieses Handeln Nur dankbar un: dadurch bezeugen, daß S1Ee
selber cheser messianıschen Sendung un den gegebenen geschichtlı-
hen Bedingungen teillnehmen un das Evangelıum len Menschen ıIn den
verschiedenen Welten ausrichten. Um nıchts anderes geht 6S ın der Miss1ıon,
die inzwischen VO  > verschiedenen Kirchen, VO:  - Chrısten unterschiedlicher
Hautfarbe, ın unterschiedlicher Gestalt wahrgenommen wird.28 In dieser
geschichtlichen Bestimmung, der sıch die Bezeugung des Glaubens nıemals
entziehen kann, legt reilich auch inNne Verwundbarkei beschlossen, W1E S1E
die europäischen Chrıisten in dieser Harte und Radıkalıtät vielleicht noch nıe

spuren bekamen Wenn €1 L1U: das europäische Christentum un seine
verschıiedenen Theologıien als partiıkulare Realisierung un relatıve FErkennt-
N1Ss der Wahrheit des FEvangelıums bewußt und anerkannt werden, sınd S1C
deswegen doch keineswegs nichts, da S1E es sınd, W d>S WIT haben.?°

Und ebenso sınd auch seiıne partıkularen und relatıven Erkenntnisse
nıcht Liwan eiıner vermeıntlichen und aSCH Uniiversalıtät eintach

opfern, sondern In dıe Begegnung einzubringen und €1 allerdings auch
der Kritik auszusetzen, der Je größeren Wahrheıit des FEvangeliums en
Fıne gegenwärtige, ine eologıe angesichts der Tertlaterraneiltät des
Christentums, hat also ım kirchlichen und theologıschen Aufbruch der
Drıtten Welt ottes ande. selbst wahrzunehmen, das uns ‚uropäer
mıtmennt un die Einwilliıgung in die Relativierung UNSCICI Traditionen,
Bekenntnisse, Kirchenordnungen usf. verlangt.® Verstehen WIT cdiese Infrage-
tellung unserIes kirchlichen un theologischen Bestandes WI1E auch uUu1L1SC1ICI

Nachfolgepraxı1s nıcht als die umutung .‚Ottes selber, scheıint MIr, wird
weder die Radıkalıtät der Krıtik Eurozentrismus och dıe Legıtimität der
veränderten Sıtuation und damıt auch die Herausforderung, die S1C für uns

darstellt, TNSL>SC  11 un akzeptliert werden können. Wıe kann

I8 Degri1jse, Der miıissioNarısche Autbruch den Jungen Kırchen. Glaubenszeugnisse
für 1MNSCeTEC Welt, Aachen 1984
29 Vgl Hollenweger, Erfahrungen der Leibhaftigkeit, München 1979 Interkul-
turelle Theologie 1,

Vgl Linz, Missionswissenschaft un Ökumenik, Einführung ın das Studium
der evangelischen Theologie, hrsg. VO:  — Bohren, München 1964, 23-54 Zum Begriff
„Handeln Gottes“ vgl Kessler, Der Begriftf des Handeln (sottes. Überlegungen
einer unverzichtbaren theologischen Kategorie, 1n: ommunıiıkatıon und Solıdarıtät.
eıträge ZUH.: Dıskussion des handlungstheoretischen Ansatzes VO: Helmut Peukert in
Theologıe un Sozialwissenschaften, hrsg. VO Brackel und Mette, Freiburg
Schweiz) unster 1985, 117-130; ders., Sucht den Lebenden nıcht beli den Toten
Dıe Auferstehung Jesu ın biblischer, fundamentaltheologischer und systematischer
Sıcht, Düsseldorf 1985, 284{f; Werbick, Dıe Auferweckung Jesu: (s„ottes „eschatolog1-
sche Tat“? Dıe theologische ede VO: Handeln (sottes und dıe historiısche Kritik,
„Der Herr ıst wahrhaft auferstanden“ (L 24,34 Biblische un systematische eıträge
ZUT Entstehung des Osterglaubens, Hrsg. Broer P Werbick, uttgar 1988 (= SBS
134),



sıch inNe Missionswissenschaft, die 1n olcher Einstellung gründet, aber dann
noch als Missionswissenschaft verstehen?3!

Um einerseılts der mıt der Sıtuation gegebenen Ausgangslage
Rechnung ıragen und andererseıts der Krıse der her'  mmlichen Miss1ons-
wissenschaft begegnen, hat der verstorbene Münsteraner Pastoraltheologe
Adaolft Exeler den Vorschlag gemacht, „l dıe Stelle der ubDlıchen Miss1ıonswIis-
senschaft LWwas erTt. anderes setzen“.?? Sein Vorschlag lautete,
Missionswissenschaft „vergleichende eologie” treiben.33 Dabe!1 hätte
jede Kırche und Theologıie „ihre Sache In einem echten 1a10g ZUT Sprache
(zu) bringen, in einem 1alog, In dem alle Beteiligten voneinander lernen
können. Dıe europäıische eologıe sollte, anderen Kırchen ihre enk-
und Handlungsweisen aufzudrängen, sorgfältig auf die enk- und Hand-
lungsweisen der anderen hınhören, S1E kennen und verstehen“ un
ohne sıch LU Richterin über die anderen auf(zu) werfen“.* Fundamentale
Voraussetzung für das Gespräch mıt den Theologien anderer Kontinente
ware reilich, solche überhaupt 1bt, un ZW al mıt Je eigenem Profil
Das Ziel einer vergleichenden Theologie ist nach Fxelers Vorschlag, die
theologischen Reichtümer und Charısmen der einzelnen Kırchen un Kultur-
kreise für die große katholische Einheit katholischen Denkens fruchtbar“

Zum Selbstverständnıis (0)01 Missionswissenschaft 1 europälischen ontext (aus
Jüngster Zeıt) vgl beispielsweise: Waldenfels, Zukunftsperspektiven der Miss1ıons-
wissenschaflt, 1n ZM  Z 8 1-90; Gensiıchen, Missionswissenschaft als
theologische Dıiszıplin, 1n Müller, Missionstheologie. Eıne Einführung, Berlin 1985,
1-20; Friedli, Art. Mıssıon/Missionswissenschaflft, 111 118-127; Blaser,
quo1 SECTIL la missiologıe?, ]JME 160 1985) 21-28; Frıies, Katholische MissionswIis-
senschaft In Gestalt, 1771 StzZ 111 1986) 755-764; Oecumenische Inleidung ın de
Missiologie, E: Missiologia oggl, Roma 1985 Subsıdia Urbanıiana 14)
9 Exeler, Vergleichende Theologie Missionswissenschaft?, In denn Ich
bin bel Euch“. Perspektiven 1Im christlichen Missionsbewußtsein heute (Festgabe für
Glazık un Willeke), hrsg. VO  $ Waldenftels, Zürich Einsiedeln Köln 1978,
199-211, 199 Anm.1 Den Vorschlag unterbreitete Exeler erstmals hıer vergle1-
chende Praktische Theologıie) seiner Einführung ZU Lobinger, Auft eigenen Füßen
Kırche ın Afr:  .9 Düsseldort 1976, 9-28, bes 15£; vgl uch Exeler, Wege iner
vergleichenden Pastoral, Evangelisation der rıtten Welt. Anstöße für Ekuropa,
hrsg. VO'  — Bertsch und Schlösser, Freiburg Basel Wıen 1981, A Exelers
Vorschlag wurde verdeutlicht VO Kramm , Was ist VO: ıner „vergleichenden
Theologie“ erwarten” Adalft Exeler ZU Andenken, 17 ZM  - 68 69-73; ders.,
Vergleichende Theologie Missionswissenschaft?, 1n: ZM (1986) HSA
Krıitisch dazu: Camps, Missionstheologie aus interkontinentaler Sıcht. Der BeıtragAfrıkas, Asıens und Lateinamerikas, in: Glaube 1mMm Prozeß, a a{} 666-678;
Gensichen, Missionswissenschaftt als theologische Dıszıplin, Da 1-20, bes
Hummel spricht VO einer „komparativen Missiologie, die die Eıgenart des Sendungs-
bewußtseins und Missionswillens der verschıedenen Religionen und religıösen Tadı-
tiıonen berücksichtigt und die Wechselwirkung zwıschen Sendungsbewußtsein und
Krisenbewußtsein nıcht außer acht laäßt“ (R. Hummel, 1ssıon als interrelig1öse
Dynamık, 1n 214-225, 217)
33 Exeler, Vergleichende Theologie Missıonswissenschaft?, Ea bes. 205ft.
34 Ebd. 200.205 Vgl ders., Wege ıner vergleichenden Pastoral, DA
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machen.? Wıe das SCHAUCT aussehen könnte, hat FExeler auf seinem Gebiet
der Pastoraltheologie verdeutlicht, wobel für uUuNSCICNN Zusammenhang
bemerkenswert ISt, bel einem wirklıchen Gespräch nıcht dıe rage nach
der Übertragb arkeit 1M Vordergrund steht, sondern ein kreatıver o
intendiert wird „Gerade die Fremdheit un: Unübertragbarkeıt der *OSsSuUun-

SCIL, dıe andere für ihre Probleme efunden haben“”, können dazu herausfor-
ern,; die eigene Weılse ZU1 Lösung der eiıgenen Probleme entwickeln.?®
Vergleichende Pastoraltheologie, präzıisiert FExeler seine Zielsetzung, soll 95
einer wirksameren Evangelisatiıon willen betrieben werden.?7

Missionswissenschaft als „vergleichende Theologie” verstehen, befrie-
dıigt des vielen, Was der Vorschlag Bedenkenswertem enthält, m..
nıcht ganzı?® Abgesehen davon, diese Konzeption in etfahr steht, UrC
dıe Hıntertür des Vergleichens den Eurozentrismus doch wıeder eindringen

lassen, liegt ihre Schwäche ZU ınen ın der Regionalisierung der
Probleme un ZU anderen 1m latenten Ekklesiozentrismus. Wenn siıch dıe
Analysen der globalen Menschheıitsprobleme, WI1E S1E gegenwärtig der konzt-
hare Prozeß den Leiıtworten Gerechtigkeıit, Frieden un Bewahrung der
Schöpfung thematisıert, inzwıschen nıcht mehr abweisen lassen, dann kann
das Problem der einen nıcht mehr als ihr Problem partialisiert un abgetan
un ebenso die eigene Lösung In sehung der Lösung der anderen
entwickelt werden. mmerhın geht Fragen, 1ın die alle involviert sınd
und dıe Leben und Tod VO  e} Menschen betreften. Wer sich bei der
Priorıtätensetzung der anstehenden Probleme heraushält und sıch der Mıtar-
beıit bel der LÖsung verweıgert, der 1st nach einem peruanischen Sprichwort
selbst eıl des Problems.

Dıe andere Schwäche des onzepts einer vergleichenden eologıe scheint
mMI1r darın egen, das, W as 1n der herkömmlichen Miss1ionswI1issen-
schaft das zentrale Thema bildete un nach W1€e VOI ZU Glauben gehört:
nämlich Mitteilung über den Je eigenen Raum der ENSCTICN Glaubensge-
meinschaft hinauszudrängen, nıcht mehr oder doch kaum erkennbar ZU

Zuge kommenfDamıt 1st die vergleichende eologie theologisch ZW al

85 Exeler, Vergleichende Theologıe Missionswissenschaft?, x a{} ZU1: vgl. eb
207:; ders., Wege ıner vergleichenden Pastoral, A 104

Ders., Wege iner vergleichenden Pastoral, &{ 103
37 Ebd 115
38 Vgl. Gensichen, Missionswissenschaft als theologische Diszıplin, a C
%Q Meıne ottene Formulierung ergibt sıch daher, Exeler nıcht näher bestimmt, Was

un einer „wirksameren Evangelisation” (vgl. Anm. 37 ) versteht (vgl. Rahner,
Wagnıs des Christen. Geistliche exte, Freiburg Basel Wıen 1974, 54-: „Wenn ich
recht gezählt habe, kommt 1Im Zweıiten Vatikanıschen Konzıl das Wort ‚evangelizat1ıo'
un ‚evangelizare‘ vierzigmal VOI, ıst also tür die Terminologıe des Konzıls eın
geläufiger Begriff. Im Deutschen ist ‚evangelisieren‘, ‚Evangelisation' eın selten
gebrauchtes Wort 1n der katholischen Theologie. In der FEvangelischen Kırche Deutsch-
ands ist anders: da wird das Wort ‚Evangelisation‘ oft gebraucht. Hıer wird (oder
wurde) das Wort sowochl für die Gewimnnung nichtevangelischer Christen für dıe
evangelischen Kırchen verwendet als uch für dıe Bemühungen, die VO  e den zahlrei-
hen und ditterenzierten ‚Erweckungsbewegungen' für eINne Belebung des innerkirchli-



ın einer angenehmeren Posıtıon, allerdings den Preıs, S1E das
Provokative un die Zumutung ausspar L welche der unıversalen Bestim-
IMUNS des Evangelıums, das immer NUur ın begrenzter, inkulturierter Gestalt
begegnet, impliziert ist. den en en ÄArgernis, den Heiden ine Torheiıt,
iıner nachchristlichen Gesellschaft „abgestandenes Wasser“ (vgl. KoOor
L:24)

Zur Diskussion steht heute der weıtere Vorschlag, Missıionswissenschaft sSe1
interkulturelle Theologie.*° Nur wäre das noch SCHAUCT präzısıeren.
Interkulturelle eologıe 1st m. W. VO  . iıhren Vertretern nıcht mıiıt dem
Anspruch iner Substitution der Missıionswissenschaft 1Ns Gespräch gEDTAC. t
worden, sondern als Anstoß tfür en methodisches Verfahren, mıt dem In der
Sıtuation der Tertiaterraneität des Christentums theologisch arbeiten se1.4]
Interkulturelle eologie meıint also nıcht „eine alle Kulturen übergreifende
chen Lebens unternommen werden. Ich kann hiıer LLUT 1, W as IC für miıich unter
dem Wort ‚evangelısıeren' denken möchte, WE 1C. das Wort verwenden würde, der
T, Was IC bei iınem solchen BegrTiff für die heutige Zeıt esonders hervorheben
würde. ‚Evangelisieren‘ bedeutet für miıch iıntach dıe immer LIEUEC Verkündigung des
Evangeliums VO' esus als dem Gekreuzigten und Aufterstandenen als dem Unterpfand
dafür, Gott sich selbst iın seinem Geilst sıch als Kraft des eges und als Ziel des
Lebens vergebend und ‚vergöttlichend‘ muiıtteilt und uch die letzte Einheit der
Menschen untereinander und ihrer Geschichte bildet, bıs völlig offenbar werden wird,
W as Jetzt schon 2SE. .Ott les allem und die innerste Mıtte (aus Gnade) UuUL1SCICTI
Exıistenz ın der liebenden und hoffenden Gemeinschaft der Menschen. Solche ‚Evange-
lisatıon“ richtet sıch alle Menschen, ist also einerseılts ‚Missıon" üblıchen Sınn des
ortes, anderseıts ber immer LECUC Verkündigung des Evangeliums die Christen,
weıl diese uch immer Sıtuationen ihres Lebens un ihrer Gesellschaft immer
noch u  TW!  s sınd, Chrısten werden.“). Sıe erg1ıbt siıch uch daher, Exeler
ZWAaTr nıchtchristliche Religionen seine Überlegungen mıt einbezieht (vgl. Wege iner
vergleichenden Pastoral, aa C} IE7E), ber dann dıe Zielsetzung der „vergleichenden
Pastoraltheologie“ nıcht näher bestimmt, und die Fragekataloge iner vergleichenden
Pastoraltheologie sehr „Dinnenkiırchlich“ orlentliert sind (vgl. eb 93; Vergleichende
Theologie Miıssıonswissenschaft?, C 209f)

SO ın ınem Werbeprospekt des Miıssıonswiıissenschafttlichen Instituts Missıo0
Aachen: „Miıssiıonswissenschaft, das ist heute interkulturelle Theologie.“ Vgl
Sıevernich, Konturen einer interkulturellen Theologie, ZKTh 110 1988) 257-283,
bes 260.266, bei dem der wıissenschaftstheoretische Status ıner interkulturellen
Theologie {fen bleibt.
4 ] Vgl. Hollenweger, Erfahrungen der Leibhaftigkeit, AA} 33-51 EsSs 1st MI1r
nıcht klar geworden, W al ul Friedli seinem Artıkel Interkulturelle Theologie,
Lexikon missionswissenschaftlicher Grundbeegriffe, a 3C} 181-185, zugleichkann: „Miıt dem Begr1if ‚interkulturelle Theologie‘ ist nıcht zuerst und VOTI allem eın
Programm . P sondern eINeE Methode“ ebd. 182 gemeınt, un dan: „Interkulturelle
T’heologie ıst diejenige wissenschaftliche Disziplin der Rede Uon .ott und seEINEM Heils(an)gebot,
welche ım Rahmen EINeEeT gegebenen Kultur erıert, ohne diese Der verabsolutieren.“ ebd
183) Denn dıe Methode alleın ist weder wıssenschaftskonstitutiv für eine bestimmte
Diszıplin, noch „hängt S1E, Uom sozialen Kontext ab(( ebd 184) Zwar können 1n einer
Dıszıplin gEeWISSE Methoden bevorzugt angewandt un! kann 1ın einem bestimmten
Kontext VOTL allem mıt ihnen gearbeitet werden. ber damıt ist interkulturelle
Theologie noch nicht als „wissenschaftliche Dıszıplin" begründet.



und deshalb mıiıt allen Kulturen angereıicherte, scheinbar unıversale Theolo-
gie“.“ FEıne solche Uniıiversalıtät könnte LL1UTN S ihrer Irrelevanz“ bestehen.
Interkulturelle Theologie zielt vielmehr auf ine veränderte Sıcht und
Finstellung bel der theologischen Arbeit. „T’heologie auf interkulturelle
Welse treiben heißt einerselts, das denken, W dAsSs iremde Erfahrungen mıt
dem FEvangelium, also kulturell anders bestimmte Christen und Gemeıinden,
u11ls denken geben. Und andererseıits bedeutet C: beli uUumnlseTeTr heologı-schen Arbeıt immer mıtzubedenken, W dsS 1LiseTrEe Erfahrungen mıt dem
KEvangelium kulturell anders bestimmten Christen un Gemeinden denken
geben. 4# Wiırd interkulturelle Theologie also als eın methodisches Verfahren
betrachtet, empfiehlt sıch nırgends mehr als in der Miıssionswissenschaft.

Missionswissenschaft möchte ich darum Im Anschluß das Gesagte als
Jene theologische Dıszıplın verstehen, welche über die unıversale Bestim-
ILLULLS des Evangeliums und seine Annahme der Welt nachdenkt Als
theologische Dıszıplın, die den Weltbezug des Fvangeliums offenzuhalten
sucht, thematisıiert S1E VOI lem Ifremde Erfahrungen mıt dem Evangelıumund edenkt S$1E ihrer Relevanz für Uu1ls5. Zwar ist nıcht allein Sache der
Miıssıonswissenschaft, über dıe unıversale Bestimmung des Fvangeliumsnachzudenken, sondern 1N€e Aufgabe der Theologie überhaupt.** ährend
dies für die übrigen Diszıplinen (wenn auch In unterschiedlicher Weise) aber
mehr 1InNne prinzıplielle und tormale Implıkation darstellt, die S1Ee In der CSfür einen bestimmten, nämlıch den nächstliegenden, Sozlo-politischen und
kulturellen Raum konkret und inhaltlich wahrnehmen und thematisieren, ist
die unıversale Bestimmung des Fvangeliums gerade als solche das erklärte
Thema der Mıssionswissenschaft. Was bedeutet das näherhin?

Zum missionswissenschaftlichen Beitrag

Voraussetzung für einen möglıchen Beıtrag VO  — Missionswissenschaft für
die Theologie ist nıcht alleın, S1C über einen olchen „verfügt“, sondern
auch, S1C den (Ort wahrnimmt, dem S1C diesen Beıtrag einbringenkann.%*° Für die Stellung europäischer Miıssıonswissenschaft und iıhre weıtere
Fntwicklung scheint mMIr nıcht sehr „entscheidend (zu) seın, ob S1E sıch
innerhalb der Theologie als eıgenständiger, instıtutioneller Wiıssenschaftsbe-
42 SO das präzise Vorwort ZUT Reihe „Theologie interkulturell“ VO:  en Kessler un!|
Sıller, BuJo, Afrikanische Theologie ihrem gesellschaftlichen Kontext, Düssel-
dorft 1986 ( s Theologie interkulturell 1)’ 9-16, IT
43 Ebd 1
44 Vgl. Bettscheider, Dıe missionarısche Dımension der theologischen Diszıplinen,Theologie 1m lenste der Weltkirche Festschrift ZU)] /5Jährigen Bestehen des
Miıssıonspriesterseminars St. Augustin, hrsg. VO:  e} Prawdzık, Nettetal 1988, 53-65
45 Vegl. J Aagard, The Soft Age Has Gone, Missiology 1982 263-276; Blaser,
Unser Ort Eın vorläufiger Versuch, den europäischen Kontext analysıeren,12 1986) 76-85



reich legıtimieren kann“46 als vielmehr, S1e ihre „Sache“”, dıe nıcht 11UT die
ihre, sondern der Kırche und eologie insgesamt ISt, für andere überzeu-
gend un einladend 1ın die theologische Arbeıt eimbringt. Gewiß braucht
Missionswissenschaft ihren ausgewlesenen Ort innerhalb der Theologie*,
aber das allein bewahrt S1E nıcht davor, ZU „theologischen Exoticum“ oder
Z „Krisenmanagement” werden, WEEN nıcht zugleic eologie
als SaANZC die Herausforderung annımmt, WI1€E S1C Rahner einmal formulier-

„Dıie Theologie des estens Rahner hat auch heute einen Sal nıcht
abschätzbaren Nachholbedarft: Sıe müßte missionarısch sEe1N; S1Ee dürfte
nıcht 11U  ” ıIn der bewährten kForm der Tradıtion auf diejenigen hın denken
und reden, die sıch noch ım Christentum un 1n der Kırche heimisch tühlen:
S1E müßte auf die anderen hın denken, denen aus vielen Gründen das
Christentum TEM: geworden 1st““. 48

Als weıtere Voraussetzung kommt hınzu, angesichts der Sıtuation der
Tertiaterraneıltät des Chrıistentums den Ort bestimmen, dem WIT
eologıe treiben. Es ist dies die „Welt der Reichen“”, der SEWL
materiell Arme gıbt und sıch andere, auch LEUEC Formen der Armut zeigen als
in der Drıtten Welt, trotzdem handelt sıch Gesellschaften, die ihren
onlstan: auch der Verelendung anderer verdanken.*? Dıesen Ort Nnner.
iner „Welt der Reichen“ kann Mıssıonswissenschaft nıcht ausblenden,
gerade WEeNnN S1CE die unıversale Bestimmung des Evangeliums bedenken will,
sondern hat iıh: in ihre Retflexion einzubeziehen. Würde sS1e darauf verzich-
ten, bewlese Missionswissenschaft als e  B, S1e die fundamentalste
Lektion der außereuropäischen Theologien nıcht begriffen hat Theolo-
ıe in iInem bestimmten Kontext treiben 1st, und ZW al muıt jenen
46 FL +} Findeıs, Art Miıssionswissenschaft, 1n Lexikon missionstheologischer Grundbe-
oriffe, a.a.Q0. 523321 327
47 Vgl Kollbrunner, Der der 1sSs10N In der Theologıie, Vermittlung
zwıischenkirchlicher Gemeinschaftt. 50 Jahre Missionsgesellschaft Bethlehem Immen-
S5CC, hrsg. VO' Baumgartner, Schöneck-Beckenried 1971, 24 7-263; asper, Dıie
Wissenschaftspraxis der Theologie, in Handbuch der Fundamentaltheologie Trak-
tat Theologische Erkenntnislehre), hrsg. VO  — Kern Pottmeyer Seckler,
Freiburg Basel Wıen 1988, 242-2717, bes T7E
4® ahner, Dıe bleibende Bedeutung des IL Vatıkanıschen Konzils, In: ders.,
Schriften ZU Theologie Zürich Einsiedeln Köln 1980, 5303-318, S10 vgl.
Ratzinger, Theologıa perenn1s? ber Zeıtgemäßheıit und Zeitlosigkeit 1n der Theologie,

Wort und Wahrheit 15 179-188, bes 1861; Seckler, Theologie als
Glaubenswissenschaft, 1n Handbuch der Fundamentaltheologie 4, a.a.0 179-241
49 Vgl Frostin, The Spirıtual Crisıs 1n the Metropolıs of Capıtalısm: Liberation
Theology Semiminar In the West European Context, gape, Italy 1986, September 0-14;
ders., Umkehr der Metropole. Eine Antwort der Ersten Welt auf dıe Theologien der
rıtten Welt; 11 Theologıie als konziliarer Prozeß, CN 96-1 1 Händen
hegt das geraubte Gut der Armen'  © Ökonomisch-theologische Beiträge ZU Verschul-
dungskrise, VO)  > Füssel Hınkelammert Mugglın Vıdales, Friıbourg/Brig
1989; Enderle, Das Armutsproblem als Paradıgma der Wirtschaftsethik, Neue
Summe Theologie Dıe LIEUC Schöpfung), hrsg, VO'  - Eicher, Freiburg Basel
Wıen 1989, 240-373



Optionen, die das FEvangelıuum nahelegt. der europäische Beıtrag in die
ommuniıkatıon mıt den außereuropäischen Kırchen und Theologien einge-
bracht werden kann, hängt darum nıcht zuletzt davon ab, ob WIEC. das
FEngagement für eINEe NEUEC Gerechtigkeitspraxis abgedeckt ist

Dıese beıiden Voraussetzungen einmal gemacht, hätte MiıssionswIissen-
schaft nach einer Aussage VO:  _ Gensıiıchen die Aufgabe, „dıe Kirchen
überhaupt TSLE einmal Aaus provinzlalistischer Selbstgenügsamkeit herauszuru-
fen, einem Verständnis ihres Gesendetseins, das ihre SATZEC Exıstenz
C1I1L1EUCII) sollte“.51 Das kann dadurch geschehen, 11seTe Kırchen und
Theologien UTE die Vermittlung der Missionswissenschaft mıt Fragen und
Problemen anderer Kırchen un Theologien konfrontiert werden. Damıt
gewinnt 1LSCIC theologische Arbeit einen anderen Stellenwert, und e1in
anderes, Erfahrungs- un Reflexionspotential kommt Gesicht, das
unseren Horizont erweıtert und für die gemeınsame Sache des FEvangeliums
1n Pflicht nımmt. Auf dieses letztere 1st Nau achten. Denn WIT haben kein
Recht dazu, melst schmerzlich gemachte Erfahrungen anderer und die
entsprechenden Reflexionen Uu1ls anzueı1gnen, ohne gleichzeitig alles un

Mögliche versucht aben, das ihren Theologien hörbare Leiden
verringern. Dıe eurozentrische Mentalıtät kann nıcht dadurch überwunden
werden, die Christen sıch autf sıch selbst zurückziehen 1n der Angst, S1CE
könnten andere verletzen: genausowenI1g aber auch dadurch, S1C UNsSE-rührt fremde Erfahrungen und Reflexionen für iıhren verwertbaren Wiıssen-
schattsbetrieb sammeln.

Dıe „Entprovinzlalisierung der Theologie” als INe Aufgabe der Miss1ıo0ns-
wıssenschaft ist allerdings nıcht mißzuverstehen: Missıionswissenschaft kann
nıcht den Anspruch erheben, S1E WISSE, der Theologie heute lang
geht Sıe ist vielmehr auf die Hiılte aller theologischen Dıszıplinen angewle-
SCH, iıhr Thema un die Probleme, die siıch ihr heute stellen, bedenken
können InNne Hilfe, die S1E manchmal selbstverständlich oder aber
ihrem eigenen chaden leider Sal nıcht 1n Anspruch nımmMt: eLtwa die
Reflexion der systematıschen eologie auf die Probleme, diıe siıch bezüglichder Bestimmung des Christlichen 1Im Prozeß der Inkulturation ergeben, oder
auch dıe Kenntnis der Hıstoriker VO:  > olchen Prozessen, WI1e€e S1E geschichtlich
schon stattgefunden en Jedenfalls ist Kooperatıon und Interdisziplinari-

50 Vgl Sfegemann, Das Evangelium und die Armen. ber den Ursprung der
Theologie der Armen 1mM Neuen Testament, München 1981, bes. 49{{1; und
Schottroff, Dıe Parteilichkeit Gottes. Biblische Orientierungen auf der Suche nach
Frieden und Gerechtigkeit, München 1984; Casalıs, Das Evangelıuum der Armen,
Tradıtionen der Befreiung. Sozialgeschichtliche Bıbelauslegungen, Methodische
Zugänge), hrsg. VO: Schottrotft und Stegemann, München Gelnhausen 1980,
145-161; de Santa Ana, ute Nachricht für die Armen. Dıe Herausforderung der
Armen In der Geschichte der Kırche, Wuppertal 1979, bes. 105ft.

Gensichen, Mıssıonswissenschaft als theologische Dıiıszıplin, 256
ders., Glaube tür die Welt. Theologische Aspekte der Missıon, Gütersloh 197 1, 250f1;

Bürkle, Missionstheologie, uttgar! Berlin Öln Maınz 1979, 169



tat gerade der Miıssıionswissenschaft geboten.*? Vom Geruch des Exotischen
und der Rarıtätensammlung kommt S1E m.. 1L1UT WCS); WE S1Ee in der
theologischen Zusammenarbeit ihren Beıtrag ezielt einbringt, WE S1E
ihr Interesse der unıversalen Bestimmung des FEvangeliums und seiner
Annahme eltend macht, WITr erkennen, ıhm ohne Verlust uUu11S$s nıcht
mehr verschließen können. In der Auseinandersetzung mıiıt dem U1l
Fremden verstehen WIT dan: nıcht LLUTN die Wiırklichkeit insgesamt besser,
sondern WIT lernen damıt zugleic dıie Eıgenart und Andersartigkeit ULLSCICT

eologie un! UuUNLlSCI CS Christseins thematisieren, prüfen un dann
entweder relatıvieren oder mıt Überzeugung eltend machen.

Von hıer AaUus > sıch eın weıterer Beıtrag der Missionswissenschaft
tormulieren: S1E hat kritisch se1ın gegenüber „Vereinheitlichungstendenzen“
nner. der Weltkirche, 1ın denen regionale Unterschiede oft nıcht LL1UT
nıcht wahrgenommen werden, sondern ihre Realisierung unter der Maxıme
„Einheıit der Kırche“ auch bewußt verhindert wird Fın Afrikaner, dessen
Stiımme für viele andere stehen soll, erklärte: „Selbst Vorabend des
drıtten Jahrtausends bleibt dıe Haltung des offiziellen Christentums wlespäl-
t1g. In Worten sehr unıversalıstisch, zeıgt sich 1n den Taten VO  e} einem
NSCH und unbeugsamen Partikularısmus“. 53 Es 1st Jener Partikularismus, der
mıt seinem unıyversalen Anspruch weıterhin die Krıtik der Christen und
Kirchen der Drıtten Welt provozlert. Überwunden wird eın olcher Partıkula-
rsSmuUs I1UL, wEenn ZUT umfassenderen Wahrheit des Glaubens Beziehung
gesetzt wird, auf die sıch einzulassen nNn1ıe das Privileg der Europäer Wäl. Wır
mMussen schreibt Jon Sobrino „mMıt dem theologischen Irrtum aufhören,

EKuropa auch weıterhın das theologische Zentrum des Glaubens, der
Kırche und der Theologie bleıbt, L1UT weıl das geographische Zentrum
SCWESECH 1St, VO  - dem her das Evangelium weitergegeben wurde. Aut
geschichtlicher Ebene ist dıe Voraussetzung nıcht mehr vertreten, der
europälsche Mensch der Mensch schlechthin ist Dıies ist empiırıisch iInNne
falsche und theologisch 1Nne UNANSEIMNESSCNEC Aussage‚ WEenn der Glaube
‚VOIN europäischen Menschen ausgehend‘ dem europälischen und auch
allen Menschen verstandlıc emacht werden So In theologischer Hınsıcht
1st die Voraussetzung nıcht mehr ar Europa weıterhın der VO':  .
Gott privlegierte Ort Ist, über den Gott den anderen Teilen der Welt
gelangt. Furopa muß nıcht mehr der Ort seın, dem für die ganze
Menschheit über (sott retflektiert wird, 0O9d: das europäıische (Gsottes-
problem das unıversale Gottesproblem se1ın soll Solange EWU. oder
unbewußt VO: der Voraussetzung ausgeht, die europälischen Kirchen und
die europälsche eologie das Monopol für (SOÖEtt aben, wird kaum
VOrwarts kommen“. 54
52 Vgl. Waldenfels, Zukunftsperspektiven der Miıssıionswissenschaft, Aa
53 Hebga, Dıe Verallgemeimerung eines Besonderen sıegt über die Suche nach der
Universalität, Concılıum 20 1984) 43-49,
54 Sobrino, Christus ın Lateinamerika: Auft dem Weg iner Spirıtualität,
Impulse der Befreiungstheologie für Kuropa. Eın Lesebuch, hrsg. VO' Sıevernich,
München Maınz 1988, 119-137, 134
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Gewiß waren diese Aussage Sobrinos auch Rückfragen tellen och
dann WAaTrTe das espräc. schon Gang, Wenn Missionswissenschaft
zunächst LLUT dazu beitragen kann, (sott 1 anderen und bel dem
Fremden entdecken, braucht das Urteıil, ihre Bedeutung als theologi-
sche Dıiszıplin SE1 heute geringer geworden, och nıcht das letzte Wort über
S1Ce se1n.
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WIE IMMEL AUF RDEN

Notizen ZUT ‚Weltmissionskonferenz‘ in San Antonio*
TNst Käsemann ZU Gruß

Uon Theodor Ahrens

Zum Cho der / agespresse: AbkRehr Umkehr?

„Demın geschehe!“ Dıe Wahl der drıtten Vaterunserbitte als Leiıtmaotiv
der Weltkonfterenz, der diıe teilung für Weltmissıion und FvangelisationORK CWME) für den Maı bıs A Junı 1989 ach San Anton1o0
(Texas, USA) eingeladen hatte, sıgnaliısierte Wiıllen ZU Kontmunltät und ZU  —
Konkretion. „Dein Reich komme“ War bekanntlich das Leiıtwort der vorigen
Weltmissionskonterenz Melbourne SCWESCH.

Hat San Anton1o dennoch, den Themen VO:  > Melbourne (z:B das
Reich (GGottes und die Armen: Ohnmacht des Gekreuzigten und menschliche
Macht den Konftlikten dieser Welt) weıterzuarbeiten, artext“ die
„radıkalste Abkehr VO überkommenen christlichen Miıssionsverständnis
vollzogen”, WIEC Johannes Weiß epd (22/89) behauptet hat? „Statt ekeh-
rung der Heiden AUS Sorge ihr Seelenheil Solıdarität mıt den Armen und
og muıt den Andersgläubigen“ ebd. Der Berichterstatter tür
idea-spektrum hat VO  - Inem anderen Standpunkt her geurteit un
zynısch geschlußfolgert, 99- sSE1 letztlich 1mM Weltkirchenrat der Mıssıon
wenıg interessiert“ (Wolfgang Thıelmann, ıdea-spektrum 18  —

Dıese und äahnliche Stimmen der JLagespresse lieten auf das Urteil „Fehlan-
zeige” Herder Korrespondenz Julı 8 $ 326-329) hinaus und veranlassen daher
zunächst einmal der Zwischenfrage, Was VO  — einer derartigenKonferenz bıllıgerweise erwarten kan

FEine konziliare Konferenz, ber eın Konzil

Eiıne 'WME ‚Welt ‘ ‘konferenz (die andere VO Fortsetzungsausschuß Lau-
Sanıne 1{1 veranstaltete ‚Welt‘konferenz Lagt ebentalls noch 1989 1n Manıla B
also eine Weltkonferenz ist keine Expertenkonferenz, WI1eE das frühere
Miıssionskonferenzen vielleicht SCWCESECN sınd. Dıese Unterscheidung etrıiit
sowochl dıe Vorbereitung als auch den Tagungsstil.

In San Anton1o salß der Pfarrer Aaus Kanaky neben der Sozlalarbeiterin Aaus
Dublin, die Ärztin AdUus Zürich neben der Jugenddelegierten Aaus der DDR, der
yrısch orthodoxe Bischot Aaus Indien neben dem Pfingstler Aaus Chile, LaJ:en
un Experten, Praktiker und Theoretiker, den Alltäglichkeiten ihrer unter-
schiedlichen Sıtuationen für zehn Tage eNINOMMEN, versuchen einander

Zuerst vorgetragen auf dem Jahresfest des Nordelbischen Zentrums für Weltmission
un kirchlichen Weltdienst Breklum und seıtdem geringfügig überarbeitet.



vermitteln, W dsSs heute ihrem Ort ihre christliche Praxıs, ihr roblem: WI1E
ihr Auftragsbewußtsein ausmacht.

Eıne naheliegende Erwartung läuft darauf hınaus, ine derartige
‚Welt‘konferenz 1nNne NCUC, weıitertührende Perspektive eröffnet, INne Per-
spektive, die ‚global‘ ISt, die also das gegenwärtige Missionsgeschehen in
seinen unterschiedlichen Kontexten VOI1 einem zentralen Punkt her Chellt
un die das, W as In ökumenisch wa.hrgenommener Mıssıon notwendig
erscheınt, Prioritäten übersetzt, die bıs 1ın die Miıtte der Q0-er Jahre tlg
bleiben dürften. och Perspektiven verlauien linear, der Globus ist rund und
Planungen W1E Prioriıtätensetzungen, dıe über re1  e inausgehen, TWEeIl-
SC  s sıch sowohl auf der instıtutionellen Ebene W1€e auf der Ebene indiıviduel-
ler Lebensführung selten als wirklıc  eitsnah Und schließlic 1st 1ne
derartige Konterenz kein Konzıil, ohl aber konziliar!

Natürlich hoften die Konferenzplaner WI1E die Teilnehmer, in den
Papıeren und Protokollen, die S1E während iıner olchen Konfterenz muhsam
erstellen, der zwıischen ihnen gegebene Gesprächsstand nıcht L1UT ‚tiefgefTo-
ren wird. Sıe wollen den miıssionarıschen Herausforderungen, dıe S1E
wahrgenommen aben, ökumenisch Geltung verschafften. Wo das geschieht,
werden nıcht 11UT der OoONnsens VO  . San Anton10o, sondern auch dıe Spannun-
SCH, dıe dıe Konfterenz bestimmt aben, weltweıt transportiert. Was M1SS10-
narısch notwendig 1St, läßt sıch anders nıcht klären.

Wır sollten €1 allerdings iIm C behalten, die Dokumente und
Protokolle einer derartigen Konferenz vorwiegend tür solche ‚Endverbrau-
her‘ wichtig sınd, die sıch ständig 1n einer ausdifferenzierten Schriftkultur
bewegen. Man kann m.. mıt gutem Grund ermuten, das Leben und
die missionNarısche Arbeıit der me1lsten Delegierten ausschlaggebend durch die
Bedingungen mündlicher Kommunikation und mündlıcher Überlieferung
eprägt werden. Das hat oppe. te Bedeutung.

Dıe me1listen Teilnehmer, nıcht L1U1 AUS der Zwei-Drıttel-Welt werden VO:  -
der Konterenz VOT lem rzählen wollen: Von den sehr sorgfältig vorbereite-
ten, eindrucksvollen Gottesdiensten, VOI1l ehrlichen, nıcht vorfabrizierten
Bibelarbeiten 1ın kleinen Gruppen, die sıch ınmal mehr als das
einzıge und effektive Medium bewährte, das WIT 1in der Okumene aben,
unterschiedliche Kontexte vermitteln.

Dıe Langzeıtwiırkung der Konferenz wird wesentlich VO  - den Teiılnehmern
und deren Plazıerung 1mM kirchlichen und gesellschaftlichen Kontext abhän:
SCN, VO  o ihrer Fähigkeit, zuhause vermitteln, W as ihnen In San Anton1o als
missionarısch eboten erschien, WI1E das, W dS$S dort ihnen umstrıtten
oder ungeklärt 1€

Wıe sSo reilich die Arztin Aaus Zürich zuhause verständlich machen und
‚umsetzen‘, W dS S1e VO dem Ptarrer Aaus Kanaky über Mıssıon als ‚Mitleiden
iIm Wiıderstand‘ gehört hat? Von Leiden hat S1Ee gewiß vielfältige Anschauung;
aber die Kontexte des Leidens sınd sehr unterschiedlich. Gelitten wiıird 1n
unverwechselbaren Sıtuationen. Wıe lassen sıch Leiden dort und Leiden hıer
miıteinander verknüpfen? och 11UT S' Christen dort und hiıer auf die
Seılite der Opter treten und dies als ihre Mıssıon begreifen. Und, S1E die



Geschichten dieses Leidens einander muitteilen. Wo das geschieht, finden S1C
auch Widerstand. Dıe Wiırkung einer olchen Konfterenz hängt nıcht 1L1U1

dem Vermögen, ökumenische Einsiıchten zuhause (akzeptabel) präsentie-
1 CL, S1C hängt auch den 1M heimatlıchen Kontext verankerten Vorstellun-
gen hinsichtlich dessen, Was immer schon Hr missionarısch eboten
oder zumutbar, ulässıg oder unzulässıg ehalten hat

Bel olcher Motiıvatıon hegt dann ahe, die Dokumente iner derartigen
Konferenz, die oft hastıg und remder Konferenzsprache geschrıiebenen
Papıere und Empfehlungen, Analysen, Einsprüche un!: TOteste WI1E Konzıils-
dokumente auf ihre dogmatische Rıichtigkeit und polıtische Zumutbarkeit hın
abzuklopfen und darüber hınaus allenfalls noch ihren Neuigkeitswert in
Betracht ziehen. ber das würde der Sache, die sıch In San
Anton1o0 mühte, nıcht entsprechen.- Nach diesen einschränkenden Bemer-
ungen und arnungen 1U also doch eın 1C In die Konferenzmaterialien.
Sıe markıeren nıcht mehr als den in San Antonı1o tormulierten Gesprächs-
stand.

Das Leitmaotiv. .ott uWirkt weltweit als Heiliger eist

Den für die Planung Verantwortlichen W1e gES agt auf Konkretionen
angekommen. Der Wille ottes soll geschehen. Entsprechend Wal der im
Vertahren induktiv angelegten und vornehmlich kleinen Gruppen arbe!l-
tenden Konfterenz nahegelegt worden, ın den gemeınsamen Gesprächen VO

vornhereıin nıcht auf allgemeın tormulierte Konsenspaplere abzustellen,
sondern auf Vorschläge für Selbstverpflichtungen missionarıschem Han-
deln, 5058. Acts of Faithfulness, und Mıssıon als mMenscnhliche Beteiligung

Geschehen des Wiıllens .Ottes TNSL nehmen. Das bleibt eine
gefährliche Vorstellung. Wıe oft ist S$1C mıßbrauch worden un Aaus dem
Sakrament der Befreiung eın Sıiegel der Unterwerfung geworden!

In der matthäischen ersion der Vaterunserüberlieferung wird die Bıtte
das Kommen des Reiches iın der Bıtte das Geschehen des Wiıllens

ottes „Wl1e 1m Himmel auf Erden“ fortgeführt und konkretisiert. Das
Reich kommt, indem ottes Wille 1ın selıner CN Schöpfung, auf Erden WI1€E
1Im Hımmel verwirklıiıcht wird. Gegenwärtig geschieht der Wiılle .Ottes auf
Erden noch nıcht 5! WI1E WIT lauben, 1Im Hiımmel geschieht.

Der Untertitel für die Konfterenz „Mıssıon in Christs Way Miıssıon WI1e
ESUS S1E tat  ‚C6 wurde deutschen Vorbereitungsmaterlal als „Missıon 1ın der
Nachfolge Jesu Christi“ wiedergegeben. Man braucht olcher Formulie-
runs nıcht sogleic 1Nne ökumenische Option Hr eINE SC. Vorbild“-
Christologie sehen ohl aber eINE deutliche Erinnerung daran,
christliche Missıon ihr Krıterium 1n dem Anhalt hat, den S1Ee an Jesus Chriıstus
findet oder auch nıcht et wWI1e unterschiedliche Christologien auch
ökumenisch iIm Schwange SE1IN mögen)

mmerhin wird festhalten mussen, stern die Christenheit
veranlaßt hat, Jesu Verkündigung, seine persönliche Vergegenwärtigung des

Z



Reiches (GSottes CNS, Ja unauflöslich mıt seinem Namen verknüpfen In
seinem kommen verwirklicht sıch der .Ottes auf Erden W1€E 1M
Hımmel. Dıe ımmlischen Dıinge sollen irdısche werden. Auf diese Zukunft
hın wird alles auf dieser rde relatıviert.

Dıe günstiıge Gelegenheit ZU1 Buße, die missionarsiıche Sıtuation SOZUSASCIL,
der Kaıros der Umkehr, VO:  — dem die Botschaft der Konferenz dıe
Mitgliedskirchen spricht, ist 1nNne Buße, die im Hause Gottes beginnt, c1e
gleichwohl die ga.nze Welt ange Dıe Gelegenheit dieser uße wird nıcht
schon UrcC. die Katastrophen des Weltgeschehens als Kaıros qualifiziert,
sondern erst, weıl und indem siıch Menschen diese Katastrophen, dıe S1CE
teilweise selbst anrıichten, In das Licht ihrer Wahrheit stellen lassen. Das
geschieht In der Bıtte das Kommen selnes Reiches und In der Bıtte
das Geschehen selines Willens. Dies 1st eINE persönliche un weıtreichende
Wahrheıit Sıe betrifft Uu1ls ın den VO:  — U1l1Ss gewagten, gelungene W1€e In den
VO  - uUunlls vertehlten un! verschuldeten Konkretionen VO  - Miıss1ıon, S1C betriftftt
1LISCIC Wahrnehmung der Miıssıon Ottes iın dieser Welt und des Geschehens
seines Willens.

In der Botschaft der Konfterenz tallen mMI1r ZzweIıl Aspekte auf: Dıe Leitvorstel-
lung für Miss1on, die dieses Dokument artıkuliert, 1st bestimmt HTC. ınen
Eınsatz be1l der Vorstellung VO dem Wirken CGottes als Heılıger Geilst In der
Welt Darın ze1ıgt sıch schon en Vorschein der Problematik VO Canberra.
Protestantische Kırchen aben, W1E Hendrikus Berkhof schon VOT ahren
selbstkritisch festgestellt hat, lange dahıin tendiert, das Wirken des Heıligen
Geilstes auf den Raum der Kirche beschränkt sehen un den Erweis dieses
Wiırkens vornehmlıc. 1 Autkeimen des rechtfertigenden Glaubens
er  en Mussen WIT nıcht, elehrt durch Berkhof!, 1ir Anna Marıe
Aagaard?* und John Taylor®, nıcht zuletzt auch uUrc die orthodoxen
Kırchen uns den 1C weıten lassen,; muıt den ugen des Glaubens
erkennen un bekennen, Gott als Heiliger Geilst heute wirkt, und ZW al
nıcht allgemeın als der LOogos des KOSMOS un nıcht 1n jedwedem Geschehen,
sondern als ‚Schöpfer Heılıger Geıist‘, der als Geilst des Glaubens, der
Zuversicht un! der Liebe in den Leidensgeschichten dieser Welt den Prozeß
Jesu fortsetzt und uUuns 1n diese Mission hineinnımMmt?

Hendrikus Berkhof, Theologıe des Heılıgen elstes. Miıt einem Nachtrag ZUT LEUCICNN

Dıskussıon VO: Uwe Gerber, Neukirchen 1988 1968)
Anna Marıe Aagaard, (sottes Verwundbare Liebe. Heiliger Geıist. Kaıser, München

1989
dies Mıssıiones Del. Eın Beıtrag ZUT Dıskussion über das erständnis für Miıssıon,
Vatja (Hg.) Das Evangelium und dıe Zweideutigkeit der Kırche, Göttingen 1973,;
HS s
dies Der Heılıge Geist 1n der Welt, Wiederentdeckung des Heıligen Geistes, hg. VO  —
Marc Lienhard un Hardıing VEr Lembeck, Frankfurt 1974

John Taylor, Der Heılige Gelst und se1ın Wiırken 1ın der Welt, Patmos, Düsseldorf
1977 (engl. Erstausgabe 1972



Nıcht 11U1 ware C W1€E Bischof Anastasıos VO  an Androussa*, Vorsitzender
der Kommissıon der elung ‚:\WMLE. in seinem einleitenden Grundsatzrefte-
ral sagte, unmöglich, die Predigt Jesu umzuseftizen ohne dıe Erleuchtung des
Heuigen Geıistes; 1mM Sınne olcher Gegenwart ottes, der sıch als Heiliger
Gelst der Zukunft se1nes Reiches vertraut und seiıne Allmacht auf die
Ohnmacht des Reich-Gottes-Geschehens begrenzt (Anna Marıe Aagaard),
mussen Irennungen VO  — Geilst und aterIı1e, W1e S1Ee AUS griechischem und
indischem Denken ommend Heilsverständnıis pragen wollen, zurück-
gewlesen werden. {)Das christliche Heıiıl betrifft nıcht dıe Seelen alleın, sondern
den Menschen als beseeltes Wesen und die SANZC Schöpfung, „dıe Transfor-
matıon der gegenwärtigen Zeıt, der Gesellschaft und der CN Materie“.

Das 1st auch der Nerv der Botschaft der Konterenz: Christlıche Missıon
betrifft In e1INSs das Zum-Ziel-Kommen ottes iIm Heiligen Gelst muıt der

Schöpfung, Geist un Materı1e und NSCeTIE Ermächtigung, muıt (sott
dieser Mıssıon zusammenzuwirken ZUT Verteidigung des menschlichen
Lebens. I)Das erste Kriterium der Mıssıon impliziıert eın zweıtes: Dıe Verteidi-
SUNsS des in seinem gottebenbildliıchen Menschseim bedrohten Nächsten.

Zweıtens fällt M1r der Botschaft der Konterenz auf, S1C 1ın dıesem
Zusammenhang dıe Vorstellung menschlicher Grundrechte aufgreift (Hu

ghts, Basıc Justice). Dıie Konferenz bleibt nıcht abel, allgemeın ine
Sozialutopie beschwören. Im Eftekt kommt auf dıe Vorstellung
‚mıttlerer Ax1ıome‘ zurück, WI1E S1E schon einmal ın der ökumenischen
Bewegung, nämlıch wa alı der Konterenz VO  = Oxtford, 1937 Life and
Work ım Vordergrund gestanden hatte sıch In solchen Stichworten ine
Umorientierung ökumenischer Sozialethik abzeichnet? Möglicherweıise. Dıe
W1€ selbstverständliche Einbeziehung sozlo-politischer Perspektiven ın die
inhaltlichen Vorstellungen VO.  n Miıss1ıon, VOI allem in Sektion 11 un ILL,
nötıgte dıie Delegierten, ber Protest und Widerstand hinaus iragen,
welche Grundwerte denn vertreten, welche gesellschaftliche Ordnung denn
angepeilt werden sSo. In dieser Hinsıcht werden der erste und der zweıte
orb der Menschenrechte sich immer wieder als Orientierungspunkte SOZ1A-
lethischen Handelns anbıieten, gerade weıl die Menschenrechte nahe

Zielvorstellungen gemen:  che: Lebens egen, ohne iıhre Vertretung
sogleıc als christlicher Missions-Imperlialısmus verdächtigt werden müßte.®

Also doch ine radıkale Abkehr VO Mıssıon ihrem tradıtionellen
Verständnis? Ja und Neın Auch die in ıhrer Wiırkung w1e ihrem
Selbstverständnis durchaus nıcht unpolitischen Missıonen des Jahrhun-
derts en nıcht selten zugleich für und die Verwirklichung VO  .

Rechten gewirkt, dıe europäische Missıonare für sıch selbst selbstverständlich

Bp. Anastasıos VO:  - Androussa, Thy Wiıll Be Done. 1ss1ıon Christs Way, :
Übers. TA)

och vgl Raımundo Pannıkar: Is the notion ofwestern concept” Interculture 52,
28-48 un 18-892 und Aloysıus Pier1s, Human rıghts language and hiıberatiıon theology,
Vidyajyoti EB 522-536, inwels 1n Theologie 1Im Kontext,10, NF: Z- Junı
1989,97) AA Sache vgl Wolfgang Huber, Heınz Eduard Tödt, Menschenrechte,
Perspektiven iner menschlichen Welt, KTeUuz, uttgar! 1977, 15711)



Anspruch SC  n en Das Krıterium der Miıssıon Warl damals und
1st heute ihre Beteiligung dem VO  > (sott 1n ESUS Christus Hre den
Heılıgen Gelst inszenlerten Umkehrgeschehen. Wıe ist 1ın San Antonı1o0
damıt umgegangen. Umkehr ZU lebendigen Gott‘ Warlr In San Anton1o das
Thema der Sektion

Umkehr AL lebendigen ott

Wenn 1IC. die Vıbrationen 1Im Vorteld der Konterenz nıcht völlıg vertälscht
registriert habe, erwartet oder auch befürchtet worden, sıch ‚der
große Konflikt‘ der Konferenz Sektion abspielen würde, und ZW.: In der
Teilsektion I die Zeugnis und og muıt Menschen anderen Glaubens

arbeiten hatte Dıeser Konflikt hat nıcht stattgefunden.
Dıe Sektion hat einen sorgfältig tormulierten, duUSSCWOSCHNEN Bericht mıt

sehr allgemeinen Empfehlungen vorgelegt. Was dort als ökumenischer
OoOnsens Missionsaulftrag und SCS agt wird, widerlegt Argwöhnun-
SCH, hier sSEe1 der Geilst der Wahrheit der Miıssıon auf dem Altar ines
wıderlichen Zeıtgeistes geopfert worden. Osteuropäische Delegierte en
mehrfach und NaC.  rücklic unterstrichen, welche Virulenz das Umkehrthe-

den gesellschaftlichen Gärungen hat, die sıch ın Osteuropa abzuzeich-
LIC  . beginnen. Dennoch i1st diese rage nıcht wirklich durchgeschlagen.Vermutlich wiırd S1E die ökumenische Dıskussion 1ın kommenden ahrenzunehmend beschäftigen, möglicherweise 1ın deutlich spürbarer Konkurrenz

der Nord-Süd-Problematik
Das eigentliche Drama hatte 11132  an WI1E ZES agt ZU Thema Mıssıon und/

oder 1  og erwartet, das ZU eErstien selit anger Zeıt wleder prommentauf der Tagesordnung einer Weltmissionskonferenz gestanden hatte
Unmiuttelbar VOI der Konterenz hatte die angesehene Fachzeitschrift

INTERNATI  NA BULLETIN MISSIONARY RESEARCH ein Themen-
heft Fragen VO  ; Miıssıon und 1  og veröffentlicht, und ZWal pomtiert mıt
dem Tıtel ‚The ruth of Christian Uniqueness‘. Diıeses Timmng WAar VO
Herausgeber vermutlich geplant, WE auch nıcht VO Bischof Lessliıe
Newbigin, dem bekannten Ökumeniker und früheren Dırektor der Abteilungfür Weltmission und FKvangelisation des ORK, der den Hauptartikel beisteu-
Tie (Relig10us Pluralism the Uniqueness of Christ, 50-54 Dıese
Veröffentlichung kurz VOT der Konfterenz, wiull mMIr scheinen, hat dort
erheblichen Einfluß ausgeübt, nıcht zuletzt dadurch, Newbigin einge-laden wurde, aulern. des otfhiziellen Programms seine Posıtion In dieser
Frage darzustellen. Was soll die amerıikanische Pluralismusdiskussion (vgl. die
polemische Bezugnahme auf Paul Knıtters Buchtitel: The Myth of Christian
Un1iqueness) mıt der Weltmissionskonferenz In San Anton1o0 tun haben?

Newbigin bezieht sıch ın seinem schriftlichen Beıtrag konkret auf die SOgTambaram II-Konfterenz, die 1im 88 aus Anlaß der 50 Wiederkehr der
Weltmissionskonferenz 1n Tambaram bei Madras mıt promınenter Beteaıili-
SUunNng der Dıialog-Einheit des ORK ehalten worden WAarTr und, WI1IE der



Dokumentatıiıon (I 307, Julı 88) entnehmen kann, durchaus als
Kontrastprogramm Madras gemeint SCWESCH 1st. Eınige Beıträge W1e der
des rüheren Leıters der Dialogabteilung Stanley Samartha oder der des
künftigen Direktors der eılung für Weltmuissıon und Evangelisation
Christopher Duralisıngh hatten 1M Vorteld VO  - San Anton1o0 eın wen1g
Aufsehen erTregt Duraisıngh z.B hatte am geschrieben: r 15 NOL hrough
OU:  e d r10r1 doctrinal tormulations God Christ, but rather through
OUT collectıive human search tor meanıng an sacredness that the ‚unıverse of
aıths could be adequately understood. Such remınder challenges
examıne OUI tradıtional debates whether ‚theocentric‘ ‚christocen-
trıc“ approac. other faıths 15 adequate for OUT miss10logıical an! dialogical
hınkıng and practice.” „Eın ANSECINCSSCNECS Verstehen des Unıversums der
Glaubensweisen erg! t sıch nıcht muıttels aprliorıisch formulierter Lehraussa-
gen über Gott oder Christus, sondern vielmehr muittels uUunNnserer gemeiInsam-
menschlichen Suche nach dem INn un! dem Heılıgen. Solche Erinnerung
ll nötiıgen überprüfen, ob 11S5SCI1IC herkömmlichen Dıiskussionen
‚theozentrischer’oder ‚chrıstozentrischer‘ Ansätze uUunNsSeTEIMN missiologischen
WI1e€e 1alogiıschen Denken und adäquat sind.“(Übers. TA) Duraisıngh
SC agt dann In Übereinstimmung mıt Paul Knıtter VOI, das christologische
un: theologische Paradıgma zurückzustellen und auf der Ebene iner
allgemeinmenschlichen Suche nach Heıl Missıon und 1a10g praktiziıeren
un reflektieren 3017, July 1988, 399)(vgl. olcher Methodologie
grundsätzliche Bedenken schon bel Gerhard Ebeling, Das Verständnis VO
Heıil säkularisierter Zeıt, Wort und Glaube 11L, Tübıngen 1975, 349-3061,
dort 353)

In der Perspektive Lesslie Newbigins schien vielleicht nıcht LLUTL dıe kleine
Programmeinheıit des ORK In Gefahr, sachlich und personell 1n den Sog der
US-amerıikanıschen ‚Dıalogindustrie‘ gerat en eINE Sorge, die ihrer
personellen Zuspitzung ohl unberechtigt Wal, die In dieser kForm eäußert
aber ihre Wirkung nıcht verifenlt hat Sıe hat ıne Auseinandersetzung 1Im
korum der Sektion selbst ohl auch erhindern beigetragen.

Newbigins zentraler Einwand besagt, das moderne, historische Bewußtsein
eanspruche freilich Unrecht als einzıge un umumstößliche Wahrheıt,

über kulturell und kontextuell bedingte Formulierungen VO  - Wahrheits-
ansprüchen hınaus die Wahrheıit dieser Wirklichkeit nıcht formulieren sel1.
Newbigin möchte sıch dıe Behauptung der Einziıgkeit und Endgültigkeıit Jesu
Christiı nıcht ıntach als „Blasphemie” (So Wiltred Cantwell Smuith S
S0X 367) oder als „preposterous idea:  Da („Groteske Vorstellung“ Dıana Eck,
eb 384, Übers TA) iskreditieren lassen. Wenn das der Streitpunkt Ist,
welche Krıterien jegen den gegensätzlichen Behauptungen zugrunde”?®

In seinem Rechenschaftsbericht die Konterenz hatte kugene Stockwell, der
bisherige Dırektor der Abteilung 'WME,. das Dialogthema der Konfterenz als eines der
zentralen Themen für heute un! INOTSCH bedenken empfohlen, seinerseılts ebenso
die Notwendigkeıit ines Dıalogs unterstrichen W1€E die, sıch Christen einem
solchen Dıialog selbstverständlich ffen und kompromıißlos iıhrem Glauben beken-
11C)  - und bekräftigen, ESsuS Christus aller Herr 1st.  « ber Stockwell hatte



Das Ergebnis der Sektion bleibt dieser rage weıt hiınter den Klärungen
zurück, die ın diesem Feld anstehen. untergründig hiıerzu allerdings
erhebliche Meinungsverschiedenheiten egeben hat, veranschaulichen fol-:
gende Belege:

Im ersten Entwurtf einer Botschaft der Konterenz heißt der rage
‚Mission/Dıalog": „Mıssıon In Chrısts WaY calls lısten an respecCL
their OW: beliefs, VCIl wıtness OU'  m faıth them. “ (Miıssıon ıIn der
Weıse Jesu Christı ruft uns, hören und deren eigenen Glauben (scıl.
anderer Menschen) respektieren, selbst während WITr ihnen unNnseTeNN

Glauben bezeugen) TA)
In dem VO:  - der Konfterenz dann ANSCHOIMNANCEHNE zweıten Entwurf wird

tormulbhiert: „Mıssıon In Christs WaAY Cal lısten and respect their
eliefs, wıtness OUT faıth them 1n word deed, seeck wıth them for d|

Justice.” („Mıssıon 1ın der Weılse Jesu Christı ruft uUunls zuzuhören, die
Überzeugungen anderer Menschen respektieren, iıhnen uUuNseTEIN Glauben

Wort und Tat bezeugen und mıt ihnen nach Frieden und Gerechtigkeıit
streben.“ A)
Dıe Erklärung der raumt dem 1  og einen eigenen Platz un

e1n eıgenes Recht e1n. Er 1st weder Eirsatz für noch eın anderes Mittel VO  —

Missı1ıon. Zur Integrıität des Dialogs gehört nach Sektion erdings auch,
die Zentralität Jesu Christı für den christlichen Glauben nıcht 1Im orwege
des Dialogs kompromuttiert wird.7

FEıne adıikale Posıtlion, die 1ne Abkehr VO der Zentralität der Christologie
geradezu als Vorbedingung eines Fıintrıtts 1ın den interrelig1ıösen og
tordern würde, weıl dıe Vorherrschaft des christologischen Paradıgmas
verhindern scheimnt, WIT ZU eigentlich aufgegebenen Thema nämlıch
dem relig1ösen Beitrag ZU gemeinsamen Überleben der Menschheıit kom:
INEN, Wal 1n San Anton1o nıcht mehrheitsfähig.

Für dıe lateinamerikaniıschen Befreiungstheologen 1st die Zentralıtät der
Christologie offenbar bleibend wichtig; der Widerspruch der Afrikaner, VOTI

allem jener, die sıch in iıhren Heimatländern starken islamischen Formatıo-
E  — gegenübersehen un VO  - einer Dialogbereitschaft des Islam nıchts
berichten wußten, verband sıch mıiıt gelegentlichem Einspruch indiıscher
Dalıththeologen (Theologien christlicher Harıjans und Adivasiıgruppen). Der
1  og mıt dem Hındulismus ıst für Dalıththeologen 1UT interessant, WEn

Religionen nıcht als eın geist1ge Welten, sondern als Legitimationsmächte
sozlaler Systeme 1n Betracht SCZÖ SCH werden. Im Sınne Melbournes könnte

hinzufügen: W arum ımmer bel der leidigen rage der Offenbarung
ansetzen” Wenn der (Gott des Evangelıums iıne Optıon für Cdie Armen

uch die Selbstverständlichkeıit festgehalten, ber -das ewıge Heıil“ Ott alleın
entscheidet 1ne Wahrheıt, dıe ın quasi-missionarischer Arroganz un Intoleranz oft
verdrängt worden ist (S lof. des vervielfältigten Retferats).

Das entspricht ın wa dem Sachstand der Guidelines Dialogue ıth People of
Living Faıths and Ideologies, die der Zentralausschulß des ORK 977 bzw. 1979
eNt egengeNOMMEN hat



vollzogen hat, W as bedeutet das für den interrelig1ösen og und für die
Beurtejlung der Religion der Armen elbst?

ekehrung ZUT Solidarität

Dıe Frage der rchlıchen Tagespresse, ob IU Mıssıon als Solidarıtät
ekehrung praktiziert werden solle, (epd 6.5) ezieht siıch auf dıe
Arbeit der Sektionen 11{ und ILL, deren zentrale Anlıegen mıt olcher
Alternativirage allerdings völlig ehlinterpretiert waren.

Dıe Perspektive, dıe Sektion 11 anbıetet, ware besser als ekehrung ZUT

Solıdarıtät verstanden, nämlich der Solidarıtät Gottes, der den Prozeß Jesu
fortführt und als Heilıger Geilst 1im Leiden der pIier inkarnıiert, dort
schöpferisch-machtvoll gegenwärt1ig 1St, indem diıe „Ermnerung die
Zukunft“, nämlich die Gottebenbildlichkeit als aller verschütteten
Ursprung W1€E aller ewıige Bestimmung wachhält, ZU Wiıderstand

dıe Mächte der Ungerechtigkeıt efreit und die versiegelten Gräber
der Todesmächte autfbricht (muit Verwelıls auf Mit 27,52.65) So stiftet mMuı1t
sıch selbst un mıt der Welt versöhnte menschliche Gemeinschaftt.

„Das ist die LNEUEC Auferstehung“ heißt LIOX. eın Verständnis VO

Auferstehung, hinsiıchtlich dessen „keinen Kompromiß geben kann, weıl
anderntalls keine ‚Gemeinschaft der Gerechtigkeit‘ geben kann. “ (Zi.lo.  “
Übers.

In der Plenumsdiskussion des Sektionsberichtes, der WI1eE alle Berichte
VO Plenum 11U1 entgegengenommen‚ nıcht aber Im Detaıil jeder Formulie-
rUuNsS autorisiert wurde, ist diese Behauptung krıitisiert worden und, W1€E MIT
scheımnt, Recht

Zwar spricht Kol S präsentisch dıe Chrısten als schon Auferstandene
und begründet dıe Paränese. der Kol.-Briet AUS ben diesem Grunde
kein echter Paulusbrief se1in INas, ist nıcht wichtig W1E die rage, ob
olcher Enthusiasmus der Wiırklichkeit christlichen Lebens hat

In Röm 6,4.8 jedenfalls und definitiv 1n KOT. 13,3f ist zumıindest der
Akzent deutlich anders. In der Taufte werden dıe Chrıisten In ihre eilhaDe
Jesu Kreuz hineingezogen. Das ist nıcht mystisch verstehen. Sıe werden
den Ort gestellt; dem der irdiısche esus stand. (Ich folge Käsemann, An
dıe ROömer HNI Aufl.,S 161, vgl 60ff) Indem S1e sich diesem Ort den
Mächten des Todes aussetzen, sınd S1E zugleich Zeugen des Auferstandenen,
dessen Leben „Nnicht mehr authebbar‘ (Käsemann 162 —” ist und insotern uch
der Auferstehungsmacht, der Präsenz ottes als Heiligem Geilst In der
Gewißheit olchen Glaubens erweılst sıch das LEUEC Leben der Christen ın der
Freiheit VO  - Autorıtäten, dıe falsch sınd, weıl S1C diesem Leben Jesu Christiı
für Gott, das ihn ZU Kreuz und dadurch ın die Freiheit der uneingeschränk-
ten Gegenwart Gottes ührte, nıcht dienen.

Dıe grundlegende Perspektive des Sektionsberichtes IL, nämlich die Vor-
stellung der Fortsetzung nıcht LLUT der Passiıonsgeschichte Jesu, sondern auch
des Auferstehungsgeschehens Urc CSÖFt selbst, und ZW al 1M Miıtleiden un
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Wiıderstand der Menschen die S1E verknechtenden Mächte der Unge-
rechtigkeıit 1st eın Beıtrag AdUus der Erfahrung australischer, palästinensischer
und lateinamerıkanıscher precher, den 111a  - sehr weitgehender Überein-
stımmung mıt paulinischer Kreuzestheologie sehen kann

dıe begrenzten Schritte konkreter, schrıittweiser Verwirklichung VO:  —
Menschenrechten ihre Bedeutung TSLI 1mM Lichte der Auferstehung zeigen,
un: daher WI1Ee Auferstehungen apostrophiert werden, ist VOI dem Hınter-
grund der Unterdrückungserfahrungen der ontextfte heraus
begreiflich. Freilich bleiben solche Auferstehungserfahrungen iImmer wieder
UrC. die Mächte des Todes wıderlegbar iIm Unterschied Zu nıcht autheb.
baren Leben der Auterstandenen

Wichtiger als kleine Unschärten des Sektionsberichtes, der WI1E nıcht
W1€e ‚unfehlbarer‘  C Konzilstext lesen ISt, ware die Erinnerung die
Zentralität der Mıiıssıon (sottes mıt Christen iIm Widerstand. Dabe!l handelt
sıch nıcht die Frinnerung eın Prinzıp, sondern onkret erinnerte
Menschen mıt Namen un: Orten, denen S1E hätten Wurzeln schlagen
sollen. Der Morgengottesdienst, der der Bibelarbeit ZU Gethsemanetext
vorausgıing, War als Mediatitonskreuzweg angelegt worden. An einer der
Kreuzwegstationen hatten die Teilnehmer Gelegenheit, die ihnen bekannten
Märtyrer dieses euzwegs ın Erinnerung rufen.

Dıe Konkretionen, die 1n den 508. Acts of aıthtulness vorgeschlagen
werden, mögen unterschiedlich zustimmungs- oder mehrheıitstähig seln. Der
Vorschlag KB den Dekolonisierungsprozeß in Namıibia muıt Hılte einer Ser1e
Öökumenischer Teamvisıts krıtiısch begleiten un! iner besseren
Öffentlichkeit der Vorgänge beizutragen, dürtte eın weıthın akzeptabler
Vorschlag se1n (vgl.Zı.50ff); wird Ja uch schon praktiziert.

Dıe Solidarısıerun mıt dem Kampf der palästinensischen Intitada
ınen eigenen Palästinenserstaat (vgl Z1.49) dürifte ine gemischte Rezeption
ertahren.

Eıine starke Beachtung fand sowohl Sektion 11 als auch ın Sektion {I11 das
weltweite Rıngen indigener Gruppen ob sıch L1U reinwohner
Australiens oder Nord- und Südamerikas handelt ihre Landrechte und
in Zusammenhang damıt ihre Selbstbestimmung Sekt.1I Zi.52{ff) Wenn
dieses bedeutende Problemfeld 1n der ökumeniıschen Diskussion und 1Im
ökumenischen Handeln ndlıch die nötige Beachtung fände, könnte dies u. U
dazu beitragen, die weıthın sehr ausgepragte Reserve vieler Drıtt-
Welt-Kirchen gegenüber dem konziliaren Prozeß einer aufgeschlosseneren
Haltung weicht.

erdings könnte zugle1ic einer Verschärfung VO  ( Konflikten
kommen. Zum Beispiel wurde eine dringende Anregung Aaus dem Plenum,
die Ost-Timor-Problematik und das berüchtigte ‚ Transmigrasi-Projekt‘ der
Weltbank 1n Iran Jaya un die damit gegebene Rekolonisierung der
melanesischen Bevölkerung Irıan Jaya als Problemfelder mıiıt aufzulisten,
nach einer scharten ntervention der indonesischen Delegation tallen gelas-
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solchen Beıispielen zeigt sıch, die Einsicht 1in die Notwendigkeıit
auch politischen Wiıiderstandes als eıl unNnlSCIES miıssionarıschen Zeugnisses
nıcht ohne weıteres en ökumenisches Einverständnıis über Zeıt, Ort und
Fronten solchen Widerstandes stiftet. Im Streıt die notwendigen Fronten
prophetischer S  tik sınd die gesellschaftlichen Loyalıtäten der Kırchen VOI
Ort iImmer wlıeder eın wichtiger Faktor Dıe Zumutung, den Trten des
Leiıdens un Unrechts die Gegenwar' Gottes als schöpferischer Geıist
erkennen (vgl Z1.49) un bekennen, läuft gegebenenfalls hınaus auf dıe
Zumutung eigener Umkehr auch Aaus polıtischen Loyalıitäten.

Das könnte auch die Rezeption der Kritik den US-amerikanischen
Kırchen betreffen, die während der Sektionsarbeit un dann auch 1mM Plenum
tiısch auf die weltpolitische der USA un: auf ihre eteiligung
diesen manchmal verhängniısvollen Zusammenhängen angesprochen WUulI1-
den Zi.60f£f) Dazu heißt es:;Wır meınen, viele US-Kırchen, Pa d-
TC Organısationen und Sekten authören mussen, zuhause WI1E auch
internatıional 1Ne Ideologıe der Herrschaft übermitteln, die Leiden
unterstützt.“

Im gleichen Zusammenhang wird der schon trüher während der Bürger-
rechtsbewegung ventilerte Gedanke einer Art Wıedergutmachung aktualı-
siıert. Dıe US-amerikanıschen Kirchen werden aufgefordert, Y% ihres d}
ten Kapıtals in einen Fond transferieren, AUS dem nner. der nächsten

Jahre 1ın den USA selbst Programme ZUT Förderung wirtschaftlicher
Gerechtigkeit finanziert werden sollen.

Angesichts olcher Herausforderungen INAS sıch Wıderstand den
Wıderstand SCH auch bel unls der Denn derartige Kritik betrifft 1n
der Sache natürlich nıcht LLUT die US-Kirchen (vgl auch Sektion 1  ,

Die Erde ast des Herrn

In Sektion 111 wurde ein Thema aufgegriffen und 1Nns Zentrum uch iner
inhaltlıchen Bestimmung VO  - Miıssıon gerückt, das schon 1ın Uppsala 1968
Dıe Ökumenische Bewegung als Friedensbewegung Gottes 1Im Wiıderstand

die zerstörerischen Mächte dieser eINE olle gespielt hatte un
das 1n Vancouver muiıt dem Anstoß ZU konzilharen Prozeß tür Friıeden,
Gerechtigkeit und Bewahrung der chöpfung Auftrieb erhalten hatte (vgl
Präambel £1 B und Z1i15:47)

Dıe Rezeption der Thematik des konziliaren Prozesses die internatıiıonale
Missionsbewegung könnte einen großen Gewmn bedeuten. Euür die Bundes-
republık werden WITr berücksichtigen aben, diese Thematik muıttler-
weıle beım SOS:; Konziılıaren Prozeß, dessen europäische Versammlung kurz
VOI der San Antonio-Konferenz VO 1521 Maı 1989 in Basel stattgefunden
hatte, fest etabliert ist. Fur die Verständigung mıt Kırchen In der Drıtten
Welt, die dem Konziliaren Prozeß bislang anscheinend her abwartend
gegenübergestanden aben, könnte dıe Rezeption dieser Thematik auf dieser
Konferenz sehr törderlich SC1IN.



(sute Vorarbeıt für die Rezeption der Thematik des Konziliaren Prozesses
en einmal 509. ökumenische Teambesuche iIm Vorlauf ZUT Konferenz
geleistet, deren Berichte der Sektion rechtzeitig vorlagen. Mindestens ebenso
hilfreich könnte der Umstand se1IN, die rage einer gerechten Verteilung
des Landes, die In vielen Ländern und manchmal auch Kırchen der Drıtten
Welt iIne bedrängende Problematik darstellt, EeINE hervorragende Stellung
auch in diesem SektionsberichtShat nNntier den Empfehlungen für
praktische Folgerungen Z1.33-37 verdient der Vorschlag hervorgehoben
werden, dıe Mitgliedskirchen möchten iIm Zusammenwirken mıit dem ORK

einer Vernetzung VO  _ bewußtseinsbildenden Prozessen, bei denen VOI

lem dıe Landproblematıik geht, beıtragen. Hıer könnten auch Miss10ns-
werke 17 Bereich der BR.  &‚ erhebliche Beıträge elsten.

och WI1€E werden dıe Missionswerke und W1E wird die auf den Bericht
der Sektion 111 VOIl San Anton1o und WI1E aut das Basler Dokument reagıeren?
Dıe Missionswerke un! natürliıch die EKD sınd potentiell eintlußreiche
Träger des Konziliaren Prozesses.

Bisher scheint dıe EKD her zurückhaltend auf den Konzıliaren Prozel
reaglert en. W arum-” Geschieht das SCH der Polemik mancher
deutscher Evangelıkaler den Konzıiıliaren Prozeß, WI1E ın IDEA
lesen kann”? (Vgl z.B Idea No.19, S.6) Fürchtet die den Prozeß
ihrer Marginalisierung voranzutreiben, falls S1EC sich eindeutig als Befürworte-
L1n und Trägerin des Konziliaren Prozesses erkennen gabDe. Das könnte
se1N; denn die Evangelı  en, die sıch VO  $ diesem Prozeß distanzıeren, stellen
iınen erheblichen eıl der gottesdienstlich engaglerten emeindeglieder dar,
während dıe lıberalen, politisc engagıerten Intellektuellen oft keine direkte
gemeindliche indung mehr en

Sollte sıch verhalten, dann wAare das tatsächlich übergeordnete
Thema nıcht die Rezeption des Konziliıaren Prozesses seıtens der und
seltens der Missionswerke. Das FatSacHhHe übergeordnete Thema ware
stattdessen die Furcht der EKD und der Missionswerke, ihre evangelikale
Basıs brüskieren. Dıe olge ware eine weıtere solierung der Totestan-
tisch-liberal-Politischen VLG einen L1LL1UT scheinbar unpolitischen Evangelıka-
lısmus.

Allerdings wird ine Mittelstandskirche, die sıch auft die Beantwortung VO  n

Sinnfragen spezlalisiert, schwer aben, auf den konzılıaren Prozeß
W:  , un! ZW al AUSs einem doppelten Grunde: einmal, weıl S1Ee in einer
pluralistischen Gesellschaft selbst pluralistische Kırche Se1In wıll un daher
teststellt, Was Glaube Ist, SE1 „nıcht letztlich definierbar“ (EKD, Christsein
gestalten, Gütersloh Auf der Ebene individueller Lebensführung
finden Sinnkonflikte ihre Antwort 1Im Glück eindeutigen Lebens. Dıese
Antwort erschließt sıch nıcht ohne Einbeziehung der weltweıte Perspektiven
(vgl Christsein gestalten, 97) ötffnende Überlebensfragen, W1e€e S1E die
Europäische Ökumenische Versammlung ıIn Basel und San Anton1o0 als
Bestandteil christlicher Miıssıon in FErinnerung gerufen en

Es 1st nıcht unwichtig, W as Lausanne 11 1ın Manıla ın dieser Sache SaSCH
en wird. Eın Brief, der VO. Teilnehmern der San Antonıio0-Konterenz



„with evangelıcal concerns“ die Teilnehmer der Lausanne LI-Konferenz
Manıla gerichtet wurde, gibt vielleicht ine Art Vororlentlerung. In diesem
Brief bezieht sıch ausdrücklich pOSItIV auf die Arbeiıt der Sektion 111 der
San Antonıio0o-Konsultatıiıon Vgl 71 12) un!: unterstreıicht, der San
Antonıio0o-Konferenz SCH ihres sozialen Engagements unterstellt
werden könne „the central COIL1CEIIN of devotion aiıthfulness Jesus”
aufgegeben aben, un 71 20 tellen die Absender fest, auch AUS

ihrer Sıcht ommunikatıon des Glaubens und sozı10-polhitisches Engagement
„both part ot OU  — Christian duty  > also €l Teıl des christlichen Auftrags
dieser Welt selen. So eın riet reflektiert ine viel OIfenerTrTe tung des
Weltevangeliıkaliısmus egenüber sozio-politischen Herausforderungen, als S1E
manche westdeutsche Evangelikale den Tag egen Was die Rezeption des
Konziliaren Prozesses angeht, INAaS in der Haltung der Evangelikalen in der

eın besonderes kirchliches Konfliktpotential €egen.
Demgegenüber sollte ım lıck auftf die internationale Diskussionslage

erkunden, ob 1n der tung, WI1E S1E 1n dem Briet zZuLt age trıtt, eın
möglıcher Ansatz für ine Vermittlung VOIl Lausanne { 1 und VO': San Anton1o0
hegt ine solche Vermittlung kann vielleicht über das eingeführte Stichwort
der Ganzheıitlichkeit versucht werden. Was soll Ganzheitlichkeit ım TNst
heißen? [)Das ist dıe rage dıe vangelikalen

ID könnte, 11UI. einıge Einftfälle notleren, vieles en, z.B Abstim-
INUNS missionarıscher Inıtiatıven auch ım örtlıchen Kontext Oder sıch die
Augen ür die pIer en lassen und auch auf die Seıite der Opfer creten,

das, ohne eın Heraustreten AUS dem eigenen Kontext L1L1U1 symboliste-
rEHM,; möglıch 1st. Zur Ganzheıtlichkeit gehört terner ein Erproben der
Möglıchkeiten W1E der TENzZEN für ökumenisches Teilen Oder: Predigt auch
den achthabern eıgenen Land ust. Dıe Liste der Anregungen 1e sıch
leicht fortsetzen.

Dıe versuchliche Gefahr des Wortes Ganzheitlichkeit M hegt darın,
einen Rückzug aufs Allgemeine anbıietet. Dıesen Rückzug auftfs Allgemeine

will San Anton1o0 111 abschneiden. Was das für eine ‚Erneuerung VO  e
Gemeinschaft‘ VO  - Evangelikalen un Okumenikern 1n Missıon bedeuten
MMas, 1st noch nıcht abzusehen. Damıt sınd WIT beim Thema der Sektion
Es autete nämlıich:

Erneuerte Gemeinschaft ‚In Mission‘ ın Misszion rnNEUETLE Gemeinschaft
Dabei handelt sıch allerdings eEINE nachträglich tormulhierte Über-

chrift vier verschiedenen Themen, die der Konferenzplanung zunächst
einmal ‚übrıg geblieben WalCell C Lıinn, OR 2‚ 1989, 33) Ich liste s1e,
weıl ich absc  eßend 11U1 och auf 1nNne€es dieser Themen eingehen will, kurz
auf:

Zunächst wurde nach den Kennzeichen iner inklusıven und ökumenischen
Zeugnisgemeinschaft gefragt, also nıcht eintfach einer ‚Kırche für andere‘,
sondern einer für andere einladenden, offenen Kirche.
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Der zweıte Themenschwerpunkt tand sıch melnes Wiıssens ZU. ersten

prominent auf der Tagesordnung einer Weltmissionskonferenz und galt
der Volksreligion könnte auch SAaSCN. der Relıgion der eintachen
CUutLE Bevor ich darauf In einigen abschließenden Überlegungen eingehe,
och der Hınwelıls auf das drıtte Thema, das der Tradıtionskette der
Weltmissionskonferenzen allerdings keineswegs ‚neu Wa  —

Das Thema betraf die internationalen Missionsbeziehungen und nahm
diese Beziehungen mıiıt Hiltfe der Leitirage in den Blıck, ob.es etwas WI1E
Gemeinschaft internationalen Missionsstrukturen geben könne”? Oder
waäare das die Quadratur des Kreises”? Im Hıntergrund stand also der
Themenkomplex, der mıt den Stichworten, Partnerschaft, Integration, Struk-

der Missıon, Moratorium usf. angedeutet werden kann Selit Whıiıtby
1947 e1INn PeI'II'I&HCIIIZCS, eın prominentes, tfür manche freilich auch eın leidiges
Thema voraufgegangener Weltmissionskonterenzen un Vollversammlun-
gen! immer wıeder auftaucht un! sıch als eın unvermeıdliches Thema
erweıst, ist nıcht auf Faulhlheit oder bösen Wiıllen der Beteiligten zurückzufüh-
CM sondern ergı t siıch AdUusSs dem Umstand, die Beziehungen der
weltweiten Christenheit kaum wenıger komplex als die internatıiıonalen
Beziehungen VO  — Gesellschaften und Kulturen sSiınd. Ösungen der Partner-
schaftsproblematik können daher auch nıcht leicht erzielt werden

Schheßlich wurde viertens die rage nach den ‚Grenzen‘' diskutiert, die
missionarısch überschreiten galt 1INe Fortsetzung der Integrationsdiskus-
S1ION, die selt Mex1co 19638 dem Stichwort ‚Mıssıon ın sechs Kontinen-
ten geläufig 1st und 1Im Grunde ragt, ob ‚ökumenisches Lernen‘ In der
missionNarıschen Praxıs einen Nıederschlag gefunden hat, WI1IE S1E dıe nordat-
lantıschen Kırchen ;‚Vor der eigenen Haustür‘ betreıben. Haben ‚Neu antan-
gen oder ‚OÖffnen und Verdichten‘ iırgendeine sachliche Beziehung ZUT

Vorstellung VO  - Kırche, die eintach dadurch missionarısch ist, S1E auf dıe
Seite der Opfer trıtt?

Das WAar die Liste der bel der Konferenzplanung SOZUSAaSCH übriggebliebe-
11CE)}  — Themen. Man kann 1n der Leitfrage nach TNEUETLE Gemeinschaft 1n
der Mıssıon tatsaAachlıc etwas W1eE einen lücklich, wWEenNn auch nachträglich
formulierten gemeInsamen Nenner erblicken, der allen vier Teilsektionen
eıne Ausrichtung x1bt

Nun also, weıl das Thema He  ar und ın der ökumenischen Dıskussion kaum
eingeführt ist?, ein1ıge abschließende Bemerkungen Z Thema ‚Volksreligio-
sıtät‘. Es gab aktuelle Veranlassungen für dıie Verhandlung dieses Themas.
Sıe rücken deutlicher den Vordergrund, WE WIT beachten, daß die
Religion der einfachen cute, die €1 Ja geht, sogleic In einer
bestimmten Zuspitzung aufgegriffen wurde nämlıch in Zuspitzung auf die

Für ine detaillierte Kommentlierung aller Sektion bearbeıiteten Themen vgl.
melnen Beitrag 1mMm Berichtsband der San Antonio-Konferenz, Evangelisches Miıssıons-
werk,

Für die Zeıt der Jerusalemer un der Madras-Konferenz vgl allerdings dıie mıt
äahnlicher Problematik befaßte, WE uch aus anderer Interessenlage heraus geschrie-
bene Studie VO  — Waskom Pıckett, Christian Mass Movements, Lucknow 1938



ateinamerıkanischen Pfingstler. Gemeint sınd nıcht die Aktivitäten der mıt
nordamerıikanischer Fınanz geförderten Großevangelisationen, sondern das
Pfingstlertum der kleinen Leute als eın zweıter und durchaus legıtimer Iypder Kırche der ImMen

Noch bIs in die O-er Jahre hineimn WAar der lateinamerikanischen
Beireiungstheologie Ine negatıve Beurteilung der Volksreligion als Opıumdes Volkes vorherrschend. Dıiıe Wunder und Magıe, Gemeinschaft und
Erfahrung, Hıer und Jetzt WI1E Partizıpation orlentierte Religion der
eintachen Leute hindert die Armen , iıhre wahre Lage erkennen un
handelnd verändern. Dıe Armeleutereligion produziert alsches Bewußt-
se1n. So könnte den Trend der 70-er Jahre zusammentassen. Schon 1974
hat freilich Eduardo Hoornaert!® einNne Analyse des brasılianischen Volkska-
tholizısmus vorgelegt, die solche Pauschalurteile Frage stellte. Mıt dem
Referat, das Aloysıus Pieris 19883 auf der EA ] WOT-Konterenz In New Delhlhıi!!
ehalten Hat: bahnte sıch der urchbruc einer anderen, dıfferenzierteren
Bewertung der Armeleutereligion In Fachkreisen ökumenischer TheologieDoch solche FEntwicklungen hätten ohl kaum gereicht, das Thema auf
die Tagesordnung VO San Antonı1ıo betördern

Zu den unmıttelbaren Veranlassungen, das Thema aufzugreifen, gehörte,WI1e€E Linn festgestellt hat, die „wachsende Sorge vieler Kırchen egenüberder zunehmenden Anzıehungskraft relig1öser Gemeinschaften“!?
gemeınnt sınd die Unabhängigen Schwarzen Kırchen Afrıikas, die Pfingstler,mıiıt Kraft ertüllte Stammesreligionen ustf.

In der Aa werden In Lateinamerı1ka ebenso W1E in Asıen und Afrika viele
der historischen (Missions)Kirchen uUrcC 505. unabhängige Kırchen, durch
pfingstlerische Bewegungen, ]Ja allgemein durch relig1ös motivierte Protest-
und Anpassungsbewegungen 1ın erhebliche Verlegenheit gebracht. Es edeu-
telt keine Ösung des Problems, olcher Relıgion der einfachen Leute
destruktive Züge und den Leuten selbst alsches Bewußtsein zuzuschreiben.
Mıt dem Konzept der Bewußtseinsbildung trıtt die roßkirche der Volksreli-
2102 heute WI1e€e trüher VOI allem als Erziıeherin egenüber; auf der Ebene der
Volksreligion iragen die Leute aber 1n einer anderen Sprache, WI1e€e und
sıch der Name Gottes bewahrheitet.

Dıe Beziehungen zwıschen den historischen Miss1ıonskirchen und den
pfingstlerischen Bewegungen sınd im allgemeinen nıcht besonders g'ut Dıe
Mittelstandskirchen schauen auf die Armeleutereligion era und diese
kultivieren als Gegenthema einer 1L1IC  . E  TeNen Geborgenheit den Gegen-
Satz ZULT ‚S1ıe-Gruppe“. Muß das eliben.

Im VETSANSCHNEN Jahre hatte 1ın Lateimmerika ine Konsultation Penteko-
staler Kırchen in E1 alvador egeben (6.-9 88), der Eugene Stockwell

Eduardo Hoornaert, Kırchengeschichte Brasliens aus der Sıcht der Unterdrückten,
0-18 brasilienkunde Verlag Mettingen 1982, brasıl. Orıginal 1974

Aloysius Pıeris, Theologie der Beireiung Asıen. Christentum 1Im ontext der
ITMmMut un! der Religionen, Herder, Freiburg 1986, 161-199
12 OR Z 1989, 144



als Direktor für WME teıllgenommen hatte Er konnte VOIL iner genumen
ökumenischen Aufgeschlossenheıt dieser Pfingstler berichten. (Vgl. oku-
men der ‚'W MLE, Sıtzung in OTrto Alegre Maı 88) In der Aaf 1st 6S; mıt
Donald Dayton sprechen, dıe rage, WAaTrUuIlll diesen christliıchen
Proleten eigentlich nıcht die ökumenische 1ur öffnet un siıch mut ihnen
ökumenischen Tisch einfindet [8)88 Dayton, Yet another layer ONLON:
fO let the ecumenical TCA| 1,89)

Das wird freilich nıcht eintach bewerkstelligen se1N; denn diese volksre-
lıg1ösen Bewegungen tordern dıe Mittelstandskirchen nıcht 1Ur als rfolgreı-
che missionarısche Konkurrenzunternehmen und als sozlal interessante Phä-
OIMNECI1LIC heraus. Dıe Pfingstkirchen, dıe schwarzen unabhängıgen Kıirchen,
die anderen relıg1Öös motivlerten Protest- und Anpassungsbewegungen wollen
nıcht 11U1 kirchenpolitisch und als sozlale Bewegung, sondern auch als
theologische Herausforderung TNSLE SC werden.

Theologisch esehen entwınden S1C den Mittelstandskirchen das Thema
der Rechtfertigung. Sıe wenden siıch nıcht die ‚outcasts‘, S1Ce selbst sind die

Sıe sıind die, die ihrer Exıistenz VO:  e niemandem, un VOI)1 keiner
Stelle ıIn Kırche un Gesellschaft gerechtfertigt werden. Das ist die Grunder-
ahrung ihres Lebens. Das Pfingstlertum der kleinen CULE eröffnet diesen
den einzıgen Weg zurück nämlıch den über ine machtvolle, emotional
tiefgehende und symbolisch vermuittelte Erfahrung der Reintegration, ıner
Annahme In dıe Famıilıe ottes, der seinen Namen als Gott, der die

Ar-rpen rechtfertigt E Kor 1:264). bewahrheitet



PROSIILULION LEHRE, SO UN  — PRAXIS DER GROSSEN
WELTIRELIGIONEN UN  K DER AMMESRELIGIONEN

Uon Alphons Uan Dijk
Allgemeine Vorbemerkungen

8 Dıe Religionswissenschaft als das wissenschaftliche Studiıum der rel1g10-
SC  . Phänomene der Menschheit hat sıch des Themas Sexualıtät oder Sal
Prostitution bısher kaum ALLSCHOILLINEN.,

Überspitzt formuliert, gehörte das Thema nach dem europäisch-christli-
hen Denken, das lange Zeıt die mehrbheitlich europälischen Religionswissen-
schaftler geprägt hat- intach nıcht ZU Bereich des Religi1ösen. Wo die
Sozialwissenschaftten sıch muıiıt diesem Thema beschälftigt aben, geschah dıes
gewöhnlich Aaus einem lıckwinkel, der sich auf den spezifisch relig1ıösen
Aspekt nıcht iınlıeß In einem einzıgen Vortrag ınen Überblick über die
Problematik geben, r1ngt also unweigerlich verletzende Allgemei  eiten
mıt sıch. Eıs kann hiıer also 1L1U:  a darum gehen, Hauptlinien schı ldern.
RE Wenn dıie Feststellung auch überflüssig scheınt, der Mensch
immer sexuell, also immer Mann oder Frau 1st, muß doch auch dıe
historıiısche Tatsache anerkannt werden, bestimmte Hochreligionen doch
die Tendenz verzeichneten, den heiligen Menschen gelegentlich her als ein
einselt1g männliches, übergeschlechtliches oder bi-geschlechtliches (androgy-
nes) Wesen ıdealısıeren. Das konnte nıcht ohne Eiınwirkung auf den
mgang mıt Prostitution bleiben, wobei solche Eiınwirkungen dennoch recht
unterschiedlich sSe1IN konnten. Eis scheint daher nıcht abwegig, bel iıner
umfangreicheren Untersuchung des anstehenden Themas auch das FEunu-
chentum, die Transsexualıtät und das Transvestitentum Betracht
ziehen, Aspekte, dıe hiıer der Kurze des Autsatzes ausgespart werden
mussen!
LEl Das dem Menschen angeborene Bedürfnis ZU  — lustvollen Betätigung
der Sexualorgane geht mıt jeder der Grundbestrebungen des Menschen nach
Kontakt, Besıtz, Geltung un Liebe historıisch un!: hänomenologıisc. wech-
seln: starke Verbindung e1n. Jede dieser Grundbestrebungen andere
Akzente 1im Verhältnis Mann-Frau un damıt iIm 1INDIIC auf Prostitution;
der (Lust-)Kontakt Öördert ohl her prostitutive Erscheinungen, der Besıt-

Dıe Kastratıon laäßt ursprüngliıch siıcher uch die Interpretation als Opfer der
Heiliıgkeitsgewinn Z vgl Orıgenes, VO:  — dem geschrieben wurde: „5C 1ıpsum Castirans

pI'OP[CI‘ LU coelorum“. Dabei ıst nıcht ausgeschlossen, tiefenpsychologisch
andere Motivatiıonen muıt inNne Rolle spielen mögen. Im esoterischen Hındulismus
tantrıstischer Kreise 1bt neben den beiden egen, cie Polarıtät der Erscheinungs-
elt durch rıtuelle geschlechtliche Vereinigung maıthuna, vgl 75 der durch
meditativ-yogische Sublimation überwinden uch den alternatıven Weg der Prosti1-
tution mıt dem „drıtten Geschlecht“, wobei 1mM Prinzıp sowohl ehemals männliche
als uch weıbliche Eunuchen betreffen kan: ach B. Walker, indu World,
Encyclopedic Survey of Hınduism, London 1965, Art. Androgyny.



zaspekt (meılstens der Frau uUrc den Mann) ermöglicht die Verfügung über
dıe Frau/Partnerin (z  w Ausleihen der Ehefrau oder Konkubine Asten,
oder ihre Ausnutzung ZU Gewıinn- oder Machtstreben.

Nur der Aspekt der Liebe scheint der Prostitution her abträglich SE1IN.
Aber welche Auffassung VO  - Liebe legt dieser Feststellung ımpliziert
Grunde? Und tührt gerade In der VO en chrıistlichen deal der personal-

Liebe westlichen Gesellschäft hben dieses deal nıcht oft dazu,
viele Menschen ihm überhaupt nıcht enugen und somıt gerade LLUTX 1mM

prostitulerenden Kontakt ihre Lustbedürfnisse befriedigen können”?
+ omöglıc kennzeichnet gerade Thema der In erwähn-
ten modernen Liberalıtät, die siıch In der endlich zustande gekommenen
Annahme dieses Themas zeigt, doch wıeder eine, WE auch erweıterte,
ypisch chrıstliıche Perspektive. Auch der Tıtel dieses Autsatzes ewegt sıch
VO der Theorıi1e, der Lehre, der erwirklichung/Praxıs dieser Lehre Als
ob Religion zZuerst 1InNne Sache der Weltanschauung un dan: anschließend
der Welterfahrung und -ges  tung wäre. Es bleibt ypısch europätlsch-
christlich zuerst nach der gelehrten un! dann nach der gele ten Religion
iragen („Was aSCH die Kırchen dazu?“). Religionen wenıger VO iıner
ehramtlichen Instanz als VO  — iıner Orthopraxı1e gekennzeichnet sind, stellt
sıch Thema anders dar Dıes werden VOT allem die Behandlungen des
Hinduismus und der Stammesreligion eutlich machen.
I3 Betrachtet Prostitution auch Aaus der Sıcht der Religionswissen-
schalt, ıst grundsätzlich unterscheiden zwıschen der kultischen oder
sakralen Prostitution, WE auch In der Praxıs die TENzZen zwıschen beiden
sıch Aaus psycholigischen und/oder wirtschaftlichen Gründen leicht VerWI-
schen.

Es ware O94 SCHAUCT Iragen, ob der ın der klassıschen Religionsphä-
nomenologie eingebürgerte Begriff der sakralen Prostitution ohne weıteres

übernehmen ware, steht doch die ursprüngliıche Intention der gememnten
sakralen Handlung dem christlich Werturteıil (als Unmoral), der
iIm Wort Prostitution mitklıngt, gegenüber. Es wäare also Aufgabe der
systematıschen Religionswissenschaft, sıch der Terminologie des hier behan-
delten Themas iIner evtl verbesserten Begrifflichkeit SCnh anzunehmen.

Dıe Form steht immer 1ın intentionaler Verbindung mıt dem Götth-
chen; S1Ee zielt auf Fortführung des kosmischen Prozesses (Fruchtbarkeit) oder
symbolisiert dıe eılende un heilvolle Teilnahme der Verzückung des
über alle Gegensätzlichkeit erhabenen AUN-Einen. Dıe 1n der religionswissen-
schaftlichen Lıteratur klassısch gewordene Bezeichnung für die sakrale
Prostituierte ist Hıerodule vom Griechischen:.Dienerin/Sklavin des He  =-
ED —.. A

Dıe gewerbliche Prostitution dient der sexuellen Befriedigung
materielle Entlohnung.? Sıe 1st oft VO inem sozialen Schichtencharakter
eprägt. Sıe kann VO  - iner schichtspezifisch unterschiedlichen Festle-
SUNS des heiratsfähigen Alters abhängig sSein Letzeres liegt In 505. höheren

Sıehe R Art. Prostitution un Art. Frau



Gesellschaftsschichten vieler Kulturen oft er als In den unteren, wodurch
ihre Miıtglieder ihre sexuellen Beglerden anderswo ausleben müussen, und
ZW al besonders dıie Jungen Männer als „Kunden“ (hohes Heıiratsalter, streng
überwachte sperrung der Frauen VOT un: ın der Ehe) Eıne Schichtenspe-
zıfik findet siıch auch den verschiedenen Bezeichnungen für die gewerblich
sıch prostitulerende Frau. Das alte Griechenlan: kannte dıie gebildete, 1ın
vielen Kuüunsten bewanderte etiare /(z.B spasla). Vergleichbares zeigt sıch

der Bedeutung des Wortes Kurtisane von Französischen of/
Königshot). Dagegen bewirkt das Wort Hure oder Sar einen SaNz
anderen Klang. Dıese Schichtspezifik efindet sıch In mehreren Hochreligio-
nen/Kulturen. In der gewerbliıchen Prostitution rekrutieren die Frauen sıch
oft Aaus armeren Kreısen, durch ihren Verdienst den Lebensunterhalt
ihrer Angehörigen gewährleisten. In Gesellschaften mıiıt geringerer relig1Öös
edingter Verachtung egenüber Prostitiumerten schaffen diese gelegenhet-
lich durch angeeignete Bıldung un! iIner breıit gefächerten, verteinerten
Erotik ın Ansehen steıgen.

Prostitution Aaus relig1öser Sıcht 1st immer verbundnen mıt der Auffas-
Sung und der Praxıs VO Ehe, mıt der Posıtion VO  - Mann un Frau und der
Wertung VO  - Sexualıtät un: Keuschheit.

Sowohl die sakrale Prostitution als auch das relig1öse Keuschheitsgelöb-
nNIs (zZ be1 den altrömischen Vestalinnen) sınd relig1onshistorisch und
hänomenologisc verschiedene Ausprägungen des einen Keuschheitsopfers
als Hingabe das Göttliche.3 Demnach ist die Hierodule immer unverheira-
teLl. Der Aspekt des Opfters oder der Hıngabe scheint dem modernen
EKuropäer muıt seinem unweigerlich christlich historischen Hınter-
grund schwer verdaulich Wer angesichts der Vielfalt kultureller und relig16-
SCT Motivatıons- und Gestaltungsmöglichkeiten des Menschen ben auch das
Opfer/Hingabe Motiv TNST nımmt, kann nıcht umhın ach der polaren
Beziehung VO  - sakraler Prostitution un! öhlıbat agen. Beide Phänomene
haben reliıgionsphänomenologisc. womöglıch mehr miıteinander un als
auf dem ersten un rel1g1ös eingeengten Blıick ersichtlich Demnach müßte
das Thema dieses Aufsatzes entsprechend erweıtert werden, W as AUS Grün-
den der Beschränkung nıcht geschehen kann

Dıe Aaus dem Alten Testament (Z  w KOnNn. 1512 KÖön G Ezechiel
bekannte €  ung un: dıe amıt einhergehende scharfe Zeıich-

1UNS der en Prostitution 1mM alten Israel und iıhrer relig1ös-kulturellen
Umwelt darf nıcht ohne OT'! auf andere ReligionenKulturen übertra-
SCH werden. Dıes 1st leider oft passıert un hat besonders beim Bıld des
Hınduismus und Buddhismus (1n ihren tantrıschen Ausrichtungen) un der
Stammesreligionen missionarısch übereifrigen Verzeichnungen geführt.

die charte ablehnende Zeichnung gerade auf die hıstorische Exıstenz
der sakralen Prostitution auch 1Im alten Israel hınweıst, bewelsen auch die Im

Ebenda. uch Heıler, Erscheimungsformen un Wesen der Religion. uttgar'
1961, 218,; die ede ıst VO  - „opfernde(r) Selbsthingabe“. uch: Schubart:
Relıgion und ErOos, München 1966, 1941) 24 {t.
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Hebräischen ex1istierenden Ausdrücke für solche sakralen männlichen un:
weıblichen Prostitulerten, „Heılig, genannt (gedesim/qgedesot).

Hinduismus

Z Es vorher einıge allgemeine Bemerkungen beachten WichtigeStrukturmerkmale iner Religion en FEinfluß auf die Haltung dieser
Religion In Zusammenhang mıiıt UuU1llSCIeEeTN rage.

Der Hınduismus 1st keine gestiftete, sondern ine historisch Aaus vielen
Einflüssen gewachsene Religion, Ja eigentlich e1InNn Konglomerat VO  - e1Q10-
NEel. Wegen des für iıh: charakteristischen ehlens VO: lehrmäßigerVerbindlichkeit bei außerst varlıatiıonsreicher Praxıs können 198038 Tendenzen
geschildert werden.

Weıl der Hinduismus weıtgehend die Volksreligion Indiens ist dıe
Bezeichnungen Hınduismus und Indien Stammen beide VO Indus-Fluß
wird hier dıe indische Sıtuation behandelt Seit 19458 g1bt 1ın Indien eEINE
ormelle Irennung VO  - Sa un:! Religion.

Der Hinduismus kennt als deal die lebenslange Einehe; die Eheschlıie-
Bung WI1IE en Sakrament. Dıent die Sexualıtät der asketischen
Strömung des Hıinduismus 1LIHE der Fortpflanzung, ist S1C In anderen
Strömungen doch auch Abglanz auf geschöpflichem Nıyveau der Höchsten
Göttlichen Wonne (Ananda) Es hängt ab VO  - der inneren Geisteshaltungdes den exualakt Vollziehenden, ob dieser Akt iıhn ZU Heıl, ZUT

Erfahurng der absoluten Einheit führt Dıes ist iNne Möglıichkeit. Eıne zweıte
hegt darın, den exualakt ZU Zwecke der Fortpflanzung un! damıt
ZU1 Gewährleistung des Generationenstromes vollzieht. 1€S 1st der Idealwegdes hinduistischen Hausvaters, wobel nebenbe!i emerkt sel, die Posıtion
der Frau In dieser Tradıtion VO:  — Unterordnung un: Hıngabe gepragt 1st. Eın
olcher iıdealer Hausvater geht nach dem ode den „Weg der Väter‘  c der ıhm

Anerkennun
iner höheren Reinkarnation verhilft Auch dieser Weg findet also

ıIne dritte Form der Abhängigkeit VO  — der inneren Geisteshaltung hegt 1mM
lustvollen Genießen sıch. Diese Intention hrt den Vollzieher des

Sexualakts tiefer In den Kreislauf des vordergründigen Vergnügens; bleibt
dem Kreislauf des Se1ins un der Wiedergeburt verhaltet, der Weg führt nıcht
ZU. Heıl. Dıe asketische Strömung der Unterdrückung Jeglicher Begierdeund der Verinnerlichung und Sublimierung der Sexualkraft bildet eın
ausgeprägtes Leıitbild der indıschen (man denke Brahmacharya In
Mahatma Gandhis Autobiographie). Zusammen mıiıt Toleranz und mıt einer
realistischen Finschätzung des Menschen Mannes!) dies ler:
dings für 1nNne große Bandbreite VO:  - Lebensmögliıchkeiten, VO  - SstrengsterAskese bıs sublimster Erotik Kamasutra). Das klassısche Indien kannte
die allen Musen und In Erotik gebildete Hetäre, die VOT allem mıt
Männern aus den wohlhabenden Schichten verkehrte (gewerbliche Prostitu-
tion) Sıe CNOSS die VO. gesellschaftliche Anerkennung. Sıe wurde laut
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Empfehlung des klassıschen Hindu-Handbuches über dıe VOI1 einem Hındu
Könıig verfolgende Politik, vertaßt VO Brahmanen Kautilya, oft als Spitzel
eingesetzt. Diıese iın der Liıteratur gelegentlich als „arıstokratisch“ beschriebe-

Form der gewerblichen Prostitution diente 1im klassıschen Indien VOTI

lem den Mannern des zweıten Standes (Kshattrıyas), welchem Stand
auch der Könıg gehörte Das nüchtern-kalkuhierte Einsetzen VO Prostituler-
ten als Spitzel paßt ZU Bild, das die Bhagavadgıta als ine ungemeınn
populäre Gottesoffenbarung VOIl den Eigenschaften Gunas) des Menschen
schildert. Brahmanen als dıe geistige lıte sollten sattviısch wahrheitslie-
bend, eın asketisch selmn. Dagegen durften die Männer des zweıten Standes
als große oder kleine Herrscher (Rajas) wirklıiıch rajasısch leidenschaftlich,
aggTESSIV und iınnlıch se1n, mıiıt aller Lıberalıtät für die sexuelle Lustaus-
ubung. Dıie Ehefrauen dagegen sollten streng IHNOMNOSAM) se1ln. So entwickelte
sıch 1n einıgen Bereichen eINeEe Diskrepanz zwıischen der streng INONOSAINCIL,
erotisch wen1g geschulten, sorgenden Ehefrau Mutter der Kınder, der
Öhne), die sıch besonders be1l dem zweıten Stand immer mehr Aus dem
öffentlichen Leben zurückzuziehen hatte (Anlehnung das islamısche
Purdah-System, Seklusıon, besonders In Nordindien) und der erotisch erfah-
455a  9 sıch freier der OÖffentlichkeit ewegenden, etare. Man vergleiche
hıermıt die hiernach noch ehandelnden Kurtisanen ıIn der europäisch-
christlichen enalssance un die Japanischen Geılshas. Standen dıe gebildeten
und sorgfältig ETZOSCNECN etaren hoch 1M Ansehen, mußten dıe vielen
einfachen Prostitumerten In den alten indischen Städten ohne dieses Ansehen
auskommen, S1C wurden her verachtet. Dıe Prostituerten oft uSsamıı-

mengeschlossen in ıner Art Verband un Leiıtung älterer un erfahrener
Schicksalsgenossen.*
2.8 Bıs ZU  — Unabhängigkeıt (1948) kannte Indien und damıt der Hınduismus
die sakrale Tempelprostitution. Sıe War ın den etzten ahrhunderten VO:  (
ihrer Sakralıtät erdings weıt heruntergekommen, weıl ihr Aspekt als
Einkommensquelle der Tempel un! als Lustbefriedigung die relig1ös-devotio-
nale Intention übertorderte. Dıe moderne indische Regierung verbot s1e: S1E
soll aber 1Im Geheimen weıterhın exıistlieren. Dıe ursprüngliche relig1öse
Dımension wird dabei weitgehend verloren SCHANSCHL se1n. Dadurch ist die
Grenze zwıschen der sakralen Tempelprostitution und der profanen gewerb-
lıchen Gestalt sehr verwischt, deren Unterscheidung ach Krıterien
kaum noch möglich 1sSt. akr. Tempelprostitution hat oft auch dem
wirtschaftlichen Tempelgewerbe gedient, wäare aber eın adurch der
geWEeT!  iıchen kForm nıcht gleichzusetzen. Dıe Motivationsstruktur des Men-
schen 1st manchmal her komplex als einfach, zumal in relhıg1ösen Gefilden.
Wo aber dıie Bildung und Schulung der Tempelprostitulerten dem INasselmn-

haften Geschäft eindeutig weıchen muß, wird dıe typologische ntersche!1-
ungsgrenze recht durchlässıg.

Auboyer: D VIE quotidienne dans L’Inde anclenne. Niıieder/. Übers Baarn 1963,
261274 uch Basham: The wonder that W ASs India. London 1961, 183-1586



Besonders 1in den lokalen, UrCcC. Müttergottheıten gepragten, Fruchtbar-
keitskulten auf dem indisischen Land, (Z  w 1n der Yellamma-Kult 1mM üdind::
schen Saundattı) sınd FkFormen VO:  — er Prostitution noch immer vorhan-
den, ormell ıllegal und in iıhrer praktischen Handhabung (z.B Weihe dıe
Gottheıt) 1U  — noch en Schatten ihrer klassıschen relig1ösen Motivatıon.©

Dıe sakrale Tempelprostitution des klassıschen Hınduismus tutzte sıch
auf Frauen, dıe VOI1 iıhren Eltern dem Tempel egeben wurden. Sıe tührten
dıe relig1ösen 1Tänze auf un: &. ten als Gattinnen des Tempelgottes, der ıIn
seinen ehelichen Rechten VO Priester oder VO  — den Tempelbesuchern
vertreftfen wurde. Dıese Frauen hıeßen Devadasıs, Dıenerinnen Sklavın-
1E  $ des Gottes.® In den Tänzen tührten S1E symbolisc die Liebe zwıischen
Gott und Mensch auf, die sıch gegenselt1g suchen un voller Verzückungineinander aufgehen. Im Volkshinduismus wurden die Devadäasıs oft muıt
Fruchtbarkeit ıIn Verbindung gebracht; ihre Anwesenheit bel Hochzeiten
wurde als gute Aussıcht auf Ine reiche Kinderschar (besonders Söhne
betrachtet. Dıe Tempelprostitution konnte als eıl des Heilsweges dienen,
soll S1e doch nach der ideal-relig1ösen Interpretation die devotionale Nähe
ZUT Gottheit tördern. Ihre beiden Partner vollzıehen ınen Opferakt, W as ZU
Heıl tührt un! somıt thısch Yrlaubt 1st. Dıe 1Im meditativen Bereich

Bedingungen vollzogene sakral-rıtuelle Prostitution führt ZU Ver-
lheren des Ich (Opfer) 1n dıie g  ©  € Wonne. Sıe ertordert Sar ine hohe
Moral.
25 Der tantrısche Hınduismus betrachtet dıe Frau als Verkörperung der
aktıven göttlichen Schöpfungskraft aktı) Sıch ın einem meditatıv sorgfäl-tlg vorbereiteten Rıtual mıt der eıgenen oder einer beliebigen Frau
vereinen, soll die Aufhebung der geschöpflichen Gegensätze symbolisierenund Teilnahme dem All-Einen bewirken, W as ZU1T Vollkommenheit des
Lebens nsterblichkeit hrt. Diese Y Bedingungen vollzoge-sakralk-rıtuelle Prostitution soll ZU Verlieren des Ichs ın die göttliche
Wonne tühren. Sıe ist somıt eın Opfer und ordert eINE hohe Moral ES 1st
begreiflich, dieses Phänomen VO  . (Surus leicht korrumpierbar 1Sst. Dıe
Autoriıtät eiınes mutmaßliıchen (SUTrus beım indischen Volk 1st groß,manchmal dessen relig1öses Gehabe nıcht durchschauen und
seinen sexuellen Bedürfnissen entgegenkommt. Es ware übrigens en großerFehler, diıe 1ın der deutschen Presse stark ausgemahlten sexuellen Praktıken
der ersten oona-Periode des agwan Shrı Rajneesh auf den gesamtenHinduismus übertragen.

Dıe gewerbliche Prostitution wird Im Hınduismus AauUs Relatitätssinn
geduldet. Sıe 1st heute besonders in den indıschen Großstädten sehr verbrei-
tel un wird UrcC. das Auseimanderbrechen alter Tradıtionsbedingungen

Vgl z.B. Alexandra Davıd-Neel: Zwischen Göttern und Polıitik. Indien gESLETN,heute, INOTSEN. Wiesbaden 1952 (Franz. Orıg. Parıs 1951 26-30 uch Krack
Indıa obscura. Außenseiter un! Merkwürdigkeiten der indischen Gesellschaft. RumpfVerlag, Bieleteld 19806, 271-84
D Walter Hındu World. encyclopedic urvey ot Hındulismus. 2 .Bde. London
1968 Art. Prostitution.



noch yerstärkt. Tausende VO Mädchen Aaus den Aa1ITNEN Bevölkerungsschich-
ten werden iIner Kurzweıiıhe ZW ar einiıgen Gottheiten gewelht, S1Ce
formell Devadäasıs sınd, aber 1ın der Praxıs unterscheiden S1E sıch nıcht oder
kaum VO  - iıhren profanen Schwestern und werden bel Tausenden 1n den
großstädtischen Ordelle geliefert.

Dennoch gilt für die Prostituerte WI1E für den Kunden, diese Art des
Auslebens VOIl Trıeb un Begierde seıtens des „Kunden“ nıcht 1Ns asketische
Gesamtbild paßbt S1C führt ZU relig1ösen Unheıl, verursacht schlechtes
Karma und 1st moralısch un ethısch abzulehnen. Im Hınblick auf die
Prostitulerte gılt die Beobachtung, die Sachen Armut un en In Indıen
allgemeın emacht wird der se1lit einıgen Jahrhunderten bestehende Nieder-
SANE des tradıtionellen Hinduismus in Kombiinatıiıon mıt der VO Kolonialıs-
1L1US und dem westlichen Wirtschaftssystem mıtverursachten Schwächungder alten dörflichen Ordnung hrt oft einem Fatalısmus, der sıch 1MM Falle
der FIrau als Prostituerte doppelt auswirkt, verglichen mıt dem 508. „LIOTTEHaA-
len'  c en der unteren Schichten Indiens un! besonders der indiıschen
Frauen. Dıe kämpferische Frauenbewegung Indiens nımmt ım etzten Jahr:
zehnt jedoch zu./ Dıe Aaus der indischen Geschichte ekannte etäre; diıe
anerkannte „arıstokratische“ Prostitulerte, ist ängst verschwunden.

Buddhismus

21 Der Buddhismus ist iNe gemäßigt-asketische Meditationsreligion. Er
achtet her autf das subjektiv wertvolle Beschreiten des VO  - dem Buddha
entdeckten Heilsweges als auf kırchlich-objektiv richtige Glaubensinhalte Er
kennt keine Dogma-ähnlichen Lehraussagen. Das beispielhafte Vorleben (z.B
durch den önch/die Nonne) ist ihm wichtiger als hierarchisch auferlegte
Verbindlichkeiten. In seliner sudlıchen Ausprägung herrscht die alte Tadı-
t10n der Mönche (Theravada VOTI, für die jegliche sexuelle Betätigung
verboten 1st. Hıer werden die Mönche als diıe eigentlichen Buddhisten
betrachtet. Im 508. ördlichen uddhismus wıird dem Leben und dem
Anlıegen der Laı1en mehr Bedeutung beigemessen.
82 Der Stifter, der Buddha Shakyamunıi selber, hatte als Mönch eın Hr die
Ansıchten seiner Zeıt verhältnısmäßig freies, entspanntes Verhältnis
Hetären. Man erinnere sıch die bereits beim Hınduismus behandelte
Posıtion dieser Hetären Der Buddha verkehrte 1ın iıhren Häusern, nahm iıhre
wohlgemeinten Spenden und sprach mıt iıhnen über Heilsnotwendiges.?

Aus iner Mitteilung der Frauenorganısatiıon Saheli women/’s Kesource Center
(Frauenhaus): „ES gab nıemanden, dem hätten gehen können, eINe Stütze,
keine Zuflucht. Dıe einzıge Möglichkeit auszusteigen ist Selbstmord der Prostitu-
tıon Aus TOUWEN 1n India. Landelijke Indıa Werkgroep, Utrecht1987, 13
Übers Autor.

Sıehe 265 Mahäparinirvanasütra IL, 10—-19, wonach der Buddha ın Vaıisalı 1m Park der
Hetäre Amrapalı Ambapalı) wohnte, dort predigte und sıch VO  — der ıhm
besuchenden etare ZU Essen einladen lässt, ZU) ÄI‘ ger der Honoratıonen, denen
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Der VO  a ihm gestiftete Mönchsorden verbot den SÖönchen jedoch alsbald
möglichst jeden Kontakt und jede innesberührung mut Frauen. Im buddhı-
stischen Kanon, etwa 250 Jahre ach Buddhas Tod schriftlich festgelegt,
dıe Frau als Inbegriff sensueller und sexueller Begierde* und somıt als
heilsunfähig. Es betrifft hıer aber kein Dogma, sondern her ıne weıt
verbreıtete und darum kaum hinterfragte traditionell-indische Ansıcht, dıe
bıs auf heute lebendig ge  C  en 1st und sich be1l der friedlichen Ausbreıtung
des uddhısmus über Südostasıen leicht mıt den dort herrschenden Ansıch-
ten verband. Dennoch kennen die buddhistischen Länder Sudostasıens nıcht
dıie derart starke Unterordnung der Frau 1mMm gesellschaftlichen Leben W1€e das
hinduistische Indien.!® Es herrschte und herrscht besonders In Kreisen des
SUl  en Buddhısmus die Meıinung, eine Frau mMUsSse als Mann wiedergebo-
1:C)  . werden, dann als Mönch das Heıl, das Nırvana, erlangen können.
Als siıch 1mM 1Deralen nördlichen oder Mahayana Buddhismus die Heilandfi-
gur des Bodchisattvas (Erleuchtungswesen) entwickelte, her SPOH-

und ohne dogmatische Untermauerung der Ansicht, auch ine Frau
ZU Bodhisattva werden könnte, aber dann VOT dem nde dieses Werde-
Sa ES ihr Geschlecht meditatıv erwandeln habe.!l

Im liberalen Klıma des nördlichen Buddhıiısmus China entwickelte sıch ın
Vertfallszeiten die literarısche Gestalt der buddchistischen Nonne, die 1Im

Gegensatz der Nonne 1im südlıchen Buddhismus über sovıel freien
Lebensraum verfügt, S1C als upplerin für allerhand Liebschaften
auftreten konnte.

Im südlıchen, mönchischen Buddhismus ist Sexualıtät als Begierde
gewissermaßen das Musterbeispiel VO  - einem der Ambivalenz der Welt
„Le1id”) Verhaftet-Sein. Sıe ist dem Erreichen des Nırvana nıcht dienlich un:
dem ernsthaften Sucher ach diesem Nırvana en Hındernis.!? Den Laıen, als
Buddchıisten minderen Grades, ist s1e nnerhalb der FEhe ireigestellt; äßıgung
wird ihnen jedoch geraten. Um sıch beherrschen lernen, soll der 1unge
Mannn weniıgstens für einıge Zeıt Mönch se1n.

Der Zölibat der Mönche gilt solange dıe psychische Tragfähigkeit des
Einzelnen reicht. Der Mönch kann ohne Probleme 1ın den Lai:enstand
zurücktreten. Sexualhandlungen sınd keine Süunde (m einer christlichen oder
theistisch gefärbten Interpretation dieses Begritftes), sondern 11UT1 Beeinträch-

die Tau vorgekommen Wal und die ihr die Einladung abkauten wollten. ach dem
Mahl schenkte dıe Hetäre dem Buddha ihren Park. ach Schneider, Einführung 1n
den Buddhismus, Darmstadt 1980, 28

Paul: Dıe Frau ım Buddhismus. Das Bild des weıblichen 1ın Geschichten un
Legenden. Hamburg 198
10 Vgl C.-M FEdsman: Dıe Religionen des heutigen Asıens.
UTB-Taschenbuch, Kap Buddhısmus, Ehe und Famililie.

Paul, siehe Anm.
12 Gerlitz: Buddhismus. In Klöcker U, woruschka Hrsg:3):; Ethiık der
Religionen Leben und Lehre. Sexualıtät. München/Göttigen 1984,
148-169



tiıgung seiner und anderer Heılchancen, die selber spater ırgendwann
auszutragen hat

Dıe Ehe ist 1ImM uddhismus keıin Sakrament, sondern eın eın innerwelt-
lıches Bündıis Diıe Anwesenheit VO  - Mönchen bel1 FEheschlißeungen läßt
dennoch Relig1ös-Sakrales auf die Laıen ausstrahlen (Volksbuddhismus),

die Ehepartner nach dem Vorbild der Mönche ihre menschlichen
Begierden mäßigen sollen.

Wıe 1m tantrıschen Hınduismus kann dıie sexuelle Vereimnigung im Sınne
der Aufhebung von und Übersteigerung Jeglicher Polarıtät und Zweiheıit
(Zweıheit Begierde nach dem Zweıten/Anderen e1ıd) auch Im nördlı-
chen, mehr laıentfreundlichen uddhısmus unte: Sanlz Voraussetzun-
SCIL, als Meditationsübung ausnahmsweise gestattet se1IN. Wenn, dann ware
hıer höchstens dıie ede VO  . akraler Prostitution in einer GXiIrEM weıt
durchgeführten Interpretation.

In der Ikonographie besonders des tiıbetischen uddhismus findet die
Abbildung der geschlechtlichen Vereimigung (Maithuna) als Symbol der
Aufhebung der Gegensätze 1Im absoluten, vollzogen z.B durch Guru Padma-
sambhava mıt seiner Yogını Yab-Yun) oder S durch den
(Samantabhadra) mıt seiner Partnerin (Samantabhadri).!3

Gewerbliche Prostitution ist 1im Buddhismus kein Thema. Falls ırgendwo
vorkommend, wiırd S1E als ZU menschlichen und gesellschaftliıchen Leben
gehören! hingenommen und als solche nıcht besonders beachtet, also kaum
verboten oder bekämpft, aber ben auch nıcht tief verachtet. Der ernsthafte
Buddhist wiırd her Mitleid metta/maitri 1Ne 1Im uddhısmus hochge-
schätzte Tugend) für dıie beteiligten Personen ihrer Begierde oder ihrem
Lebensdurst empfinden. Dıieses Miıtleid ist Im Buddhismus eINE hochgeschätz-

Tugend. Dabe!i ist beachten, ım buddhistischen enschenbild
Mitleid nıcht bloß ine subjektive Gefühlsregung ohne Verbindlichkeit 1St,
sondern inNne Meditationsübung, die als aktıve MEl mıiıt Ausstrahlungscharak-
terT. bıs hın ZUT Karmaübernahme Im buddhistischen Thaıuland 1st
Prostitution sehr bekannt. Arme Eltern auf dem ande schicken ihre Töchter
befristet In die Stadt, dort Geld verdienen. Dıe Kunden dieser Töchter
sınd angs nıcht LLUT ausländische Tourısten („Sextouriısmus” AUuSs der westli-
chen elt), sondern VOT allem Thaı-Männer, und das nıcht 1L1UT se1lt den
/Oıger ahren, sondern her se1ıt Jahrhunderten. Dıe starken hierarchischen
Verhältnisse der Thaı-Gesellschaft und die traditionell untergeordnete Posıi1i-
tiıon der Frau tragen dazu bel, Frauen AUuS$S nıedrigen Schichten mehr
oder wenıger normal finden, einen Mann Z höheren Schichten exuell
bedienen Mla nO1 kleine Fkrauen, Nebenfrauen).!*

13 Vgl Schumann : Buddhıistische Bilderwelt Eın ıkonographisches Handbuch
des Mahayana- un! Tantrayana-Buddhismus. Köln 1986, 245 und 42
14 Vgl Sjon Hauser: Waarom het Thaise sekstoerisme CC€C)  — hoge vlucht (Warum
der thaiıländische Sextourismus blühte) In Onze wereld unsere Welt), Juli 1987,
28—-31



B In den fünfzıger un sechzıger ahren hat ine optimistische Mischung
VO  - buddchistischer Mentalıtät und einem VascCh marxıstischen sozialen
Engagement versucht, die Besitzverhältnisse 1M inne eiınes idealisierten
buddhistischen Wohlfahrtsstaates äandern Wer seline unmıittelbaren
Grundbedürfnisse befriedigt WISSe, könne siıch dann besser auf das Heıl
besinnen. 5 mplizıt bedeutet das auch ine Bekämpfung der Prosıtution.

Islam

4 1 Als Offenbarungsreligion kennt der Islam ine bsolut verbindliche
chriıft oran) und eın darauft bauendes Schriftgelehrtentum mıt großer
Autoriıtät. Das WI1IEC 1mM hıstoriıschen Christentum Aaus der Offenbarung bgeleı-
Fete Wahrheitsbewußtsein führt leichter als den meditativen Religionen
indischer Herkunftt ıner deutlichen Ambivalenz egenüber den menschllıi-
hen un gesellschaftliıchen Gegebenheiten. Je nach Interpretation un
Erfahrung kann die Einstellung dazu muıt der oftfenen Duldung glaubensmä-
Dıg nıcht vertretbarer Umstände einhergehen oder sich mıt tanatıscher
Bekämpfung abwechseln.

Verglichen mıt seiner altarabiıschen Umwelt hat Mohammed AaUusSs einer
liberal-patriarchalischen Haltung heraus die Posıtion der Frau verbessert CZ

Erbrecht) oran und historische Forschung belegen das eindeutig.
Alsbald zeıgte sıch dıe Einwirkung der patrıarchalıschen Umgebung jedoch
stärker als Mohammeds Vorstellungen. Der Koran, der der Frau immerhın
eine gEWISSE Rechtsposition 1bt, wurde muiıt der Brille iıner zunehmend
schärter werdenden patriarchalischen Tradıtion elesen. Dıie weıteren Aussa-
SCH beschränken siıch VOI lem auf den nah: und mıiıttelöstlichen Islam.

TOLZ der vier erlaubten Ehefrauen 1nes Mannes bevorzugt der Koran
die gegenselt1g fürsorgliche un respektvolle Einehe. nNnner. der Ehe, aber
eben LLUT dort, dart dıe Sexualıtät werden. Wıe Essen un Trinken
wird sS1E ım Islam ohne Prüderie als natürliıche Bestätigung des Menschen
beschrieben un bejaht.!® Relig1ös edingte Ehelosigkeit lehnt der Koran ab,
der Mensch soll heıiraten. Wenn dies, Aaus welchen Gründen auch iımmer,
nıcht egeben ist, soll versuchen, ohne Sexualverkehr en

Der Koran verbiletet gewerbliche Prostitution (Sure 24, 33  S Dıe islamı-
sche eologie hat das bıs heute ohne Unterlaß wıederholt

Dıe VO Koran nıcht gedeckte Institution der Verschleierung (Purdah)
der Frau un ihre von Mohammed iın einer patrıarchalisch-liberalen Für-
sorglic  eit nıcht gewollte) vollıge Zurückdrängung Aus der ÖfFfentlichkeit
verhindern, der aufgewachsene islamische un  € en ausgeglichenes
Verhältnıis Frauen entwickelt. Aus der Sıcht der Tiefenpsychologie (die

15 Vgl E Ling: Buddha, Marx und .ott. ber dıe zeitweilige Verbindung VO:  -

buddchistischer Inspiration mıt marxıstischer Interpretation Südostasıen.
16 Antes: „Islamısche Ethiık: Sexualität“. in ers. Ethik ın nichtchristlichen
Kulturen. Stuttgart 1984,



VO  — der übergroßen Mehrzahl muslemischer Theologen jJedoch eher als
Beschmutzung des Menschen abgele 1rd) entsteht adurch rauenangst,
dıie wıleder einer weılteren Entwertung der Frau führt (1n einzelnen
Gebieten ZU1 rutalen Frauenbeschneidung, Klitoridektomie, die der gele-
entlich EXITEM stark beschnittenen Frau O9a jede 1Im Koran erlaubte
innereheliche ust nımmt. Dıe Frau i1st somıit kaum och Partner des
Mannes, sondern LLUTN och seine hochverehrte utter, die utter seiner
Kınder, die Schwester des Jungen Mannes, die SCH der „Ehre“ der
Famlıulie Hau chaperonnieren hat, oder die Prostitulerte, be1 der
vielleicht selne ersten sexuellen Erfahrungen macht. .17 Diıese ambivalente
Haltung egenüber der Frau äußert sıch auch In den Vorstellungen der
völkıschen Phantasıe VOor allem der Männer) über den Hımmel. Diese
werden weder VO Koran noch VO  — der hohen Theologie unterstutzt, führen
aber eın hartnäckiges Leben Im Hımmel werde der Mann nach einem guten,gottgefälligen Leben VO  - unzähligen Frauen ur1s) eErwartetl, die iıhm In
einem Lustgarten vollkommen wiıllig sind. 18 Der Gegensatz der ottensicht-
liıch ernüchternden Erfahrung mıt der Ehefrau IM diesseıits ist augenfällig.
Das kann L11U:  e daraus erklärt werden, die FErziehung der islamischen Frau
dıe Entfaltung ihrer sexuellen Gefühle kaum ermöglıcht.

So muß der starke Patrıarchalismus des historischen Islams einerseıts Aaus

ıdealtheologischen Gründen den außerehelichen Geschlechtsverkehr un dıe
Prostitution verbieten und bekämpften. Andererseits fördern die sozilalhistori-
schen und tiefenpsychologischen Entwicklungen desselben patrliarc.  1St1-schen Islams gerade dieselbe Prostitution. Dıe gewerbliche Prostitution War

OSd: ın den Blütezeiten des Islams (B Khalifat VO:  — Bagdad) sehr verbreitet
und oft EeINE wichtige Steuerquelle der islamıschen Obrigkeit.!?

Heute ist ıIn den me1lst islamiıschen Staaten dıe gewerbliche Prostitution
geset  C verboten, aktisch aber Je nach rehg1ös-politischer Konstellation
geduldet.?° Im arabıisch-islamischen Kulturbereich bedeutet das Zurweltbrin-
SCH eines unehelichen Kındes des offensichtlichen Verlustes der
Jungfräulichkeit und damiıt der hre der Famiılıe meilistens den Zwang FB
Prostitution, Kinder VO:  — Prostitulerten führen en Parıa-Dasein.?! Angesichtsder starken Vermischung VO  - Koran un Tradıtion iIm ftundamentalistischen
Islam, angereichert mıt einer antı-westlichen Tendenz, die sıch zudem Aaus
dem Erscheinungsbild ıner überzogenen Sex-Welle im Westen nährt, ist
eErwarten, er erneuter Zurückdrängung der teilweise emanzıplerteniıslamischen Frau Aus der Öffentlichkeit und verstärkt iıdealıistischer
17 Vgl die Zusa.rnmenfassung der Arbeıt des tunesischen Soziologen Abdelwahahbh
Boudhıba 1m Autsatz „Seksualıteit 1ın de Islam' Het Beste uıt BegrI1p. Moslims-
Christenen, Cura Migratorum, Den Bosch (Niederlanden) 1983, 1289
18 Nagel: „Das Leben nach dem Tod In islamischer Sıcht.“ In: 5F Klımkeit TSg.Tod und Jenseıts 1 Glauben der Völker. Wiesbaden 1978, 138—-9
19 Antes Ethik und Politik 1m Islam. uttgar 1982, 60-61
20 awal Saadawı: Tschador. Frauen ım Islam. Bremen, 1980,

Kreiser/W. Dıem/H.G. ayer Hrsg.): Lexikon der islamischen Welt tuttgart1974, Art. Prostitution.



Betonung des Prostitutionsverbotes Sarmn«tL ihrer IN  tung die Prostitution
vorübergehend eingeschränkt werden kan (Z  w Iran, Saudı Arabıen, im
etzten Land aber Je nach Bevölkerungsschicht sehr unterschiedlich gehand-
habt Da dıes ohne en differenziertes Bündel VO  — Emanzıiıpationsmalßnah-
1116  — geschieht, wird dieser Rückgang ben ZUT Täuschung; dıie anschließende
Entwicklung könnte sich desto verhängnisvoller zeigen.

Saklare Prostitution ist dem Isalm wesensfifremd. Sıe ware be!l der
scharfen Desakralısıerung les Geschattenen als Grundzug des iıslamiıschen
Offenbarungsverständnisses unvorstellbar. Menschliche Symbolık kann N1e

Allahs transzendente MaC. heranreichen („Allahu akbar“ All:  S ist
immer der och größere!).

Shintoismus

Dıe relig1öse Kultur apans besteht AUS einer Mischung AUSs Buddcdhismus
nördlicher oder mahayanischer Ausprägung) und Shintoismus. Fuür den
Japaner hegt die Bedeutung des Shinto („des eges der Götter“) darın,

mıiıt der atur, mıt dem heiligen Vaterland und seiner Geschichte
verbunden bleibt Der Shintoismus kennt keine zentrale Lehrinstanz, ist
her Kulturtradıition als Religion oder Sar Glaube im europäischen 1Nn. Man
feiert die Feste der Jahreszeiten, der Familie x1bt die Ahnenvereh-

UNLS
Dıe Japanısche Famlıilie 1st stark patrlarchal. Im mMOMeNnNLanen, Je ach

Bevölkerungsschicht sicherlich verschıeden austallenden Geflecht VO:  - Fir-
mentreue, Gruppendruck der Geschäftskollegen und traditioneller Moral
wıird Ehebruch uUrC. den Mann her toleriert, durch die Frau sıcher nıcht

Dıe Japanısche Geschichte kennt WI1E soviele andere Kulturen dıe
eintachen Prostitulerten, die oft Aaus Armut bba ihre FEltern diesem erutf
zugeführt wurden, ihre Famiıulıe urchbringen können.

Weıterhin sınd die gutgebildeten und besterzogenen Kurtisanen, die
Geıishas, bekannt,; die Kunst und Liıteratur ebenso bewandert WI1E 1mM
verteinerten erotischen pıe. Es gab Geisha-Schulen, altere Geılshas den
ungeren Lehrmädchen 1ın ihren verschiedenen Künsten den etzten Schlitftf
gaben. In rüheren Zeıiten wurden solche gebildeten Frauen auch 1n Japanı-
schen Famılien eingeladen, Zeichen ihrer gesellschaftlichen Akzeptanz. Hıer
findet eın klassısches Beispiel der in einer patrlıarchalischen Standesge-
sellschaft oft vorkommenden „artistokratischen“ Prostitution.

Gewerbliche Prostitution somıiıt 1n der apanıschen, shintoistisch-
buddchistischen Gesellschaft durchaus gedulde oder 1Im der Geıishas
SOSar gefördert.
akr. Prostitution ist ın Japan nicht bekannt



Stammesreligionen
6.1 Diıe Welt der Stammeskulturen un! -relıgionen ist äaußerst vielförmig.
Einheitliches 1st kaum agn

Eine verbreitete aber ängs nıcht überall vorkommende phänomenolo-
gische Grundstruktur ist die Hiıerogamıie vom griechischen „hileros gemos”
heilıge Ehe), dıe auch dıe Grundlage für die oben bereits erwähnte sakrale
Prostitution biletet. Wo die Fruchtbarkeit der utter rde VO:  m unmıittelbarer
Lebensnotwendigkeit ISt, bietet dıe Veremigung VO  - (GGOtt un Göttin das
Urmodell für die Wiederholung dieser Ureinheit 1Im Verlauf des Jahresrhyth-
111US durch die Menschen. 1st diese sakrale Sexualıtät Rıten iıngebun-
den, mal wird S1C orglastischen Formen ausgetobt. Dıe orglastischen Kulte
einzelner Stammesreliıgionen knüpfen das Erlebnis des All,
das Wıedererwachen der atur und iıhrer Zeugungskraft. Man wıederhaolt
gewissermaßen der Zeıt dıe der Urzeit bestehende Schöpfungswonne.
Damıt stärkt diıe kommende Entwicklung. Weıl ım sakralen Jahresrhyth-
I111US aufgenommenen und somıt zeıtgebunden, ist S1E (noch) nıcht als
wirklıche sakrale Dauerprostitution betrachten, der Tempelprostitution
vergleichbar. Sıe ist her inNne relıg1ös-ganzheitliche Form der Promiskıuität (ın
der hänomenologischen, nıcht unmıttelbar wertenden Bedeutung dieses
ortes). este orglastischer Fruchtbarkeitsriten tinden sıch och In den
überall Furopa bekannten Maifteiern.??

Be1l Stämmen ım einfachen äger/Sammler Stadıum der Entwicklung,
gEWO  ch 1n überschaubaren Sıppen zusammengelebt wıird und alle

arbeitsfähigen Personen unmittelbar für den Lebensunterhalt eingesetzt sınd,
soll gewerbliche Prostitution nıcht vorkommen. Gewerbliche Prostitution 1st
somıt keine allgemein-gesellschaftliche Erscheimung. Eventuell bestehende
un: relig1ös-kulturell akzeptierte glichkeiten ZU1 Promiskıuuntät sıind nıcht
der Prostitution gleichzusetzen. Wo letztere vorkommt, 1st S1E ohl eın
Zeichen einer gewIlssen sozial-wirtschaftlichen Spezi  isierung oder
tung. Dıese wırd ermöglıcht durch EeINE eginnende Überproduktion der
Grundnotwendigkeiten des Lebens:; TSL diese ermöglıcht eINE teilweise
Freisetzung VO:  — Personen un! ine beginnende Geldwirtschaftt. amıt ist Cie
wirtschaftliche rundlage der gEWET|  C  en Prostitution egeben.

Stimmt dies alles, dann gehört die sakrale Prostitution ‚.her einem
älteren Entwicklungsstadium der Kultur- un! Religionsgeschichte als Cdie
gewerbliche. Weıterhin geho die sakrale Prostitution her Kulturen und
Religionen, weliblich-symbolische Erlebnistormen vorrangıg WalCIl oder
mıindestens einen Teilwert erhalten hatten. Gewerbliche Prostitution steht
demnach her in Verbindung muıt den patrıarchalen Kultur- und Religionsfor-
1L11CE)  —

29 Deren sexuell-erotischen .omponente hat die offizielle christliche Tradıtion Nn1ıe
Sanz unterdrücken können. Vgl. Elıade Dıie Relıgıonen un!: das Heıilige. Darmstadt
1976, 3535 {f, bes die Thematiık Sexualıtät un: Vegetatıon, 2361-364
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In einzelnen Stammeskulturen/ religionen g1bt das Phänomen, daß
11U1 VO:  — anderen Stämmen geraubte, also stammtremde und damıt außer-
halb der Lebenskraft der Gesamtheıiıt des Stammes stehende Frauen ZUT
Prostitution angeboten werden ( „Wira die Menschen, und s1€, die anderen.“)
Durch dıe oben beschriebene Entwicklung der Schichten innerhalb eines
Stammes und durch Eroberung un Unterjochungen VO anderen Stämmen
konnte iIne kompliziertere Standesgesellschaft entstehen, in der sıch das
ır-Gefühl“ nıcht mehr Aaus dem Stamm, sondern L1U:  — och auf den eıgenen
Stand richtet. Von hieraus lassen sıch mehrere Entwicklungsvarianten den-
ken

Dıe Frauen der Unterworfenen/Untergeordneten sınd „Besıtz“, daher dıe
Sıtte des 1US prımae noctıs der alten Feudalherren, z.B In Europa.
Dıe Frauen Aaus dem eigenen, meılst höheren Stand werden ZU  e streng
INONOSAMEN Ehe CIZOSECN, muıt Frauen der unteren chicht ist außereheli-
cher Sexualverkehr Yrlaubt (Beispiele finden sıch in und 3.6.)
Einzelne unterwortene Stämme werden Im Gesellschaftsverband
iner Art Prostitmertenzunft (sıehe und 09  — FEın ausgezeichnetes
Beıspiel hierfür bilden die Prostitulertenkasten AausSs dem Stande der
hudras in der indisch-hinduistischen Gesellschaft

Christentum

Von den unıversalen Religionen, dıe einen jeden Menschen ansprechen
möchten, haben dıe Religionen abrahamitischer Herkunft (Judentum, hrı1-
stentum, slam das empfindlichste, schwierigste und ambivalenteste Ver:
hältnis ZUT. Prostitution gehabt. Aufgrund ihres betonten un: immer wleder
ZUX „buchstäblichen“ Interpretation tendierenden Offenbarungsverständnis-
SCS en Christentum und Islam größere Probleme mı1t dem Akzeptierenoder mindestens Tolerieren der psycho-sozialen Wirklichkeit als z.B die
Religionen indischer Herkunft: das deal über der vielfältigen iırklıch:
keıt reglert, wiıird letztere oft nıcht in ihrer möglichen Fıgendynam gedudet Demgegenüber biletet dıe Offenbarung und ihre Idealerwartung immer
auch eın VOI1l der Jeweıls herrschenden Religionsauffassung nıcht SCITNC
gesehenes Innovatıonspotential und damıt auch dıie Trundlage für Beireiungund Fmanzıpatıon.

Es ist dem Jüdisch-christlichen Kulturstrom eigentümliıch, die Natur
entzaubert oder entgöttlicht wurde. Das bildete mıt anderen Faktoren die
Grundlage für die naturwissenschaftlich-technologische und die industriell:
wirtschaftliche Entwicklung. Es 1st für den christlichen Kulturbereich ypısch,das industrielle Zeitalter ZUT sozlalen Verelendung und ZU Zertall
langlebiger Muster des Zusammenlebens führte. Das führte im Europa des

und ahrhunderts einer Zunahme der gewerblichen Prostitution.
Spätere Auswirkungen dieser Entwicklung findet z.B 1imM 5SOB.: SextourIi1s-
I11US Südostasıen, das einzıge Überlebensmittel für tausende VO Land
dıe Stadt Frauen und deren Angehörige.



Verglichen MIL dem pharısäischen Judentum SC1HHCI Zeıt hatte esus VO  —
Nazareth CNn tolerantes Verhältnis ZU1 ehebrüchigen Frau Er sah den
konkreten Menschen un nıcht 1LL1UT das relig1öse Verbot ET Wal ür die
unautlösbare Einehe und betrachtet S1IC als gottgewollt

18) Dennoch WaTl die Ehe für ihn C111 Ordnung des alten Aon die
nıcht mehr SC11 würde 25) Er emp den Verzicht auf die

Ehe, des anbrechenden Hımmelreiches willen 213 Vgl
zöliıbatären Keuschheıitsopfer) Als diesseitiges Phänomen vergehe die

Ehe mıiıt der Gestalt der Welt Im Gegensatz ZU iıh: umgebenden
Judentum hatte Jesus C111 unkompliziertes Verhältnis den Frauen die
großen Zahlen ıhn WalCeCll und ıhm folgten

Um die des Jh Chr der Apostel Paulus das uralte
Symbol des hieros SaInOS auf Er verwendet aber 1< g615[1g und ohne
den den altorientalischen Religionen un:! Hinduismus wichtigen
sexuellen Aspekt Es 1ST die mystische Ehe zwischen Chrıstus un SC1H1CI
Kırche die ZU  — zwischenmenschlichen Ehe Beziehung gESELZL wıird amı

für Pauhlus dıe Ehe eINETSEILS geheiligt Um der menschliıchen atur
wiıllen erlaubte Sexualıtät der Ehe sah als Miıttel urereı E} KOrT.

38) ugleic empfahl unte: Jüdischem WIC griechischen Einfluß der Frau
die Unterordnung unter dem Mann.

Miıt dem wichtigen griechischen eQT1 Sarx Fleisch beschrieb Paulus
den hinfälligen un schwachen Menschen, der sıch 5  tt FE
also auch DEIS tlg personale Wıiır.  eıt KOT 16)
Dennoch deutete der einsetzende Dualiısmus diesen Begriff seıtdem
muiıt Vorliebe als Fleisch Sinne VO  - Stoff oder Materıe un als Gegensatz
ZU 5S0S Reimgeınstigen Hıer bıldete sıch das der Geschichte des Christen-
Cu: lang herrschende Modell GE asketischen Mönchtums, das
Sexualıtät als Inbegriff der den Te1INEN £185 befleckenden „Fleischlust
betrachtete un dies oft MI1L Vorliebe auf die Frau prO)J 1zıerte Hıerin ZClgt
sıch diese chrıstlıche Tradıition durchaus der brahmanisch-asketischen StTrÖ-
INUNS Hinduismus und der frauenteindlichen Tendenz des Buddchıiıs
I111US Infolgedessen pragte dieses Mönchtum lange Zeıt das Bıld des
„echten Christen

Das muittelalterliche christliche Europa S\'‚I‘Cl'lg eteilt die Stände
der Kleriker un! Laıi:en Fuür die Kleriker galt das Gebot des Zölibates Ud:
als Abbild der ımmlichen Reinheit auf Erden gerade dieses Gebot
schwer durchzusetzen Wal, ihre regelmäßıg wlıederholte eLoONUNGg biıs
auf heute Für die Laı1en galt die absolute Einehe, die inzwischen ZU)]
Sakrament rhoben Wal Nichtverheiratete LaJı1en un solche gab
der Verbindung VOIl Ehe und Erbschaft MI1 Mittelalter großer Zahl
sollten ohne Sexualverkehr en Die Überspannung des Zölibatsiıdeals
erbindung MI1L der großen Zahl der Kleriker 1eß Mittelalter das
umgekehrte Bıld des fleischlustigen Klerikers entstehen (z bel Honore de
Balzac) Die ebenso große Zahl Aaus wirtschaftlich-strukturellen Gründen
unverheirateter alen (Erbschaftspolitik) mußte die Ventilfunktion der Pro-
StE1ILUtLION wohl anheizen



Hıstorisch betrachtet die gewerbliche Prostitution ın Gesellschaf-
ten mıiıt Arbeitsteilung un unterschiedlichen Sozialschichten N1ı1eEe Danz. Die
CANTrıstliıche Lehre muıt iıhrer asketisch edingten Wertung des Geschlecht-
striebs schränkte die Prostitution iIm endian: im irühen Miıttelalter
zunächst en Dıese Einschränkung wurde unterstutzt durch die Überschau-
arkeıt der agrarisch-feudalen Ordnung mıiıt ihrer starken sozialen Kontroll-
unktion Mıt den Kreuzzügen, muıt dem Autkommen der Städte und muıt dem
Auftreten des Heer- und Geldwesens nahm die gewerbliche Prostitution
mfTang Sıe wurde zugleic immer mehr kommerzialisiert.

Die Reformation schafiite die Sakramentalıtät der Ehe ab:; für Luther
S1E ein „weltliches Ding‘ Im Protestanti:smus verschwand ebentfalls die
besonders akrale Wertung des Klerus Dıe Sexualıtät durfte im ahmen der
Ehe maßvoll werden. ährend Calvins Herrschaft der Stadt Genf
wird aber jeder Übertritt Streng bestraft; Prostitution hätte das Todesurteil
bedeutet. Aber 1Im Piıetismus TAaC! die alte asketische Neigung des historischen
Christentums wıeder hervor un: schlug in die Präferenz für die „lustireie
Ehe“ Im Zuge des wachsenden Moralısmus der Gegenreformation stand dıe
Sexualıität un VO  s em die Unzucht 1M Zentrum des relig1ösen Bewußtseins.
Sexualıtät schrumpfte VO  — einer FEigenschaft des 11 Menschen einer
Handlung, die e1in dem Zweck der Zeugung dienen soll

Das In Furopa selt dem teudalen Mittelalter bestehende un auch In der
Reformation nıcht durchbrochene Standesdenken äaußerte sıch mıt der
Zunahme der gewer CcChen Prostitution ın der Bıldung einer standesgemä-
Ben Prostitution. Be1i den arıstrokratischen Schichten erlangten selt der
Renatlissance dıe Kurtisanen, dıe den antıken un indischen Hetären und den
Japanıschen Geishas vergleichbar sind, Anerkennung, zZueTrst Fürstenhöften
aher dıe Bezeichnung un Kreisen der begüterten Oberschicht der
iıtalıenıschen Städte, dann 1Im weıteren Furopa.

In den Städten ıldeten sıch „Frauenhäuser“”. Dıe gewerbliche Prostitution
wurde als ine Art Zunft In dıe städtisch-ständische Gesellschaftsordnung
einbezogen un stand dem Schutz der christlichen Obrigkeit, die
Ordnung für den geregelten Betrieb erließ Demgegenüber bıldeten sıch
auch fromme Stiftungen ZUT Kettung reumütıg gewordener Frauen.24

Dıe uUrcC die CATIsStliche Entzauberung der atur miıtverursachte atur-
wissenschaftliche Entwıcklung und die darauf aufbauende industrielle EVO-
lution führten 211  — Verstädterung. Stadt- und besonders Großstadtleben 1st
gekennzeichnet VO:  - Anonymutät. Dıese bildet mıit der Abnahme der sozialen
Kontrolle den Rahmen für die rasche Zunahme der gewerblichen Prostitu-
t107. Diıe Massenheere der modernen Zeıt ehören ebenso diesem
Rahmen Bereıits 1m Jh zeıgte sıch der relıg1öse Tempelorden unbefangen
1Im verwaltungsmäßigen gang mıt den Scharen VO: Prostitulerten, die
den Kreuzzugskaravanen gehörten; S1C erschienen ihrer Buchführung. Im

Jh. ım Zeıitalter des wachsenden Purıtanısmus, versuchten viele europäl-
23 Es gibt noch andere Teıulerklärungen. Hıer genugt dıe Feststellung.
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sche Staaten die Prostitution gesetzlich verbieten oder jeden  S
bändigen.® Im Jh sınd diese Verbote weıtgehend aufgehoben.

Dıeser historische Überblick machte deutlich, die sakrale Prostitu-
t107 1M Christentum bsolut verpont 1st. Im Hıinblick auf die gewerbliche
Prostitution hebt die christliche Lehre deren Sündhaftigkeit stark hervor un!:
verbletet S1E. Dıe Praxıs der Christenheit ist jedoch epragt VO  - einer starken
Ambivalenz der rıgorosen Bekämpftung mıiıt moralıschen und womöglıc
gesetzlichen Miıtteln und einer beralen eptanz des mıt der „condıtion
humaımne“ SegEenen.26

Allgemeine Sch  olgerung
. Dıe her meditativ-mystisch Orlentlerte Religionswelt des Hınduilsmus
und Buddhismus 1st her imstande dıie gewerbliche Prostitution als eın ZU1
Realıität des Lebens gehörendes Phänomen inzunehmen. Dıe relig1ös
bedingte Verachtung der Prostitulerten 1st begrenzt Dadurch esteht die
efahr, der mp ZU!T engagıerten Verbesserung ihres Zustandes kurz
kommt

Demgegenüber neıgen Islam un: Christentum dazu, die Prostitution
einselt1g AUS relig1ös-moralischen Gründen bekämpfen. ESs o die
moralısche Verurteillung der Prostituerten un: ihre Bestrafung. Dıeser
andpu: verhindert eın differenziertes Studium der „condition humaiıine“
Nie vielen moglıchen Gesichtspunken, z.B p>Sychologisch, soz.io_logisch,wirtschaftlich und theologisch-relig1ös.

Es gilt, aufgrund VO  — SCHAUCTEN und umtassenderen Kenntnissen der
vielschichtigen Faktoren, die ZU  n Prostitution führen, das Institut der Prosti-
tution Hrc Maßnahmen ZUT Verbesserung der Lebensbedingungen un!
-qualität bekämpfen, den betroffenen Personen jedoch mıt einer relig1Öös
inspirlerten pastoralen Haltung begegnen.?’
25 FEFncyclopaedıia Brıtannica, Macropaedıa, Art Prostitution.
26 Der diesem ext zugrundeliegende Vortrag wurde VO  w iınem internationalen un
VOILI allem interrelig1ösen Publikum gehalten und VOI dem Kongress 1987 ın
Stuttgart der Union Internationale dAction Morale Socıiale Es kann
se1n, SCH der sehr empfindlichen interrelig1ösen Sıtuation dort die Schilderungdes Themas 1m Christentum VO:  — iınem stärkeren moralıstischen Zug gekennzeichnet
1st als nach eingehender historischer Forschung zulässıg. Dıes weılsst m. E, auf die
immer noch harrende weıtere sachlich-religionswissenschaftliche Untersuchung des
Themas, und Z WaAl 1m Bereich ler Religionen. Für das Christentum hat Prot. Dr. Peter
Antes dankenswert hingewiesen auftf die theologische Dıssertation VO:  — Charles 'hau-
v1n, Eglise el Prostitution, Strasbourg 1973
27 Der Vollständigkeit halber und uch des womöglıch schweren Ausdrucks
„Dekämpfen“ 1 sollte darauf hingewlesen werden, sıch 1m Bereich der
Nordwesteuropäischen Länder In etzter Zeıt selbstbewußte weıbliche Prostituerte
Wort melden, die sıch dıe iıhrer Meiınung nach einselt1g moralısıerend-herablas-
sende Betrachtung nıcht 11UT der beteiligten Personen, sondern uch des „Gewerbes”
als solches wehren. Sıe betrachten ihre Arbeit als sozlalpsychologisch notwendigeVentilfunktion und somıt als nıcht weniıger „ehrenrührig“ als viele andere muıt der
heutigen komplizierten Gesellschaft gegebenen Beruftfe.
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Alle vier Weltreligionen neıgen iıhrem historisch bedingten atrıarcha-
lıismus (Jeweıls eigener Ausprägung dazu das Problem der Sexualıtät und
der Prostitution bel der Frau lokalisieren. Obendrein wollen S1E
gewö  ch für die Frau lösen, VO:  — oben herab Prostitution ist aber eın
Probelm der Prostitulerten und ihrer „Kunden“. Beide sıind eın eıl einer oft
relig1ös sanktıonierten Gesellschaftsstruktur, dıe die Prostitution Öördert. In
dieser Struktur stehen alle Beteiligten.

Gerade iıhrer Selbstgewißheit als Botschaften, dıe für die Menschen
und ZWAaTt alle Menschen wichtig sınd, ollten dıe Weltreligionen hıistorI1-
scher Selbstkriti rähig seInN.

Der Hınwels, Prositution 1n vielen Stammesgesellschaften fehlt,
deutet darauf hın, S1C kein unausrottbarer Aspekt menschlichen Zusam -
menlebens ist, kein unentrinnbares Schicksal UuULNlSCICTI esellschaften, sondern
VO  - den einen Menschen den anderen ollen die Religionen sıch
betrachten als Wege ZU1 Befreiung, dann ben auch als Befreiung VO diesem
VO Menschen gemachten Schicksal!

SUMMARY

Prostitution ın the teachings, social ethics and Taclıce of world-religions
an tribal SOCLeLLESs

Introduction:
Up the PI‘CSCII\'. day the UudYy of the Hıstory otf Religions does

paYy allıy attention the problem ot prostitution wıthin the WOT:|! relig10ns.
The socı1al sclence did, but NOTL TOM specific relıg10us pomt otf VIEW.

One make distinction between the called sacred and rıtual
prostitution relig10us WaYy prolongue reinforce the fertility of
COSMIC Nature partıcıpate 1n the ONEIN1ESS of the Dıvine, the normal

profane prostitution wıth the aln of profit.
Many relig10us cultures make difference between high-class prostitu-

tion refined erotıical play wıth prostitutes of hıgh comprehensive
education, which 15 accepted (£e the Ourtesans classıcal Greece, Indıa,
Japan renaissance-Europe), and low-class prostıitution, hich 15 contemp-
ted
Hinduism:

Hinduism knew ın hıs tradition the sacred tempelprostitution by the
devadasıs (female slaves of god), that has been torbidden after ndepen-
dence of Indıa, because of increasıng decadence. Hınduism wıth the
exception oft tantrıc malıthuna) normally considers exualıty hindrance
of the WdY salvatıon. It has be sublımated into force of pirıtual
2TOW) Profane prostitution 15 accepted tolerated part of the human
condition.



1uddhism
15M consıders sexualıty wordly desire, clinching attach-

ment being these NOL exclusıvely but at least wıth VE hıgh density
OCalıze: temale EINSS In buddhism tolerates prohibiton
part of worldly ıte The CLUVvVeE INLUE of sSympa metta) should be
exercized towards eings prostltues nNnCclude:
Islam

In Islam the Quran orbıds prostltutlon explicitly Sexualıty wıthın d-”

SC accepted gift of Allah OoOWeEeVver the history of iıslamıc culture
knows prostitution VE ell probably because of the strong distinction of
the world of females and that ot INCN, that prohibits the outgrowth of
normal mutual teelings and respect
Christianity

Hıstorical Christianity had VE StITONS asCet1iCc monarchistic tradıi-
HO; that consıdered the wite be the VC COI'ICCP[ of sinfull desire For
long LimMe celibacy seemed be high deal exualıty COU. _]llSt be accepted
wıthiın the intention of progenlty The other me  S1' of thıs strong
emphasıs showed ıtself the QTOW! of prost1tutlon the later Mıddle Ages

the iimes of the industrıial revolution
Tribal Religions

Ome rıbal relig10ns know the phenomenon of sacred prormsculty wıth
the ot eTatlıon  {‘C cn  7r  }  7 ot ature. Profane pr0$l'.ltUthfi normally nNnot
known 1ı prımal and socıal economıcal 110 differentiated SOCIleti1les It
manıifests itself wıth the beginning ot overproduction and class-differenti-
107



KLEINE BEITRAGE

DIE MISSI|  NSTHEOLOGISCHE RAUSFORD  NG
VO  5 HEILUNGSERFAHRUNGEN

Uon. Christoffer Grundmann

Dıe FExıistenz der „African Independant/Indigenous Churches“ AIC), das Auttau-
hen der „Modern Religions” Japan SOW1e die synkretistischen atro-lateinamerikanıi-
schen Bewegungen, W1E „Umbanda” Brasılien und des „Wodo“ In Hautı, für
deren Entstehen un Praxıs die Erfahrung VO  - Heilung oft konstitutiv ist, haben schon
längst das Thema Heilung als vordringliıch autf die missionstheologische Tagesordnung
ZESELZL, jedoch verhältnısmäßig wen1g Echo gefunden. Das hat wohl seine rüunde
darın, der ersuch, sıch dieses Themas anzunehmen, weder historisch noch
theologıisch unbelastet ıst.

Zunächst ZU) historischen Aspekt. In der klassıschen Periode der protestantischen
Weltmission WäalCIl gerade Zauberdoktoren un Medizinmänner, auf die siıch
dıe Auseimnanders etzung mıt dem „Iinsteren Heidentum“ zuspitzte. Jene WaTlieln C} dıe

exponlerter Stelle unmıiıttelbarer Beziehung eistern und Damonen standen,;
denen S1Ee befehligen wußten, un!: jJene auch, die bel ihren „Behandlungen“
Praktiken ausübten, dıe den sıch langsam Hygıene gewöhnenden kuropäern und
Nordamerikanern 1n zunehmendem Maße als erschreckend und abstoßen! vorkamen.
Zauberdoktoren und Medizınmänner verkörperten geradezu die dunkel-bedrohliche
Macht, der 1mM Namen des lıchten und hellen, des durchaus uch „aufgeklärten“
Evangeliums entgegenzutret en Aus verschiedenen Gründen hat sıch heute eiINne
solche Einsi:hätztiné verändert. ASt iıst S1e gegenläufig.

Wıe diıtterenzierter A sehen gelernt hat, nıcht alles Scharlatanerie ıst, W d

Medizinmänner und gangas Cun, ist uch kritischer dem gegenüber O1-
en, W dsS die naturwissenschaftlich begründete Hochleistungsmedizin erreichen

Dıe Gewißheıit ist erschüttert, alle Krankheiten und öte muıiıt e1n- und
derselben Heilmethode erfolgreich behandeln können. Völlig LICUC un bısher
unbekannte Krankheıitsbilder sınd aufgetreten, die sıch für dıe herkömmlichen
Behandlungsweisen nıcht zugänglich zeigen. Von daher erklärt sich das zunehmende
Interesse sogenannten „alternatıven Heilweisen“, durch die uch dıe Sanz andersar-
tıgen Heilmethoden der Völker Asıens, Afrıkas und Südamerıkas LEUEC Autimerksam:-
keit gefunden haben. In dem Maße, ın dem das inst Iraglose Vertrauen dıe
naturwissenschaftlich begründete Medizın schwındet, erwacht das Interesse „alter-
natıven Heilweisen”, das siıch uch bereıits in iIner eigenen Dıszıplin, der „Ethno-
Medizin“, akademisch manıiftestiert hat.!

Dıe theologische Behandlung des Themas ist dadurch erschwert, ZW ; AUS

sämtlichen „Jungen Kırchen“ und den Ortskirchen Übersee Heilungen berichtet
werden, ber dıe dortigen Kırchenleitungen, 11 WI1E hıer die etablierten
Kirchen, sıch damıt sehr schwer LU  S So ermahnen die Bischöfe Rwandas 1Im
Zusammenhang mıt den Heilungsversammlungen der EUGENIA MUKAKALISA Aus 'Oko

Wertvolles Material über die verschiıedensten Heilweisen der Erde findet sıch
‚Curare“, dem UOrgan der Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin e V.; Heidelberg, das seılmt
1978 herausgegeben wird. Schon selt 1971 gab ‚Ethnomedizın, Zeitschrift für
interdisziplinäre Forschung‘, die VO Arbeıtskreıis Ethnomedizin herausgegeben WUul-

de, ber mıt dem VIL Band ihr Erscheinen einstellte.



ihre Gemeinden, äußerst behutsam und vorsichtig Menschen gegenüber se1ın, dıe
vorgeben, übersinnliche Wahrnehmungen haben der mıt ıner göttlichen Missıon
beauftragt se1n; denn Chrıstus kann solche Unregelmäßigkeıt nıcht gul heißen“.?
1e] bekannter ist der VOI1 Erzbischof MILINGO, ehemals Lusaka, Zambiıa, der,
sıch seiner heilenden Kräfte bewußt geworden, diese uch in seine Pastoral miıteimzu-
beziehen suchte, ber kurzerhand nach Rom ZUT Interrogation gerufen wurde,
bıs heute als Legat 1 Referat Hr „Flüchtlinge, Wanderarbeiter un Tourismus”“ tätıg
1st. Der charısmatischen Gemeindeemeuerung CNS verbunden, hält C} außerhalb
kirchlicher Mauern, einmal 1mM Monat eınen Heilungs- un Segnungsgottesdienst,
dem Tausende kKuropäer hinzuströmen.?

Auft protestantischer Selte sıeht nıcht besser AU!  D Weıl die alten europäischen
Mutterkirchen unfähig Al In ırgendeimer Weılse dem sehnsüchtigen Verlangen
nach Heuung entsprechen, biıldeten sıch, VOT lem Afrika, viele „unabhängıge
Kiırchen“”, VO  - denen mittlerweile über 6000 geben soll* und deren bekannteste ohl
dıe Kirche der Kımbanguisten ist.> Für alle diese Kırchen, die sıch ausdrücklich der
VOI)l der christlichen 1ssıon gepragten Tradition verstehen, ist das Heiılungsgeschehen
konstitutiv. In der Lutherischen Kırche Madagaskars wiıird ZW : versucht, durch den
Dıenst der „Shephards“ den charismatischen Heilungsdienst integrieren, jedoch hat
die offizielle Kırchenleitung damıt Schwierigkeiten.“®

Im Hintergrund der kirchenamtliıchen sowohl als uch der theologıschen Schwier1g-
keiten, Heilungscharısmata anzuerkennen, steht die rage nach der Verbindlichkeit
der Offenbarung und die rage nach der Unterscheidung der eılister. Dıe überwiıegend
Aus La:enkreisen berichteten Heilungserfahrungen stellen dıie Abhängıgkeıt VO' der
alleinıgen Autorıiutät der Amtsträger der offizıellen Kırche Tage. Neben dem
offenbarten Wort Gottes, das Ja durch die Instıtution Kıirche geschützt und bewahrt
werden soll, scheıint eINE weıtere Offenbarungsquelle hervorzutreten, die stark
sprudelt, daß S1E les übrige wegzuschwem men droht. Dıiejenigen Kırchen, die dıe
größten Zuwachsraten haben, sınd, Ww1e berichtet wird, diejenigen, die den Heılungser-
fahrungen Raum geben und denen Glaubens- un Gebetsheilungen uch praktiziert
werden, w1e In den sogenannten „Pfingstlerischen Kırchen“ Asıen Ihnen hegt
bezeichnenderweise el weniıger einer ausformulıierten, retflektierten „reinen Lehre“
als vielmehr gemeinschaftlichen Leben. aher sıgnalısıert die ottfensichtliche
Hilflosigkeit abendländischer Kirchentheologie gegenüber dem Phänomen der Heılung
neben den latenten Machtiragen nıcht zuletzt uch eINE Überforderung des theologı1-
schen Instrumentarıums, zumindest hinsıiıchtlich dessen landläufiger Anwendung.
dem nıcht notwendigerwelse se1ın muß, wollen die tolgenden Ausführungen
zeigen.
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I1
In allen Kulturen un allen Zeıiten hat die Erfahrung VO':  - Krankheit un!

Heilung gegeben. Deswegen kan: Heılung nıcht christliıch monopolısıiert werden, un
SE1 11U: dem Anspruch bzw. dem Selbstverständnis nach. Heılungs- WI1E Krankheits-
erfahrungen gehören In den Bereich des ersten Artıkels un: das ın mancherlei
Weıse.

Dıe Universalıtät der Krankheitserfahrung, die muıt der allgemeın menschlichen
Erfahrung VO  - Leiden und Tod einhergeht, wird 1 Rahmen Jüdısch-christlicher
Tradıtion als leibliche Manıftestation des Sündentfalls verstanden, demgegenüber die
ebentfalls allgemein menschlichen Heilungserfahrungen 1ım gleichen ontext als leiblı-
che Manıtestationen der Neuschöpfung, der creatı1o continua gedeutet werden.

Dıe Heilweisen 11U) sınd kulturelle Ausprägungen der Bewältigung VO  — und des
Umgangs mıiıt Krankheiten DZzw. mıt bedrohtem Leben. Sıe sınd zeitgeschichtlich
bedingt, tragen kulturspezifischen Charakter und mussen sıch daraufhin beiragen
lassen, inwietern S1E Leben ermöglıchen, inwietern dıe Interventionen ihrer Vertreter
lebensftförderlich sind, und ZW al 1M weıtesten Sınne, für den einzelnen sowohl als
uch für dıe Gemeinschaft. Eine jede Heıilkunde hat Anteıl Denken un Erkennen
als den spezilısch menschlichen Außerungen des Lebendigen und steht der
konkreten Getahr des Mißverstehens, die auf der Mehrdeutigkeıt aller Dinge beruht
FET. R6ö 1,1811) Es macht inen gewaltigen Unterschied, ob der Kropf als „Hexenkrank-
heıt“ verstanden wird der als pathologische Schilddrüsentfunktion, wobeı Jetzt
keineswegs bloße Deutungen, sondern konkrete Lebenserfahrung geht;
bestimmt doch dıe Diagnose die Therapıe.

Schöpfungslehre und Hamartiologie sınd also die beiden Fluchtstäbe der systematı-
schen Orlentierung, zumıindest für die Bestimmung des theologischen Ausgangspunk-
tes Allerdings wird damit dem Phänomen der Heilung nıcht Sanz gerecht; denn
Heiulung 1st nıemals eın ANONYINCS, sondern Stets eın personales Geschehen. Sıe
ereignet sıch konkret und leibhaftig In der Leiblichkeit einzelner Menschen un ıhrer
sozlalen wWw1e geschichtlichen Bezüge. Das gılt tür die alltägliche Erfahrung VO'  — der
Heilung einer Bagatellverletzung SCHAUSO WI1IE VO  - der einer tatalen Erkrankung.

Damıut 11U)  - ber Heilung als personales Geschehen uch bewußt wahrgenommen
werden kann, bedart S$1C der Deutung. uch hier macht wıederum einen gewaltigen
Unterschied, ob die „Selbstheilungskräfte des Körpers”, die „mentalen Ströme“ un!
die „Natur” sınd, die dies bewirken, der ber der ausgesprochene Wille eines das
Leben erhaltenden, persönlıchen, lebendigen (sottes. Wırd Heilung ın dem ınen Fall
diffus verklärt, 1ın dem anderen ratıonal verdrängt, ermöglıcht die letzte Deutung,
Heilung als konkret leibhaftige Heilserfahrung verstehen un! damıt als persönliches
Geschehen begreifen un gestalten. hne Rekurs auftf dıe Soterlologie, auf den
zweıten Artıkel, ware Heılung 1L1U: unzureichend verstanden.

Sıe waäare ebenso, WEn Pneumatologie, Ekklesiologie un Eschatologie, also
den dritten Artikel, ıgnorierte. Nıcht hne Grund sınd überwiegend pastoral-
hierarchische und ekklesiologische Bedenken, die tfür das hılflos erscheinende orge-
hen VO: Kırche un!| Theologıe den Heilungsbewegungen gegenüber verantwortlich
machen sınd; denn Heilung schafft Gemeinschaft. Das hat vornehmlıich muıt dem
Wesen VO  - Heılung selbst {un. Heilung ist eiINEe ZW : beobachtbare, ber 11UI

begrenzt objektivierbare körperliche Erfahrungswirklichkeit. Sıe wiıird „bezeugt“. Erklä-
TUNSEN und eutungen sınd, obwohl einsehbar und verständlich, keineswegs ZW1N-
gend. Je wenıger säkularisiert die Menschen sind bzw. dıe Kulturen, denen S1E leben,
desto unproblematischer vertreten sS1ie den relig1ıösen Aspekt VO)  - Heilung und desto
organıscher iıst die Personalunion zwıischen Heilkundigen un Priestern, Gestalt



VO  — Schamanen, Medizınmännern und Heilerinnen. Aangst sınd nıcht alle Krankhei-
ten, VOT allem nıcht Infektionskrankheiten und Epidemien, heilbar, ber dadurch,

S1E 1mM Rahmen der vorgegebenen Deutungsmuster verstehen versucht, können
s1e, WI1E uch immer, akzeptiert werden. Auf der anderen Seıite haben gerade die stark
säkularısierten Kulturen un Ziyviılısationen Einsichten dıe Physiologie und Patholo-
gyıe der Krankheıten S  IL  » S1C erfolgreich uch Epidemien behandeln
können. ber das Verständnis VO:  - Heılung Dzw. des Heilungsvorgangs ist für S1E
problematischer geworden. Ereignet sıch eine Heilung wıder allen Augenschein, dann
sprechen gerade diese Kulturkreise ausdrücklich VO den „Wunder“- und den „Glau-
bensheilungen“, Begriffe, die anderswo vergebens sucht. uch löst sıch die
Personalunion VO  > Medizinern und Priestern auf, und Gestalt der Arbeitstellung
werden die Zuständigkeiten oft unglücklich delegiert; der Preis für den Zuwachs
Erkenntnis.

Damıt soll gesagt se1n, ein ernsthaftes Bemühen das Verständnıis VO

Heilung sıch uch dem Problem der Säkularisation stellen hat Das uch 1mM Blick
auf die charısmatiısche Gemeimndeerneuerung mıt iıhrer starken Betonung der „CGlau-
bensheilung“. Dahinter steht wenıger Cdie ständıg In Anspruch SCHOIHNINEN! Wıederent-
deckung eines urchristlichen Charisma (das als solches ]Ja uch dem 18 J 9

Personen W1Ee dem Exorzisten Pater OSEF GABNER [1727-1779] und den beıden
BLUMHARDTS ın Boll 11805-1888/1842-1919 nıcht unbekannt war), sondern vielmehr
die tiefe Betrotftfenheit durch diıe Unheıillosigkeit unNnNseTeT Zeıt, dem Überdruß der
nüchternen Rationalıtät, cdie neben der Sehnsucht nach geistlicher Geborgenheit uch
eine nıcht leugnende Lust und Neugler außergewöhnlichen, nıcht erklärbaren
Vorgängen weckt. uch SaANZ säkulare Heiılungsbewegungen schaften sıch Ja ihre
„Gemeinden“, wWw1€e dıie Homöopathıie, die Kräutermedizin, die anthroposophische
Medizin, die Chiropraxis der die „ganzheitliche Mediziın“ und dıejenigen Heıilme-
thoden, dıe sıch als „alternatıv“ gegenüber ZU etablierten, naturwiıissenschaftlich
begründeten Hochleistungsmedizin verstehen wWw1e diese selbst Ja durch den oft
polemischen Gegensatz anderen Heıilweisen gegenüber 11U): ihre Gemeinde und Lobby
hat

Heılung 1st 1ın der A Aat „gemeindebildend”, W as Rahmen der christliıchen Kırche
leider häufig Kontlıkten mıt der Hıerarchie führt Das ist aber, w1e die Episode
Aaus 9,38f zeıgt, nıcht zwangsläufig. Eıne klare Pneumatologie, insbesondere die
Übung der „Unterscheidung der Geister“, wiıird davor bewahren, die anstehenden
Probleme als ausschließliche Machtfragen behandeln.

Dıe rage nach der Unterscheidung der Geilister entspringt nıcht dogmatischerÄngstlichkeit, sondern der einfachen Beobachtung, viele Heilweisen nıcht das
halten, W as S1E vorgeben. Manche bewirken geradezu das Gegentei: S1e zerstoren
Leben, das Leben eines einzelnen Menschen w1e Umständen uch das der
Gemeinschaft, des größeren Lebenszusammenhanges. Es 1st ]Ja bekannt, die Suche
nach der Ursache, dem Verursacher iıner Krankheit 1ın anımıstischen Kulturen unter
Inem potentiellen Personenkreis fürchterliche Angst auslöst; enn eın jeder könnte
urplötzlich dafür als schuldıg befunden werden. der aber, W1eE steht damlıt, WC1111
dıe Medizin sıch selbst überlassen bleibt, WEn Menschwerdung un menschliches
Sterben eINZIS als 10-technische Vorgänge behandelt werden”? Dıe „Unterscheidung
der ‚eister“ meınnt ın diesem Zusammenhang nıchts anderes diıe kritische Nüchtern-
heıt gegenüber Anspruch und Wirklichkeit jeglicher Heilungsaktivität.

och eın letzteres ist bedenken, nämlıch Heilung uch 1Nne eschatologische
Dımension hat. Heiılung ıst nıcht verfügbar, weder durch Handauflegung und Gebet,
noch durch carıtatıve und diakonische Eınr ‚atungen, noch durch Zaubersprüche der
Hochleistungsmedizin. Heilung wird ım Falle der Krankheit eErwartetl, erhofftt; die
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Heilkundigen bemühen sıch z nach dem Motto medicus atura sanat)
darum, alles Cun, Heilung ermöglıchen. Aber_ alle, Medizinmann W1E
Herzchirurg, sınd letztlich abhängig davon, das Leben des menschlichen KOrpers
DZW. des sozialen Gefüges wıieder iner tragfähigen Selbstorganisation findet. In
dieser „schlechthinnıgen Abhängıgkeıt" (um die Deftinition VO  - Relıgion 1 Sınne
SCHLEIERMACHERS benutzen) hegt die relig1öse Dımensıion aller Heılung begründet.

Christlich gesprochen, hat Heılung mıt der Offenbarung, mıt dem Kenntlichwerden
Gottes ([UNMn. uch cdie christliche Kırche verfügt nıcht über Heilung als demonstrati-
VCS Zeichen des eıls. Sıe kan: S1IC. nıicht der Je und Je 116}  > geschenkten Offenbarung
Gottes bemächtigen; S1E hat diese bezeugen und, WEel11n sS1e geschenkt wird, dieses
dankbar anzuerkennen. Nur InNne klare Eschatologıe bewahrt Kirche un Gemeinden
davor, Heilungssekten verkommen. Dıe Eschatologıe ist auch, die Aazu
befähigt, dıe schler unerträglichen Spannungen zwischen den vorläufigen, ]Ja doch
immer wıeder hinfälligen „Heilungen” und dem ewıgen „Heil”“ ertragen. Sıe bewahrt
alle Heilkunde VOIL ähmender Resignation un! befreit ZUT wahrhaftigen Nüchternheit
gegenüber dem, W d dennoch, ler Vorläufigkeit, hier un Jetzt (un Ist, das
akut gefährdete Leben erhalten.

111
Es zeıgt sıch also, dıie ZUT Verfügung stehende theologische Begrifflichkeit

durchaus ın der Lage 1st, das Phänomen der Heilung ANSCILCSSCIH erfassen.
I ILLICH zeigte sıch schon 1955 davon überzeugt, die „zentrale Botschaft tür

SC Zeıt, auf die viele warten, die frohe Botschaft VO']  — der Heilenden Macht“
ist, „deren vollkommener Ausdruck der Christus 1st  q Allerdings ist dabe!1 nıcht
wenıger als das .esamte der Theologıie herausgefordert. Wırd solche Herausforderung
wirklıch ANSCHOILLILLELL, also, „Theologie VOI) Anfang betreiben (KARL
BARTH)), dan) liegt darın dıe Chance, Theologumena Lebendigkeıit

führen DZw. andere als solche überhaupt TSL entdecken un thematisıeren.
„Leibhaiftigkeıit” un „Leiblichkeit“ waren solche Neuentdeckungen. Ist rein
zufällig, diese uch Themen sınd, dıe VO: anderer Seite theologisch autfzuarbeiten
versucht werden, w1e VO)]  a JOSE COMBLIN, ® und VO  w W. ] HOLLENWEGER In seiner
Interkulturellen T’heologie?? Das könnte uch Rückwirkungen haben auf das Verständnıis
VO: Inkarnation un der Menschwerdung des Wortes.

Andere solcher 116  c entdeckenden Themen wären die VO  ' „Leid un: „Schmer-:
zen“, die nıcht LLUTL der Theologie VO!  — KITAMORI in Japan!® und In der Miınjung-
Theologıie Korea!l! eINE bedeutende olle spielen, sondern ebenso 1Im apostolischen
Schreiben Salvifici doloris.??

J ILLICH, Das Ewige eLz Heilt die Kranken, treibt die ämonen W ZzweIl Predigten,
mıt ıner Eıleitung VO:  > (GÜNTHER: Phılosophische Theologie, Düsseldorf 1956,

Das Bild UO:  I Menschen (Bıblıothek Theologie der Befreiung) Düsseldort 1987, bes
59{ff.

Erfahrungen der Leibhaftigkeit (Interkulturelle Theologıe 1) München 1979 („eist und
aterie (Interkulturelle Theologie 3) München 1988, bes 9147

KAZOH KITAMORI, T’heologie des Schmerzes Gottes, Göttingen 1972
11 B.-M. AÄHN, Anr Koreanische Theologie MÜLLER JIH SUNDERMEIER (H —”
Lexikon missionstheologischer Grundbegriffe, Berlin 1987, 230-2385, bes 29839ft (Lit!)
12 Apostolisches Schreiben Salvifici doloris VO.:  e PAPST OHANNES PAUTL. IL über den
christlichen Sınn des menschlichen Leıdens, H Februar 1984 (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls 53) Hg Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn
1984
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Des weıteren ordert der Gegenstand AazZzu heraus, S AT1LZ FE  e In der Kırche über den
„Auftrag heilen“!3 nachzudenken, wobel nıcht EINZIS eın individuelles
Geschehen, sondern den Auftrag der Kırche der Welt geht. Mit anderen
Worten: Dıe Versöhnungslehre iıst SALLZ L1  . durchzubuchstabieren, eiINneEe Übung, für dıe
BERNHARD HÄRING, 1ın seinem Buch Die Heilkraft der Gewaltfreiheit,** eiINe stimulie-
rende Lektion geschrıeben hat

Dıe Herausforderung, VOI dıe dıe europäische w1ıe nordamerikanische Missionstheo-
logıe letztendlich gestellt ist, 1st nıichts weniger als die Aufforderung inem
glaubwürdigen Bemühen ine „Theologie der Heilung“. Eiıne „Theologie der
Befreiung”, eiINeEe „Theologie der Armut‘'  ‚.. der uch eINEe „Black Theology” mulß
ULLSCICIIH Munde unglaubwürdig werden, weıl S1E nıcht Aaus der existentiellen Betroften-
heit heraus geboren ist. Eingedenk der durch westlichen Imper1alısmus, dem uch das
Werk der 1ssıon immer wlieder vertallen Wal, und in Anbetracht der bestehenden
globalen Unrechtsstrukturen, des dadurch verursachten Leides und der damıt geschla-
I1  I1 Wunden, müßte zutreffend eigentlich nıcht L11UT VO iner „Herausforderung“,
sondern VO  — Iner „Verpflichtung“ solchem Bemühen gesprochen werden.

13 Auftrag Heilen Studien des Ökumenischen ats 3) ent 1966
14 Düsseldorf 1986



INSTRUMEN TI EV.  1ZA 11ION BAROQUE EXICAN CHURCH

by Duane Galles

In 1521 CORTEZ Conquered Mex1co and within [WO yCars there arrıved Francıscan
friar, PEDRO (GGANTE, who would be the tirst teacher of western MUSIC America.
noble FLEMMING educated Louvaın, ıthın months of hıs arrıval he opened school
tor the educatıon otf the SO115 of Aztec chiefts. FREY PEDRO quickly discovered that MUSIC
W ds the royal oad the cConversion of the Aztecs. Musıc had been central CO the Aztec
cult and beside ach Aztec temple had stood school of MUSIC, tramıng both sıngers
and instrumentalısts. Musıc proved extraordinary between the COMTLYUCTOLS
and the conquered and, 1ın hat MUSLE be dubbed LAal‘ and extraordinary cultural
transformation, the Aztecs SaVC their tradıtional MUSIC and NOL only accepted but
also became proficient the Spanısh MUSIC. Besides singıng and the playıng of musıcal
instruments, FREY PEDRO'’S school (by 1527 removed TOM Vera CZ Mex1co City)
taught readıng atın), wrıting and the practical TItS of TY, INASOMNTLY and
paıntıng. Once adept at plaınchant, the students WEIC senNnTt small churches ın the
villages CO teach other natıves. Peer teachiıng proved IMOSL ettective. 'hus W as the
lınguistic and cultural barrıer plerced, and Christianıty an Spanish baroque MUSIC
diftused throughout Mex1co.

It 15 saıd that village of hundred inhabitants lacked sıngers for daily Mass and
VESPCIS and reed players ell The customary instruments the early part ot the
sixteenth CeENLUrYy WOCIC flutes, flagelots, Alpıne horns, gultars played wıth DOW,
COrNetlSs, bassoons, trombones, and kettledrums. The Indians became proficient al

playıng CVCLY Ekuropean instrument and, under the supervısıon of theır Spanish
teachers, quickly began the manutacture ot instruments well. appears that FREY
PEDRO'’S school by 5927 had built OLSal, which W d played by Indıans. In NOL

long,9 before the pupils, H3Cn adept plainchant, WCI1I1C wrıting four-part
polyphonic carols, Masses and other works. 'heir quality W as saıd be wıth
the church MUSIC of Seville 1n Spaıin, which the SCC of Mex1co Cıty erected 1528

sulfragan.
Wıthın extraordinarıly short SpP of time the entire elaborate round of SErVICES

ot kuropean chathedral had become indiıgenous the New World. Canon ÄRNALDO
BASATZIO taught Latın the Indians 1n the service of the cathedral Mex1co City
that they mıght sıng ıth understandıng. In 1530 Canon ALSOSO LOPEZ reported

that the services the two-yea.r old cathedral included prime, 9 MasSs, SCXHE; NONEC,
VESPCIS, and compline plainchänt, whıiıle Sundays Mass and VESPCIS WEeIcC SUNns
polyphony. The tollowing yCar BISHOP ZUMARRAGA of Mex1co Cıty described the
LLLOTITC succımctly the Councıl of the Indıes, the body which OVEISAaW the Spanish
colonıial empıre. The Indıans, the Bishop declared, “bene legere, scrıbere, 9 el

P111'1Ct\181' € scıunt”, they read, wrıte, sıng, and play W Ee.|
In the cathedral otf Mex1co Cıity chapter, consisting of dean and S1X 11S, W aAs

erected. One of the canon’s stalls occupled by the precentor who had charge of
the cathedral’s MUSIC. He W as assısted by SUCCENLOT upON whom much otf the musıcal
tramnıng-especlally plainchant-devolved. There W as also chapelmaster who needed
extensive musıical traımıng, for he taught polyphony and conducted the rehearsals for
the elaborate MUSIC gTECAL feast days. Nevertheless, despite the a1dı of these
assıstants, the cathedral’s statutes laıd down that the precentor MUSLE be doctor,
least CXpPETL, ın MUSIC. Clearly ıt Was nNnOot intended that the precentorship of the Mex1co
Clty cathedral be sinecure.



Mex1co Cıty adopted the Mozarabic chant use by her mother church of Seville,
and cornpensate tor the small S1ze of the chapter otf I1  8 BISHOP ZUMARRAGA had

Ors anı installed the cathedral. Thıiıs estimable prelate, €eX1ICO’'Ss first bıshop, died
1548, havıng only the previous year een advanced O the rank of metropolıtan.
Something of the level otf the usıcal culture expected ot ecclesiastıics 1n New Spain

be gleaned TOM the decrees of the thırd provıncıal councıl ot Mex1co Cıty,
celebrated 1585 Those decrees, pronounced lan which only half-century
before had een vırgın 1SsS10N terT1tOrYy, en]jomed that be ordaıned mMInNOr
orders who lacked the rudiıments of plainchant. More ımportantly, be
advanced mMaJjor orders (Le., ordaıned subdeacon,)) unless he W as musically
proficient.

These decrees presupposed consıderable SyS tem of church MUSIC education. They
WCIC, 9 reintorced by I1LO1IC detaijled 1L1LO1I1115. Chapelmasters who taught
polyphony) WEeiIicC NOt teach hour conflicting wıth the succentor’s €SSONS
plainchant. Polyphony W as required for kaster. The VC1SCS of the Benedictus (at Lauds)
WETIC ordered SU19, Spaın, alternately plainchant and polyphony. Chapel-
IMasters WITSTC torbidden O conftine their choirs singıng only their OWIl composıitions.
Instead, the trea.sury of works ot the great mMasters W d be cultivated well.

It would ar that thıs tact W dsSs one. The choral lıbrary of the Mex1co City
cathedral ın 1589 included the works of (GGUERRERO, MORALES, VICTORIA besides those
ot (ORLANDO DI LASSO and PALESTRINA. Indeed, ıt 1S fine triıbute the rapıd
trans-Atlantic dittusion ot musıcal culture that In 1559 the Mex1co City cathedral hoır
could sıng at emorTIı1al Servıice tor the Emperor (CHARLES MORALES’ “Exsultemus’ and
“Parce mihi only tew YCars atter they wWeIiC first known Spain.

The level ot musıcal culture Mex1co Cıty W as truely remarkable. Besides the
OTSaN, the musıcal instruments 1n use at the cathedral included shawns, sackbutts, and
flutes. The chapelmaster Was selected Aat publıc competition and had be both
conductor and 2081 Small wonder that FRANCISCO LOPEZ (CAPILLOS
(c .  T who became Adestro di capilla at Mex1co Cıty 1654, could FOUT

force COMMPDOSE 'OUur dıiftferent Masses for 'Our choirs tfor the consecratıiıon of the
cathedral

But VCI grander than Mex1co Cıity W as the sacred MUSIC Al Puebla. The cathedral
of Puebla W d consecrated 649 and it Was luxuri0ous that ıt Was dubbed A}
templo de plata”, the sılver temple. Oome 1200 clergy TOM far Manıla
attended the servıce otf consecratlion, whiıich rıvalled musıcal brilliance thea-
t1ıon ot the cathedral of Salzburg 1n 628.The service ot consecration W as iıtself the
clımax otf fortnight of sacred MUSIC.

The MAaestro di capilla el Puebla then W as JUAN (GUTIERREZ DE PADILLA. natıve of
Malaga, after Service Aestro di capilla at the collegiate church erez de la Frontera
and the cathedral of Cadız 1n Spaın, he em1grated the New World. In 1622 he
became cCoadj]utor chapelmastser at Puebla. There he remaıiıned chapelmaster untiıl
hıs death 106064, composing Masses, motets, Marıan antıphons, responsorIles, hymns,

Saılnt Matthew passıon, though Magnificats. Most of hıis works d1 for double choır,
hıch became Puebla tradıtion. During hıs forty-two yYCar tenure CVEIY Sunday and
holy day Mass W as celebrated polyphonıcally. Not surprisingly, the MUSIC budget

LOTA SPELL, 275 Teacher ın European Music ın America, 1: Catholic Hıstorical
Review I  % 8:73; 276 an Music ın the Cathedral of Mexico ın the Sixteenth
Century, Hıs anıc merıcan Hıstorical Review XXVI, 293, 295, 297, 298, 303,
2317 )7 KROBERT STEVENSON, Mexico City Cathedral Music, / The
mer1cas XXI, H4: FE 121 1964
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Puebla W d> EI1OTIITI1NOUS It W dsSs annually, which perhaps comtortabhle
mıddle class income multiplied chırty told By CONLtrast, the MUS1IC budget at Mex1co
Cıty W d>S but 5,500 O; VEarı®

But there W as 1LL1O1C church MUSIC In baroque New Spain than the Olympıan
heights reached by the great metropolıtan cathedrals. In 1568 the Councıl of the Indıes
sent inspector the New World He reported that ın ach small LOWN ıth
resident clerıc there W as generally MUSIC provided Dy LW! choıirs otf fifteen Indıans,
ach of hıch alternated sıngıng Mass and the divine offtice for week. “They sıng
plainchant and polyphony ıth agreeable skıll”, he reported. Only generatiıon after
the advent of theıir tirst teacher, Frey Pedro de Gante, the inspector could rep Ort that

SOINEC Centers the Mexıcan sıngers WEeIC ıth those of the great Spanish
cathedrals. As tor musıcal instruments, flutes and shawns WCIC (OI111110O11 and
sometıimes lutes an viols WCIC SCC1L. Urgans, OCCAas1ıon, WE encountered ell.
century after the Cortesian ueSL, another observer could claım that CVCLY tOWN of

hundred people had singers proficient 1n plainchant and polyphony. Instrumental-
1StsS, 1t W as claımed, WEeIC ubiquitous. Even the small_est hamlets, he averred, had three

'OUr Indians SINg daily 1n church.
OMmMe less IMpressioN1Sst1ic evidence such general Statements. Afiter Pope

Pıus promulgated the L TIrıdentine mıiıssal 1ın 1570 by hıis bull Quo TIMUM, it W d

NECESSALY print amended Graduale dominicale that church MUS1ICIANS would
have the revised liturgical PFrOPCIS, In Mex1co thousand coples WEIC printed,. INCE
choirs averaged about eleven members, iıt would APPCAar that there WEeIC about’
choristers 1n New Spain at that time. INGE there WECIC only SO1IL1C Spanılards 1n
Mex1co then, ıt 15 clear that knowledge of western church MUSIC had become wiıdely
dittused AINOTNLS the Indian populatıon.

Reports, Ven TOM the frontier reg10ns, contirm thıs. In 1678 a Jesult VISItOT CO the
northern M1SS10NS of Sonora and Sinaloa listed musıcal choıirs in that frontier
minıng reg1o0n. He also lıisted fourteen ditferent musıcal instruments In the Varıous
churches there. At SONOTAa he listed fourteen, Sınaloa twelve of the fourteen, AB

Durango only 'OUuUr ot the fourteen: but there he noted OLS AL Sınaloa s tradition otf
church MUS1IC W as quıite extensive, fact. record of 1595 states that polyphonic
Masses WCIC performed there wıth flutes, shawns, and trumpets . century later Jesult
relatiıons WECIC still attesting CO the musıcal proficiency of the Indıan musıclans.?

So talented WEIC these musiclans that ıIn 17 the astonıshed bıshop of Durango
KING PHILIPP sıngıng their pralses. He had visıted the Jesult 1SS10N ot San

Francısco de Satebo the teast ot Saılınt Ignatıus and W dsSs much impressed that the
IIC Indıan could smg pontifical solemn hıgh Mass the accompanıment
of bassoon, viola, clarınet, harp and OTS al Havıng visıted eleven Jesult mM1ss1iONs 1ın
that remotfe northwestern part ot Mexıi1Cco, he declared his kıng,

ROBERT STEVENSON, Puebla Chapelmasters AAan Organists: Sixteenth an Seventeenth
Genturies, In: Inter-Amerıcan Musıc Review VI) 29, O1, 70 1984) and The
‘Distinguished aestro‘ of New aın Juan Gutierrez Padilla, 1N! Hıspanıc merıcan
Hıstorical Review 3063, 3065, 2371

ROBERT STEVENSON, Music ın Mexico New York, 1952 DE S 30; ÄLFRED
LEMMON, “Jesuils anı Music ın Mexico“, Archivium historıcum socletatiıs lesu

195, 197 1977); ('HARLES POLZER, Rules An TECEPLS of the Jesutt 15$520NS of
Northwestern Nezu aın (Tucson, 41
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“the Indians ot excellent tramıng and educatiıon In both spirıtual and temporal
matters, could be SCCI]1 the quality and decency ot theır churches and lıturgical
worship”.*
But perhaps the tinal word should be left the oTECAL Tyrolean Jesult M1SS1ONATY

the reg1o0n, EUSEBIO KINO, 5. ] KINO wTOLe,
“The Q2T. of LIC® M1SSIONS wiull shıne NOL only 1ın the eternity ot heaven, but
also the MoOost desolate and remote reg1ons of the world It will reflect the
solemnities of the saınts, In SaAY tiestas, and 1n the treats ot relig10us banquets; ıt will
be heard MUSIC and the choirs otf singers. ®
And ıt W ds5. Baroque Mexiıican church MUSIC Dy extraordina-

rıly successthul missiologıcal tool It provided the cultural pomt ot CONLACT hıch
enabled the MISS1ONATY work of the Spanılards be unusually successtul. Rarely
have Christians een successhul evangelizıng such culturally sophisticated
people those of Mexi1co. But besides being glowing chapter the history ot
missi0logy, the baroque per10d of MUSIC Mex1co rightly claım be golden dASC
ot church MUSIC. Rarely W as church, clergy and people alıke, musically literate and

willing g1ve of their LESOUTICE:! In of good church MUSIC the church In
baroque Mexıi1co. The level of baroque Mex1co’s expectations and of her achıevements
1$ nothing less than challenge CO the present ADBC

POLZER,
POLZER,



BERICHTE

FÜR EINE DER

Im Rahmen des Jahrestreffens des Wiıssenschafttlichen Arbeıitskreises katholischer
Miıssıonswissenschaftler ıIn St Augustin 6./7 Oktober 1989 ITru Abt. Dr. theol.
habıl. Sıegiried Hertlein OSB VO:  - Ndanda/Tansanıa AUuSs seiner langjährigen Erfahrung
als Pfarrer und Höherer Ordensoberer einıge Gedanken un!: Anregungen einer
Afriıkanischen Synode VOI.

Dıe Idee iner Afrikanischen Synode bzw. eines Afrıkanischen Konzıils wird seit
einigen Jahren VO  . Theologen Aus Afrıka und afrıkanıschen Bischöfe vertreien. In der
Jüngeren Dıskussion standen ftormale und kirchenrechtliche Fragen 1Im Vordergrund.
Darüber drohen die Inhalte, mıt denen sich eine solche Kirchenversammlung auseln-
andersetzen MUSSe, vernachläßigt werden. Umso wichtiger sınd Beıträge w1e dıe 1mM
folgenden kurz referierten Ausführungen VO:  > Abt Sıegiried Hertlein.

Aufgabe
Dıe geplante Synode besser noch en Konzıl sollte eın Treftfen des Gesamtep1s-

kopats Airıkas se1ın, die Vieltalt dieses Kontinents einzubringen un widerzuspie-
geln Fıne solche Kırchenversammlung ıst siıcherlich einmalıg, ber ohne Zweitel uch
notwendig. Das Hauptanliegen dieser Synode, der neben den Bischöfen. Vertreter
der Orden und Laıen uch Theologen Adus frika und anderen Kırchen teillnehmen
sollten, müßte se1ın, das Zweıte Vatıkanısche Konzıil In dıe Kırche Afrıkas einzubrin-
SCIHL

Ausrichtung
Dıese grundlegende theologische Ausrichtung der Synode würde bedeuten, die

Sıcht der Kirche als Volk Gottes aufgegriffen un für die Ortskirchen Afrıkas tIruchtbar
gemacht wird.

Gesellschaftliche Strukturen
1el wenıg 1st sıch außerhalb des airıkanischen Kontinents bewußt, w1e stark

sıch ın Afrıka die tradıtionellen Strukturen autflösen bzw. bewußt VO'  — einzelnen
Regierungen zerschlagen wurden un werden. SO wurde beispielsweise ın Tansanıa
973 iner landesweıten Aktıon fast dıe gesamte ändlıche Bevölkerung und
Großgemeinden VO  — Jeweıils Lwa 250 Haushalten angesiedelt. Bestehende Sozialstruk-
en wurden damıt bewußt zerbrochen, die Bindungen innerhalb der Großfamilien
und den Stätten der Ahnen zerstoOrTt.

Für die katholische Ww1e für alle christlichen Kırchen stellt sıch die Frage, inwleweıt
S1Ee ıner Struktur des Volkes werden kann Dıe „Kleinen Christlichen
Gemeinschaften“ (Small Christian Communities, Swahıuli: Jumurya ndogo ndogo)verstehen sıch als solch ıne LNEUEC Struktur, als eine „Gemeinschaft VO:  - Gemeinschaf-
ten Ihre größte Blüte erleben s1ie bisher ın städtischen Ballungsräumen, sıch
Menschen Aaus den verschiedensten Landesteilen und Stämmen ansıedeln.

Liturgie
Dıe Liturgle 1st Afrıka noch kaum inkulturiert, WE VO'  — einzelnen

Experimenten W1EeE der Zaıre-Messe absıeht. Randfragen WI1E dıe Verwendung VO)
TIrommeln 1m Gottesdienst haben siıch VO)  > selbst erledigt. Am ehesten kann ine
Inkulturation 1mM Bereich des afrıkanischen Kırchenliedes teststellen. Jeder Katechet



seine Ehre darein, mıt der Gemeinde Sonntag en VO ıhm geschaffe-
1165 Lied einzuüben, wobe!i der ext nıcht immer VO  — gleicher Qualität ist W1E die
Melodie.

Verständnis Uon Tod UN oOtlen
Im Leben der Afrikaner spielen der Tod und die Toten eine sehr wichtige olle Für

den Aftfrıkaner sınd die Verstorbenen nıcht einfach LOL. Als Ahnen sınd S1e den
Lebenden 1m Famıilienverband sehr nahe und sınd für das Leben und die Zukunft der
Sıppe VO'  — entscheidender Bedeutung. Diıie Lebenden leben 11U)  S mıt, ]Ja durch dıe
Ahnen, dıe die „Lebend-Toten“ 1t1) genannt hat. Im Hınblick auf dıe wichtige
Stellung der Ahnen und das Verständnis VO'  — Tod bedarfAfrika einer Toten-Theologie,
1Nes Traktates „de mortuls“.

Theologıie des Lebens
Auf dem Hintergrund der rage nach dem Verständnis VO  w Tod und Toten braucht

das Leben Afrıka Ine gründliıchere theologische Deutung. Der Ahn TSL 1st der
vollständige Mensch. Wann wird, W äd) ist iIner wirklıch Mensch? Leben bedeutet ım
afrıkanıschen ontext nıcht en punktuell definierbares Faktum:;: Leben MU| sıch
verwirklıchen, als vollständiges Leben erkannt und anerkannt werden. Auf
diesem Hıntergrund sollte die afrıkanısche Kırche und nıcht 11U: S1Ee sıch 11°  n mıt
den Fragen den Begınn menschlichen Lebens beschäftigen. Dem afrıkanischen
Getühl un! Erfahrungshorizont iıst eın biologistisches Verständnis V} Leben, W1E ın

tremd
der westlichen Welt durch mediziniısche Forschung und Praxıs her gefördert wird,

Dıe Ehe ist seıt langem eın heißes Eisen der afriıkanischen Kırche Dıe Stichworte
„Etappen- der Stutenehe“ und „Polygamıie“ beleuchten 165 .emäß dem afrıkanıi-
schen Verständnis VO Leben und Lebensverwirklichung „wird” die Ehe und „ISt' nıcht
eintach einem bestimmten Zeıtpunkt. Eın Rechtsakt macht noch nıcht die Ehe AdQuS,
S1Ee wird vielmehr durch Reifung der Partner All- und mıteinander und den
Beziehungen der Famılien.

Dıe Polygamıie spielt nıcht 1ın allen Teıilen Aftfrıkas ine gleich wichtige Rolle,
wenngleıch S1Ce weıt verbreitet 1st. Man sollte S1E ebensowenig überbewerten W1E als
eiINe prımıtıve und sıch selbst überlebende Eheform abtun. Be1l der afrıkanıschen
Polygamie handelt sıch wenıger eine rage der Sexualıtät als eın sozlales
Phänomen. Tradıtionell nımmMt dıe aftrıkanısche Frau her Kauf, dıe zweıte der
drıitte Ehefrau 1nes Mannes se1ın, als auf die Selbstverwirklichung ın der Multter-
schaftt verzichten. Dıe wirtschaftliche Unsıiıcherheit afriıkanischer Bauern un! Noma-
den stellt tradıtionell eın starkes Argument für die Polygamie dar. Jede weıtere
Ehefrau tragt ZUET: Lebenssicherung der Famıilıe bei W1e 1ın Europa fIrühere Zeıt die
Mägde aut den großen Bauernhöten.

Eiıne Afrikanische Synode sollte die Fragen und Probleme eine gleichermaßenafrikanische WI1E christliche Ehe VOT lem VO' pastoralen Standpunkt Aaus angehen.
Soziales G(Gewissen
In frika beginnt 1mMm Unterscheid anderen Teilen der christlichen Welt das sozlale

Gewilssen TSL langsam erwachen, Was einıgermaßen erstaunlich ist angesıiıchts des
weıtreichenden sozlalen Unrechts auf dem schwarzen Kontinent. Am ehesten werden
diesbezügliche ragen der Krıtik der Apartheıidspolitik Südafrıkas artıkuliert.
och uch vielen der seit 25 un mehr Jahren unabhängigen afrıkanischen Staaten



xıbt großes sozlales Unrecht, das aut Ideologie un praktısche Polıitik der Jewenuigen
Regierungen zurückzuführen ist. Vielleicht sıeht dıe Mehrheıit der Büurger afrıkanıscher
Länder ihre Regjerungen noch unretflektiert als vorgegebene und legıtımierte
Autorität In vielen Ländern stehen die christlichen Kırchen und ihre Führer dem
Staat deshalb unkrıtisch gegenüber. Zu eintach und unbesehen wiıird dıe These VOI)1

der Alleın- der Hauptschuld der Weltwirtschaft DZWwW. deren Organısationen \Di8T VO:  >

der Erblast der Kolonialzeıit übernommen. ESs ist der Zeıt, dıe afrıkanıschen
Kırchen das Unrecht 1mM eigenen Land anklagen und sıch ZU Anwalt der Leiden der
Bevölkerung machen.

Kirchliche Figenständigkeit
Dıe rage nach der tinanzıellen Fıgenständigkeıit aftrıkanischer Ortskirchen ist eın

weıterer Punkt für dıe Beratungen einer atrıkanıschen Synode. Dıe Abhängıigkeıt VO]  -

ausländıschen, und hier besonders deutschen Paten- der Partnerkirchen wächst her
als S1E abnımmt, äahnlıch den wirtschaftlichen Verhältnissen vieler Länder des
Kontinents. Eis 1st gefährlich, WC1111 die afrıkanischen Kırchen über Jahrzehnte
wesentlichen Strukturen abhängıg sind VO Ausland. Man mulß sıch diesem Problem
offen stellen, un das nıcht 11U)  < 1mM Hınblick auf eın mögliıches Ausbleiben der
Unterbinden personeller un materieller Hılfe infolge politischer Instabilität. Im
Zusammenhang mıt der finanzıellen Abhängiıigkeıt afrıkanıscher Ortskirchen stellt sıch
die rage nach dem eigenen Verständnis VO Kırche

Ökuméne
Eın weıteres Thema, das iıne Synode in Afrıka aufgreifen müßte, ıst die Okumene.

ach anfänglichem Konkurrenzdenken hat iın vielen Ländern Schwarzafrikas bereıts
1nNne große Oftenheit 1 ökumeniıschen Gespräch gegeben. Davon ist vielerorts heute
11UI noch wen1g spüren. Das Ärgemis der Irennung wird oftensichtlich wenıger
schmerzlich empfunden. Man scheint sıch mıit dem Anderssein der anderen abgefun-
den haben, obwohl gerade dort, Katholiken den VO:  — der englischen Hıgh
Church geprägten Kırchen begegnen, der ökumeniıische Dialog sıch geradezu auf-
drängt. Erfreulicherweise gibt seılit langem ine gute Zusammenarbeit afrıkanıscher
Kırche ın den für einen geplagten Kontinent wichtigen Fragen der sozlalen
Tätigkeıt.
17 Islam

Dıe sowochl relig1öse als uch innenpolitische Auseinandersetzung mıt dem Islam
wıird für die afrıkanische Christenheıit iıner ımmMer drängenderen rage. Der Islam
1n Afrıka Ist kaum vergleichen mıt dem Islam vorder- un mittelasıiatischer Länder.
Es handelt sıch ‚.her einen „schwarzen Islam' der „heidnische“ Elemente toleriert
der Sar bewußt aufgreift. Heute findet unter den afrıkanischen Heiukern,
Wahrsagern und Regenmachern sehr nele Muslıme. In den etzten Jahren erlebte der
afrıkanische Islam dank massıver tinanzieller Hılfe aus Staaten W1e Iran inen
Aufschwung un eın verstärktes Selbstbewußtsein. Macht und Miıttel der christlichen
Kırchen sınd nıcht 1L1UIX den Fundamentalisten unter den Muslimen en Dorn 1 Auge
und tühren Versuchen, den damıt verbundenen Einfluß der Christen auf weıte Teile
der verarmten Bevölkerung ZU brechen. Mıt antıchristlichen kampagnen Hand
and gehen Bemühungen ınen radikaleren, tundamentalistischen un VO'  —

atfrıkanısch-heidnischen Elementen gereinigten Islam. Es ware fatal für die christliche
Kıirche und ihre Führer, das grundsätzlich unterschiedliche Verständnıis VO'  — Toleranz

Christentum un! Islam übersehen der verharmlosen.



Kirchliche Strukturen
Schließlich Nl noch eın für die Zukunft der afrıkanischen katholischen Kırche

entscheidendes internes Problem aufgeworfen: die Ausbildung und geistliche Prägung
der Führungskräfte, besonders der Priester un Ordensleute.

In vielen Ländern Afrıkas 1st bıs heute E1n ungebrochener Boom geistlichen
Beruten testzustellen, worauf uch immer wieder mıt berechtigtem Stolz hingewlesen
wırd. Vor lem bei den Schwesternorden sınd Zahlen VO  — Neueıntritten verzeıich-
11C11, die dıe Kırchen der meısten anderen Kontinente VOI eid erblassen lassen. och
Zahlen dürten über manche inneren Schwächen nıcht hinwegtäuschen.

Welches Bıld VO Priester und VO: Ordensleben soll bestimmend se1ın? Welche
Priester un damıt verbunden uch: WwW1e viele Priester braucht die afrıkanische
Kırche? Welche Aufgabe haben die Orden 88] Afrıka? Welche Leiıtungsstrukturen sınd
der afrıkanischen Kırche adäquat? Sollte nıcht, den unvermindert starken
Priıestermangel beheben, den Weg für 1rı probatı Ifreimachen? Wıe kann das
Potential der lebendigen Gemeinschatften (sıehe ben 3) für die Leiıtungsstruktur In
den Gemeinden genutzt werden? Rıchtungsweisend sınd dıe VO verstorbenen
Kardınal Malula der Erzdiözese Kınshasa eingeführten Bakambı.

Neben der tradıtionellen und Sanz europälischen Vorbildern Orlıentlerten Priester-
ausbildung biletet sıch tür Irıka das Prinzıp der Jüngerschaft A1l, das meılnt eINE
Inıtıation den priesterlichen Dıenst durch das Zusammenleben un -arbeıten muıt
einem ertahrenen Priester. So könnten Praxıs und eıgene Erfahrung schon frühzeitig
die akademische Ausbildung erganzen un!| eiINE gediegene Einführung den priester-
lıchen Dıenst gewährleisten.

Fıne Afrikanische Synode der eın Afrıkanisches onzıl bietet eine ungemenn große
Chance Dıe Afrika selbst ersammelte Kırche des Kontinents mıt dem größten
Wachstum könnte un dem Wehen des Heılıgen ‚elıstes ähnlich W1E die Weltkirche
aut dem Zweıten Vatıiıkanıischen Konzıl einen ungeahnten theologischen und pastoralen
Autbruch erleben, der dern katholıschen Kırche ZUu  € ame.

Münsterschwarzach Basilius Doppelfeld

FUNFTES RBEIFTSTREFFEN DER
RBEITSGRUPPE FÜR EINE KIRCHENGESCHICHTE DER DRITTEN WELT

Dıe Arbeitskommission für inNne Kırchengeschichte der Drıtten Welt, iNne Arbeits-
der „Ecumenical Assocılatıon of hird World Theologians“ EATWOT),

veranstaltete VO: 23 Junı 1989 ın London EeINE internatıional und ökumenisch
besetzte Arbeıitstagung VO  e Hıstorikern, die der Ausarbeıtung iner Kırchenge-
schichte der rıtten Welt interessiert sind. Dıe knapp Teilnehmer stammten, dem
Selbstverständnis der Gruppe W1Ee des angezlielten Projekts entsprechend, In der
deutlichen Mehrzahl AauUus Ländern der 508. rıtten Welt“ Für Asıen nahmen Wiıssen-
schaftler aus Indonesien,; Indien und den Phılıppinen teil, fIrıka War durch diıe Länder
Benin, Kamerun, Nıgerl1a und Südafrika vertreten, Lateinamerika wurde durch Vertre-
ter Mexikos, Perus, Kolumbiens und Brasıliens repräsentiert, Aus der rsten Welt“
nahmen J]e ein Hıstoriker Aus den USA, Italıen, Großbritannien und der Bundesrepu-
blik Deutschland teıl. In ler VOTAUSSCSANSECNE] Trefiten Nalı 1983 bereıits wichtige
Vorarbeit geleistet worden, die uch mehreren Veröffentlichungen dokumentiert
1St. Be1l der Begrüßung 1ım Damascus House gab der Koordinator der
Tuppe, FEnrique Dussel Mexı1ko), der Hoffnung Ausdruck, 1mM Verlauf dieser
Arbeitstage gelingen könnte, das überJ engagıert betriebene Projekt Form
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3-bändigen Church Hıstory of the hırd World” konkreten un
siıchtbaren Abschlulß bringen können

Der Arbeıitstag hatte die Dıskussion allgemeiner, über die Länder und
Kontinente hinweg gültıger Krıterien für I „Kırchengeschichte der rıtten It“
741 Thema Tıtel Methode, Umfang, Gegenstand Perspektive WIC uch die Or Sanlsd-
torıschen Angelegenheıiten für die Erstellung dieser Kırchengeschichte
klären

Das FEinführungsreferat ZU Thema StOTYy of the Christian People Project
Favour ot the OOT VO:  > Norbert Nagler (B hinterfragte krıtisch den Arbeitstitel
Church Hıstory the Thırd World“ plädıerte für C111 Kırchengeschichtsschreibung

AUS der Sıcht des Volkes und gab Anstöße Perl1odisierung, Methodenfrage und dem
Problem der Quellen och ormıttag sprach Gerald Anderson USA) Z
Thema „Amerıcan Protestants Pursuit of 1SS10N 1886 1986“ un beleuchtete die
grundsätzliıchen Probleme Kırchengeschichte der rıtten Welt Aaus I1l  15-
senschaftlicher Sicht ach der Mıttagspause berichtete luseppe Ruggıer1 Italiıen)
über die Zusammenarbeit des Istıtuto pPCY le ScCIienze Religiose, Bologna, mMıiıt den
französischsprachigen Ländern Westafirıkas un bot uch der Hıstoriker-Arbeitsgruppe
der EAI WOTI dıie Unterstützung und Zusammenarbeit Instıtuts Eduardo
Hoornaert (Brasılien) Reterat Towards Church StOTYy the Thırd World
Brazılıan Perspective beschloß den ersten Arbeitstag ET plädierte dafür, sıch die
Kırchengeschichtsschreibung als inNnNe Kırchengeschichtsschreibung VO Volke her und
für das olk D  c verstehen Den Boden SC111CI1 Argumentatıon bildete deutlich
dıe neunjährıige pastorale Basısarbeıit den Vorstädten Reciftes, WEEI111)1 will
reprasentierte also deutlich der pastoralen Arbeıt verpflichteten Wissen-
schaftsbegriff.

Am Sonntag, dem zweıten Arbeitstag, stellten die asıatıschen Forscher dıe Kırchen-
geschichte verschiedenen Gebieten Asıens VOT JT eotonı0 de SOouza 5] G03,; Indıen)
zeıgte eindrucksvoll die historische Entwicklung der katholischen Kırche Indien auf
der Basıs der vorchristlichen relıg1ösen Tradıitionen auf. Mohan Davıd (Bombay,
Indien) sprach ZU Thema The Growth of the Protestant Church South Indıa un
arbeitete heraus, welche Probleme tfür die Minderheitsreligion Christentum Aaus der
Kollisıon MLItL den tradierten sozlalen Patterns (z dem Kastenwesen) entstehen Den
Nachmittag eröftfnete 1E detaillierte Darstellung der Kirchen Südostasıen
Raplan Hutauruk (Indonesien) hatte SC Reterat The Church Southeast Asıa
Malaysıa iıngapore Indones1a Borneo) betitelt der Co-Autor dieses Arbeitspapiers,
W.] Roxborogh konnte leider nıcht anwesend SC} Marıo Bolasco (Phılıppinen) setizte
mıiıt SC1INEIN Reterat „Philıppine Church StOTry New Possıibilities den Akzent mehr auf
die Methodenfrage un! zeigLE die Schwächen tradıtiıoneller Kırchengeschichtsschrei-
bung die Möglıchkeıit HE für das Volk engagıerten Kırchengeschichte der
Philippinen bzw der Drıtten Welt auf. ach dem Abendessen sprach abschließend
Sıone Latukefu Fi]) ZU Thema Christianity the Pacıfic Bereıts der Tıtel LE}
dIl, hıer darum S1119, dıe Alltagsleben un Alltagskultur praktizierte
Religiosität der Völker auf den zahlreichen Inseln Polynesiens, Melanesiens un
1cronesiens ethnographisch beschreiben; mıi1ıt diesem anders Zugriff W al

Punkt ı die Diskussion Perspektive und methodischen Zugriff
Kırchengeschichte der rıtten Welt eingebracht.

Der dritte Sıtzungstag beschäftigte siıch MmMI1t der Kırchengeschichte verschiedenen
Ländern Lateinamerikas Alle Reterenten gehörten der SCIL 1978 bestehenden Gemelnn-
schaft lateinamerikanischer Kırchenhistoriker und konnten wichtige Tıps
AuUuSs langjähriger Erfahrung geben. Jefirey Klaıber 5)] (Peru) gab sehr gelungenenÜberblick über die bislang versuchten methodischen nsätze WI1IC die dabei IN-
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Periodisierungen für eINEe „Church Hıstory 1ın Andean Area Peru, Ecuador,
Bolıvia)” un! stellte seinen eigenen, auf sozialwissenschaftlichen Methoden basıeren-
den Versuch einer Erforschung der Kırchengeschichte des Andenraumes VOlL. Rodolto

de Roux’s Kolumbien, z.7t Frankreich) Bemerkungen „General Criter1a otf the
Project for Church Hıstory ın the Third World”“ vermuittelten dem remıum viele
Erfahrungen aus der CEHILA-Arbeıt. Plötzlich stand dıe rage Raum, ob
nützliıcher sel, zunächst eINE akademische Ausgabe einer Kırchengeschichte der rıtten
Welt der ine völlig anders geartete Volksausgabe (Karten, Abbildungen, Tabellen,
Erklärungen, nıedriger Preıis etc.) erarbeıten. uch Eduardo Hoornaert Brasıilien)
nahm seliner „Chronology otf the Hıstory of Christianity Brazıl“ entschıeden dıie
Posıtion des Volkes und nıcht die der christlichen Prominenz en Der Tag wurde VO)  e}
einem Reterat Enriıque Dussels Mexıiko) „Future of Missıons the Thiırd
Miıllen1um“ beschlossen: hıer konziplerte der Retferent ine Kırchengeschichtsschrei-
bung, dıe nıcht länger AUS iner verengt en christlich-europäischen, sondern Adus ıner
unıversal-weltkirchlichen Perspektive das hıstoriısche Materı1al einordnet und darstellt.

Der vlerte Arbeitstag der Kiırchengeschichte Afrikas gewıdmet, Dıe fünf
Teilnehmer Aus Afrıka legten 11UT zweı Referate VOI, Margaret Donaldson Südafri-
ka), Francoı1s de Medeiros Benin) un: Nazaire Abeng (Kamerun, E BRD
beschränkten sıch auf Urze Statements innerhalb der Diskussion. So erläuterte
Morgen Johannes Hofmeyr (Südafrıka) die historische Entwicklung der Kırchen 1m
südliıchen Aftfrıka unte: dem Tıtel: „Church Hıstory Southern Africa: Naught for yOUr
Comtort VGL  . dabe!1 lag se1ın Hauptaugenmerk aut den wissenschaftstheoretischen
Grundfragen der gee1gneten Methode, der Perliodisierung w1le 1InNnes notweniıgen
Perspektivenwechsels gegenüber der tradıtionellen afrıkanıschen Kırchengeschichtswis-
senschaft. uch der Koordinator der Aifriıka-Gruppe, Ogbu Kalu (Nıger1a), beschäftigte
sich auf theoretischer Ebene muıit der Möglıchkeıit WI1E den potentiellen Problemen des
„Wrıiting the Church Hıstory of Irıca“. Er plädıerte für die Verarbeitung der
mündlichen Tradıtion der afrıkanıschen Stämme und Völker als zusätzliche Quellen
iner Geschichte des christlichen Volkes ın Afrika:; gleichzeltig legte inen konkreten
Konzeptionsvorschlag für iınen Band „Kirchengeschichte der Drıtten Welt Afrıka“
VOI, der den Stoff nach Regionen und Periıoden gliederte un sıch mıiıt den
Entwicklungen in den afrıkanischen Kırchen beschältigte, amıt Wal VO:  $ den konti-
nentalen Beiträgen übergeleitet den alle gleichermaßen betreffenden Problemen
einer msetzung der geleisteten Arbeıit In eiNne dreibändıge Kırchengeschichte.

So diskutierte dıe Tuppe den Nachmittag W1E den gesamten folgenden Mıttwoch
zweIl Problembereiche: Eınmal dıie künftige Organısatiıon der Gesamtarbeıtsgruppe
WI1E der kontinentalen J1eams SOWI1eEe die ommuniıkation untereinander regeln;
andererseıts galt C5S, eiINeEe gemeinsame Strukturierung des historischen Materıi1als
finden, die genügend Raum für die unterschiedlichen Entwicklungen der regıonalen
und kontinentalen Kırchen läßt, ber uch soviel Gemeihnmsamkeıten autweist, dıe
Bände einer „Kirchengeschichte der rıtten Welt Aus der Sıcht des Volkes“ Ende
doch eın (sanzes ergeben. Man einigte sıch 1ın langen un mıt 1el Engagement
geführten Dıiskussionen etzten Abend darauf, jeden Einzelband TEL Themenbe-
reiche gliedern: Fın erster eıl liefert die chronologischen Unterteiulungen, der
zweıte behandelt die Unterschiede un Gemeinsamkeiten der Regionalkırchen, und
der letzte eıl handelt einzelne Sachthemen monographisch ab Man zeigte sıch
zuversichtlich, das gesaxnte Werk spatestens 1mM Jahr 1991 erscheinen könne.
Ebenso ist angezielt, die einzelnen Beıträge und Ergebnisse der Tagung Form eines
Berichts veröffentlichen. Eın gemeinsamer Gottesdienst beschloß die agung, und
alle Teilnehmer zeigten sıch zutirieden und erleichtert, da das anfangs gesteckte Ziel
erreicht werden konnte. Abschließend dankte Enrique Dussel 1m Namen ler Teilneh-



1L1CT dem Organısator Michael Walsh (Großbritannien) tür dıe vorzügliche Organısa-
t1on und Unterbringung London.

Regensburg Norbert Nagler

DE  ND UN  ° LATEINAMERI
Eın Tagungsbericht*

Dıe vorliegende Publiıkation bringt die Tagungsakten der ersten deutsch-lateiname-
rikanıschen Ethik-Tage Buenos Aıres 1985 Dıe Themen, die ZU Debatte standen,
beziehen sıch auf die gegenwärtige Fthikdiskussion 1ın Deutschland, die praktische
Philosophie Uruguay, die Ethik und Politik ın Südamerıka und schließlich
Berücksichtigung eutscher Einflüsse die Anthropologie In Lateinamerika. Dıe
einzelnen Themengebiete, die offensichtlich extensiv ftormuliert sind, werden
leider AUSs ihrem sachlichen Zusammenhang herausgenommen un auf die beıden,
L1LUT lınguistisch unterschiedenen Sektionen deutscher und spanıscher Beıträge verteilt.
Damiıut geht die thematische Komposıition der Tagung, ber auch der Einblick 1n den
Diskussionsverlaut verloren.

Dıe einleitenden, nachdenklichen Worte VO) SCANNONE (7 legen die Absıcht
dieser Tagung dar „Auch WEI11)1 WITr also eın Lateinamerika eingewurzeltes Denken
tördern wollen, en Denken, das ohne auf unıverselle Gültigkeıit verzichten
Adus U1Ll1SC1CI historiıschen un kulturellen Sıtuation heraus entworten wird, und dabe!1
zugleich wirkliche Denker bleiben wollen, können WIT doch nıcht die philosophische
Tradıtion aufgeben, VO  w der die deutsche Philosophie eın wesentlicher eıl isSt  ‚6 72 Dıiıe
Tagung könne eın Gespräch zwıschen den durchaus verschiedenen Stiltormen des
Denkens eröfinen, der deutschen „Tiefe des Begriffes” un! der lateinamerıkanıschen
„Weıisheıt des Lebens“”, die noch UE der Suche nach ıner adäquaten phiılosophıschen
Verbegrifflichung“ sSE1. ber diese ıdealtypische Charakterisierung spiegelt wohl
nıcht Sanz die Wirklichkeit wider, die Nuancen, uch Gegensätzen, reicher ıst.

Dıe einzelnen deutschsprachigen Beiträge greifen verschiıedene Themen auf, die sıch
VO:  > Fragen der Philosophiegeschichte, der Systematik un! Methode bıs IÄ den
einzelnen Rezeptionen europälscher, VOT lem eutscher Phiılosophie 1ın Lateinamerıka
erstrecken. BIAGINI (192ff) beschreibt die merkwürdiıge, Aus der hıstorıschen
Dıstanz vielleicht noch deutlichere Typologıe der südamerıkanıschen Welt, die (GRAF
KEYSERLING vertreten hat, die WIT heute ohl aum noch nachvollziehen können, uch
WEn überrascht, dıe Nachwirkung KEYSERLINGS beträchtlich W dA)]  — „Das
heutige Suüdamerıka ist noch unfertig, abhängıg VO  - uvernommenen, etztlich
remden Vorstellungen, tief sSeCe1Nn.. uch das dem Blut nach europäische
Südamerıka ıst zutiefst unchristlich“ (18) BONILLA (174) behandelt HUSSERLS
Begriff der „theoretischen Praxıs“ ıhren Auswirkungen auf den vernüniftigen

mıt der Realıtät, dem Menschen un! der Tradıtion. Hıer zeıgt sıch bereits
eINE Tendenz, die häufig 1ın den Beıträgen wiederkehrt, nämlıch der Versuch, die Ethik
auf „unıversal gültigen Prinzipien" gründen und S1E durch die „Vernunft“ abzusi-
chern Der Beitrag VO:  - BUCHER 923{f£f) tführt diese Linıe weıter, allerdings 1mM
Rückegriff auf KANT der SCHAUCT gesagt iıner Begründung, die KANT noch
hinterfragt, indem nämlıch nıcht die Allgemeinheit der Vernunft als Norm des

FORNET-BETANCOURT LERTORA-MENDOZA (Hg.), Ethik ın Deutschland und
Lateinamerika heute. kte der Ersten Germano-Iberoamerikanischen Ethik-Tage,
Europäische Hochschulschriften, Reihe Philosophie Z2Z3 Peter Lang Verlag, Frankfurt
1987, 190



Handelns ANSCHOINLLU wiırd, sondern iıhre „prävoluntatıve und präkognitive Faktızı-
tät als das „subjektgebundene Vermoögen humanen Weltverhaltens“ ( 9273 Hıer ergibt
sıch, nach BUCHER, ine „unıversale und notwendige“ Absicherung der Ethiık gegenüber
den „gruppenspezifischen Interessen”, die siıch AUS der „Berufung auft ine Enzyklıka,
eın Schriftwort, dıe Biıbel der den Koran, auft Beschlüsse iner Synode, auf Entschei-
dungen ınes Zentralrates, auft eın bestimmtes Gottesbild der 1INne bestimmte
Naturrechtskonzeption” herleiten lassen. Dıesen Ansatz hat BUCHER seiner Ethik
Bonn 1988, 1 19{ff, 2051) weıter ausgearbeıitet. FORNET-BETANCOURT 3511) prüft
dıe Forderung LBERDIS nach einer spezifisch lateinamerikanıschen Philosophie und
weiıst daraut hın, dieser Absıcht letztlich doch en latenter Eruopälsmus zugrunde
hegt. AÄLBERDI schreibt: „En merıca tOodo lo Qque CUFOPCO barbaro hay mMas  O
divisıon YJUC SE el indigena, decır, el salvaje; e| CUTFOPCO, decır, los

qu«e hemos nacıdo merıca hablamos espanol, los YUJUC CI1CCI1105 Jesucristo
Pıllan (dıos de los indiıgenas)” (48) (JARCIA LOSADA (50ff) skizziert die

Rezeption HEIDEGGERS Argentinien, die noch VOTI der spanıschen Übersetzung VO  -

€ein und eit erfolgt, ber „unsystematisch nd unvollständig“ ist. „Deshalb kan:
bel cAhesen utoren wohl her VO  - einer existentiellen Haltung sprechen, nıcht ber VO'  —

ıner systematisch aufgebauten Existenzphilosophie” (51) In ınem materialreichen
Artıkel legt LERTORA MENDOZA (54{ff) die Quellenbelege für das Ethikstudium In
der Kolonialzeıit VOI. Diıe lexte sind in Hınblick auf Argentimien ausgewählt, ber
sS1Ce gelten, nach Ansıcht der Autorin, für andere südamerikanısche Studienzentren
gleichfalls. Als Ergebnis läßt sıch 1, dıe Ethik vorwiegend den Unıiıyversiıtäten
studıert wurde, wenıger In den Klöstern, sS1Ee als Diszıplin wen1g Bedeutung besaß,

S1E CIl mıit der Theologıie gelehrt wurde, S1C 1n der Kkonstanz
scholastischer Tradıtion eine Entwiıcklung kannte un! schließlich, die thematiı-
sche Erweıterung der Ethik ZUTF politischen Philosophie TSL relatıv spät nıcht VOI

1740 einsetzte. ath (611%) befaßt sıch mıit ÄAPELS Transformation der
Philosophie und iıhrer Anwendung auf die Ethik als Wissenschatt. ESs werden dıe Quellen
der Apelschen Konzeption skizzıert PEIRCE, MORRIS, WITTGENSTEIN, HEIDEGGER)),
dıe Bedeutung der Sprache und schließlich dıe Prinzıpien eiıner moralıschen
Handlungstheorie dargelegt, dıe sıch Aaus ıner „idealen Kommunikationsgemeinschaft”
herleıten, dıe selbst als „ethische Grundnorm menschlichen Handelns“ anzunehmen
ist. Es sSEe1 hiıer 11U)] beiläufig darauf hingewlesen, daß die spanısche un lateinamerıka-
nische Rezeption der Werke APELS weitreichend 1st. Der Artıkel VO  - F} REUTHER
(69{11) g1bt einen Überblick über die gegenwärtig Deutschland ve  en Stiltor-
1981  - un Riıchtungen der Ethiık. Hıer hätte, VO:  ( der Sache her, eın Schwerpunkt der
Tagung hegen mussen. ber dıe Retferate der einzelnen Ethikrichtungen sınd
summarısch Wertethik, Analytısche Ethik, Diskursive Ethık, Konstruktivistische Ansät-
ze) Rovalettı (79{1) behandelt die tast schon dialektische Posıtion des „autorIıta-
t1ven Gewissens“ be1l Fromm , das den „Verlust des Ich und den Eirsatz durch eın
Pseudo-Ich“ nach sıch ziıeht, während das „humanistische“ Gewı1issen der Ort Ist,
dem der Mensch LU seiner Menschlichkeit“ zurückgerufen wird.

Aus der Perspektive der lateinamerikanıschen Philosophie wird die Rezeption VO

KANT, KRAUSE, NIETZSCHE, SCHELER und HUSSERL nachgezeichnet und bewertet (
DOoTTI 1127 AÄALVAREZ (SUERRERO ÄLEMIAN 961: MANDRIONI 130ff; R |
W ALTON 1831f1) Der Artikel VO  — WALTON (über HUSSERLS Ethik) verdient hıer
hervorgehoben werden, denn gehört den Arbeıiten, cdie dıe Forschung auf
diesem relatıv unbekannten Gebiet voranbringen. Dıe Arbeiten VO  - MATO 14011)
und ] ERÄAN gehen den philosophischen Richtungen des Pragmatısmus und
Marxı1iısmus iın Lateinamerika nach. Eınıge Aufsätze siınd der Ethik ın Uruguay
gewidmet (M. LANGON 1200 } ECHTAS 17810 Von beträchtlichem Interesse sınd die
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Ausführungen VO' FERNÄNDEZ und SAUERWALD 1631{) über das
Verhältnis VO'  — Symbolık, Volksreligion, Mythos und Philosophie, weıl hiınter diesen
Facetten W1e uch SCANNONE betont 1NEe 1CUC, nıcht mehr ausschließlich
[ogos-orJentierte Weltanschauung sıch abzeichnet, ine Phiılosophie, die danı spezifische
lateinamerıiıkanıische Züge tragen würde. Mıt sachlichen und systematischen Fragen,
die VOI lem dıe Begriffe SET, valer, ibertad inem anthropologıischen Rahmen
betreffen, sınd die Artikel VO:  - CORRAL, AM MAGGI AÄCOSTA
PICOTTI und REBOK betaßt. Der Beıtrag VO)] RIVERA Marcha fras
de Bartolome de Has (‚ASaS el universalismo hispanico, unterstreicht dıe nıcht
unbekannte Tatsache, das relig1ös-moralische ngagement, für das LAS (GASAS
steht, „ideengeschichtlich” gesehen, traditioneller als die Posıtion Ist: dıe VITORIA der
Forderung eines IS gentium bezieht. ber dart dabei nıcht übersehen, die
Idee des Völkerrechtes, der Weltgemeinschaft und der allgemeinen Freizügigkeıt des
Verkehrs, des Handels un etztlich der 1ssıon uch nach VITORIA 11U)  > doch nıcht

Ireizüg1g Wal, dals uch die Franzosen, Holländer un Engländer berechtigt SCWESCIL
waren, sıch Siüdamerika nıederzulassen, sondern die Universalıtät auf Spanıen
beschränkt. Dıe „faktische“ Geschichte folgt ben nıcht den Ideen, dıe dieser
Geschichte konzıplert werden.

Wenn versucht, dıe Artikel dieser Tagung gegeneinander abzuwägen, dan:
gerat 1n die Verlegenheit, keinen einheitlichen MaßÖstab finden. Dıe Beıträge
der deutschen utoren weısen, w1e erwarten, nıcht 11UT die S trengere begriffliche
Argumentationslinie auf, sondern 1ın ihnen 1st uch der Rekurs auft die „Vernunit“ als
dem Hauptprinzıp ethıscher Rechtfertigung eıtend. Demgegenüber ıst für die
Artıkel der lateinamerikanischen utoren kennzeichnend, S1E dıe Pluralität der
Probleme, der Methoden un Tradıtionen zunächst eintach hinnehmen, ohne eın
typıscher Argumentationsstil auszumachen ware. Es ıst daher ohl einfach, WEe1111

VO eiıner Komplementarität der phılosophischen Autsätze sprechen würde. Das,
W as jede Seıite hat lernen können, dürtfte wahrscheinlich die Einsicht 1n die Bedingtheit,
vielleicht uch Relativıtät, der eigenen Posıtion se1n.

Herzogenrath Taus Hedwig



THEOLÖGISCHE EXAMENSARB  EN
AA  - MISSION  ISSENSCHAFT UN  k RELIGI  NSWISSENSCHAFTI

AKA  HEN JAHR
Die MR veröffentlicht unter diesem Titel einen jährlichen Informationsdienst, der Examensarbei-
fen ım genannten Themenbereich registrier| UN auf ın Arbeit befindliche Dissertationen hinweist.
Andere Graduierungen werden INSOWELL berücksichtigt, als die entsprechenden wissenschaftlichen
Arbeiten mindestens Prädikat „gut A erreicht haben. Die Themenbereiche sind e folgt
definiert:

Missions-und Religionswissenschaft miıt allen Teilgebieten
Interreligiöser und interkultureller Dialog.
T’heologische Inkulturation und ortskirchliche Entwicklungen.
T’heologie der Religionen.
Christliche Soziallehre ım Kontext dieser Themenbereiche.

Iie Umfrage erfolgte hei allen katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesrehulik Deutschland,
Osterreichs und ın der Schweiz.

AÄUGSBURG/UNIVERSITÄT ÄUGSBURG
Friedl, Helmut:
etano1a bei yr1 VO:  - Jerusalem
(Dıiplomarbeit, Prof. Gessel, Maı 1989
Natterer, Alfred:
Das kırchliche Amt bei Klemens VOI1l Rom.
(Diplomarbeit, Prof. Gessel, Junı 1989

BOCHUM/RUHR-UNIVERSITÄT BOCHUM
Bunnenberg, Johannes:
Lebendige Ireue ZU Ursprung. Das Tradıtionsverständnis Yves Con-
SaAIS,.
(Dissertation, rof. ottmeyer, Prof. Langemeyer, 1989
Kirchberg,ule
Theo-logie In der Anrede üdısche Gebetssprache und christliches Offtfen:
barungsverständnis.
(Dissertation, rof. ottmeyer‚ Prof. Schaeffler, 1988
Marx, Reinhard:
Soziologische egriffe un das Selbstverständnis der Kırche FEın Beıtrag
ZU Verhältnis VO Soziologıe un: Ekklesiologie.
(Dissertation, rot. ottmeyer, Prof. Stegmann, 1989

BONN/RHEINISCHE FRIEDRICH-WILHELMS-UNIVERSITÄT BONN

Bey, OoOrs Van der:
„Der Herr gebe dır den Frieden!“ Impulse für He rühfranziskanische
Friedenstheologie und deren Aktualisierung.
(Diplomarbeit, Profif. Waldenfels, Maı 1989



Burılan, Walter:
_]aPanisch-shintoistische Volksfrömmigkeıt un! iıhre Relevanz für dıe chriıst-
1C. Verkündigung.
(Dissertation, Proft. Waldenftels, Bearbeitung)
Frericks, ecOoTrg:
Trımurti und Trinıität.
(Diplomarbeit, Prof. Waldentels, Dezember 1988
Gerhards, Thomas:
Dıe Forderung der Entwicklungsländer nach einer €e€UuUCI Weltwirtschafts-
ordnung AUS Sıcht der Katholischen Soziallehre.
(Diplomarbeıt, Prof. ROo0OS, September
Kım, Kwang-Won
Zur eologıe der Negation. Versuch ıner koreanıschen kontextuellen
eologıe 1 espräc mıt dem „Hwaom” Buddhısmus Uıisangs.
(Dissertation, Profi. Waldenfels)
Onyeke, eorge:
Masquerade 1n Nıger1a. Case tuy Inculturatıon.
(Dissertation, Prof. Waldenfels)
Riße, unter:
„Gott 1st Chrıstus, der Sohn der Marıa Eine Studie 7U Christusbild Im
OTan.
(Dissertation, Prof. Waldenfels)
Thannıparra, Alexander:
Hinduistische Grundkonzepte in indischen Christologien.
(Dissertation, Proft. Waldenfels, in Bearbeitung)
Urbainczyk, Henriette:
Die relig1öse rage 1n der russischen un polnischen Liıteratur der egen-
wart
(Dissertation, Prof. Waldenfels, In Bearbeitung)

EICHSTÄTT/KATHOLISCHE UNIVERSITÄT FICHSTÄTT

Sturm, W ılhelm:!
Dıe Mißerfolge 1ın der Miıssıon und ihre theologische ewältigung be1
Paulus.
(Dissertation, Prof. Mayer, in Bearbeitung)

RANKFURT/PHILOSOPHISCH- I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE T.GEORGEN/FRANK-
URT MAIN

Ndubisı Okechukwu, Sylvanus:
The Rıght ife the Right Live Ethıics of International olıdarı-
C
(Dissertation, Prof. Philıpp Schmutz, Julı 1989
ham Van Tuan, aul
Katholische Kırche und Sozialismus 1ın Viıetnam.
(Diplomarbeıt, Prof. Bertsch, 1989



REIBURG /AÄLBERT-LUDWIGS-UNIVERSITÄT FREIBURG

Faiszt, Alban
Christliches oga Zur Lehre VO Jesusgebet athonıtischen Hesychas-
1L1US

(Diıplomarbelıt, Prof. Greshake
Leide, üurgen:
Enthusıastisches Christentum und Kreuzestheologie Beispiel der chariıs-
matıschen Bewegung.
(Staatsexamensarbeit, Prof. Greshake

FREIBURG (SCHWEIZ) /UNIVERSITÄT “FREIBURG SCHWEIZ
eurts, Arno
Dıe symbolische Dımension der Katechese den Bedingungen der
aktuellen sozlo-relıg1ıösen Multatıon.
(Lizentlatsarbeit, Prof. TIE': in Bearbeitung)
ungo, Christian:
Ea orphologie methodologique du rapport „Scıence des relıgıons
eologıe chez Miırcea Eliade
(Dıssertation, Prof. Friedli, Bearbeitung)
Kalamba, Joseph
Ex dynamique de ”auto-financement des Jeunes Eglises d’Afrıque e SO

impact ecclesiologique SULT leur modele de localısatıon aujJourdhul.
(Dissertation, Proft. Friedli, In Bearbeıitung)
Munyangabe, Justin:
Dımension religieuse de la guerison dans la pratique africaine el selon la

Le Cas du Rwanda.
(Lizentliatsarbeıt, Prof. Friedli)
Onuegbo, Charles:
Understanding Igbo Reincarnatıon. Socio-Relig10us Phenomenon AINOTLS
the gZDOS of Niger1a.
(Lizentiatsarbeit, Proft. Friedli)
Porcile Santıso, Marıa Jeresa:
Mısıon de la mujer la glesi1a unl  (D perspectiva antropologica.
(Dissertation, Prof. TI1ıecCdh
Rıickenbach, eter:
Im Dienste ganzheitlicher Befreiung. Eine yse der missioNstheologı-
schen Entwicklung der Missionsgesellschaft Bethlehem während der letz-
ten dreı Generalkapıtel.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, 1n Bearbeitung)
Roulin, ean-Charles:
L’esperance d’une glıse du Sahel Identite de ‘Eglise senegalaise ace
Islam 6t sous-developpement pays serere.
(Lizentiatsarbeit, Prof. rıcalı



Szadura, Zbigniew:
L’influence de la philosophie du soclalısme afrıcain SUI les communautes
eccles1iales de base Tanzanıe.
(Lizentiatsarbeıit, Profi. Friedli, 1ın Bearbeitung)

RAZ/UNIVERSITÄT (JRAZ

Höfter, nion Thomas:
Toleranz und Religionsfreiheit In Lehraussagen der Päpste VO:  — Pıus bıs
ZU. Zweıten Vatikanıschen Konzıl
(Diplomarbeıt, Dr. Wolkinger, Dezember
Rı, Seung-Yeul:
Dıe Reaktionen der katholischen Kıiırche auf dıe sozlale rage anhand der
gesamtkirchlichen lehramtlichen Stellungnahmen VO  - „Rerum Novarum“
bıs „Gaudıum el .  spes”. Entwicklungen hın ZUT „Optıon für die Armen  e
(Diplomarbeit, Prof. Zsifkovits, Junı 1989

KÖLN/  OSTELSTIF DER RÜDERORDEN

W ınter, Angela Theres1lia:
Dıe Araukanermission 1Im Jahrhundert als Beispiel für dıe frühe
Christianısierung Chıiıles hıs ZU ersten eneralaufstand)
schlußarbeıt, Dr. Haas, Junı 1989

LANTERSHOFEN/ÜBERDIÖZESANES STUDIENHAUS ST. | AMBERT

Maı Phu Tho
Der Anfang der Vietnamesischen Kirche Leben und Wirken VO  —

Alexander VO €es 5} dem „Aposte VO  — Viıetnam (1591-1660)
(Abschlußarbeiıit, Prof. Stasıewskı, Dr Haas, Junı

MAINZ /_IOI-IANNES-GUTENBERG-UNIVERSITÄT MAINZ

chmuiudt, Wolfram:
Der Missionsversuch der Gesellschaft Jesu Sambes1ıR
(Diplomarbeit, Prof. Frank, 1988

ÜUNSTER/ WESTFÄLISCHE WILHELMS-UNIVERSITÄT MÜNSTER

Agutllar, Rodrigo:
Experlencla Cristiana el Horıizonte del Reino de Dıos Sobre el Caracter
Ecumen1co de la Iglesia de los Pobres Amerıca Central:$
(Dissertation, Prof. Metz, Junı
Barden, eter'‘:
Beobachtungen ZU1 Verwendung des Begriffs Synkretismus der Theolo-
gı1e 1Im Kontext mıiıt iner kulturell polyzentrischen eltkirche (Arbeitsti-
el)
(Dissertation, rof. Metz, 1ın Bearbeitung)



Broden, Anne:
Erfahrungen muıt inem Veränderungsversuch im rchlichen Leben Eıne
Fallstudıie ZuUT Arbeiterpastoral im iıle der Milıtärdiktatur.
(Diplomarbeit, Prof. Metz, Januar
Dierkes, Karın:
Wachstumsparadigma und theologischer Zeitbegriff. Zur Theologiefähig-
keit einer ökonomischen Diskussion.
(Dıplomarbeit, Prof. Metz, Dezember
Findeis, Hans-Jürgen:
Dıe ynamı der Gottesherrschaft. Exegetisch-theologische Studıie ZUT

Vergegenwärtigung der Gottesherrschaft In der Partizıpation der Völker
eschatologischen Gottesheaıl.

(Habilıitation, Prof. Kertelge, Prof. Zenger, 1989
Girschek, Geo
Martın Luther und der Islam.
(Dıissertation, Prof. Khoury, iın Bearbeıitung)
Greulich, Ludger:
Der US-amerikanische Wirtschaftshirtenbriet „Wirtschaftliche Gerechtig-
keıt für a.u€“ In der Tradıtion der päpstlichen Soziallehre selt 1961
(Diplomarbeit, Prof. Furger, Oktober 1988
Habbel, JTorsten.
Der Andere Untersuchungen ZU „dialogischen Prinzıp" Bubers und
ausgewählten Posıtiıonen 1ın der Inkulturationsdiskussion.
(Diplomarbeit, Prof. Metz, 1989
Hubert, Rainer:
Dıe Ehe 1Im Islam und 1 Chriıistentum. Eine religionsvergleichende nter-
suchung unter besonderer Berücksichtigung der Mischehe zwıischen Mus!/ı-
LLL  . und Christen.
(Dissertation, rof. OUTY, in Bearbeitung)
Menzel, e ate':
Bewußtseinsevolution und Christentum. Neue Ansätze (Fritjof Capra, Ken
ılber) im Vergleich mıt dem Entwurt Teilhard de Chardins
( Diplomarbeıt, Prof. Lengsfeld)
eyer,
Ganzheitlich-befreites Menschsein Aaus der e  ©  U: des Chrıistentums
mıt dem Hinduismus? Eıne Untersuchung Leben un:! Werk VO:  - ede
Griffiths.
(Diplomarbeit, Prof. Lengsfeld)
Nduka, Miıke Ikechukwu:
Dıe Absolutheitsansprüche des Islam. Wurzeln un Argumentationslinien
1Im Koran.
(Dissertation, Prof. Khoury, iın Bearbeitung)
Nußbaum,ec
Zur mentalen Ichstruktur und der Bedeutung VO Religion nach Ken ılber.
\Diplomarbeit, Prof. Lengsfeld)
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Okafior, Gabrıiel
Development ot Chrıistianıty an Islam Nıgerl1a. eritical analysıs of the
impacts Nıgeri1an soclety.
(Dissertation, Proft. Khoury, In Bearbeitung)
Paikada, Mathew:
Characteristics of Indıan Liıberation Theology Authentic Christian
Theology tuy Aase! the Analysıs of the Indıan Sıtuation the
Documents ot the BCI the FARBCE
(Dissertation, Prof. Metz, Junı
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Dıe Frau iIm Islam Sıchtweisen un Argumentationslinien in der sozialwıs-
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besonderer Berücksichtigung muslımıscher Autoren.
(Dıssertation, Prof. Khoury, 1ın Bearbeitung)
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Christliche Ashrams In Indien. Zwischen dem relig1ösen rhbe Indiens un:
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(Dissertation, Prof. OuUrY, Julı 1989
Schmaitz, Sabine:
Inwertsetzung einer Region und Optıon für die Armen. Fundamentaltheo-
ogische Überlegungen 1im Zusammenhang mıt einem Großprojekt in
Brasılien.
(Diplomarbelit, Prof. Metz, ovember
Sılva Moreira, Alberto da:

och die Armen werden das Land bekommen“ (Ps Eıne
theologische Lektüre der Landkonflikte In Brasılien.
(Dissertation, Prof. Metz, Junı
Thiede, Christian:
Der Rat der Europäischen Bischofskonferenzen. Dıe Wahrnehmung kolle-
g1aler Verantwortung 1n der Evangelisierung Kuropas un iıhre notwendige
Konkretisierung ın sozialethisch relevanten Handlungsfeldern.
(Dıissertation, Prof. Furger, Bearbeitung)
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Aschenbrenner, Erwin:
Kultur, Kolon1ialısmus, eative Verweigerung. Elemente einer antıkolonia-
histıschen Kulturtheorie.
(Dıssertation, Prof. Schiffers, Julı 1989
Claros, Edwin
Dıe andıne Religion 1mM Jhd Dıe relig1ösen Ausdruckstormen als
Verstärkung des Lebens des andinen Menschen.
(Dıssertation, Prof. ers, Bearbeitung)



Greve, NgTI
Melchor Perez Holguin. Relig1öse Malereı In Alto-Peru.
(Dıssertatlion, Prof. Schiffers, Bearbeitung)
Okwor, Joseph
eologıe und Pastoral der Solıdarıtät Beispiel der Beziehung der
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Entwicklung und Fortschritt als Themen VO eologıe und Pastoral,
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Religion un Medizin. FExistentiale Dımensionsen VO:  — Krankheit un
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(Dissertation, Profi. Schiffers, Dezember
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Religion un Politik der Ethniıe Aymara.
(Dıssertation, Prof. Schiffers, Februar 1989
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BESPRECHUNGE.

MISSIONSWISSENSCHAFT

Gnilka, Joachim Das Matthäus-Evangelium. Zweiter 'eil. Kommentar Kabpitel
14,1—-28,20 und Einleitungsfragen Herders theologischer OommMentar ZU

Neuen Testament) Herder/Freiburg-Basel-Wien 1988; VII und 552
Dıe In der Besprechung 'eıl des ommentarwerkes (vgl. ZM 7A4 1987, eft 3)

herausgestellten Vorzüge des OmmMentars lassen sıch uneimngeschränkt uch auf diesen
zweıten Band anwenden. Wıederum besticht die klare Gliederung, das AUSSCWOSCHL
Urteıl,; dıe etonung der theologıschen Aussage. Das sehr die Vertrautheit mıt
Einleitungsfragen und dem breiten Spektrum der einschlägigen Lıteratur unverkenn-
bar sınd.

Der Missionstheologe interesslilert sıch natürlich insbesondere Hır Aussagen ZU

Mıssıon, ZU Beıispiel 15,24 1 CeZzug Mit 10,6 und den einschlägigen Markus-Stellen,
VO! allem Z Man wird (JNILKA zustımmen, WCI1111 inen gememsamen Ursprung
teststellt zwischen 15,24 und 10,6 „Welche der beiden Fassungen alter Ist, kann nıcht
mehr sıcher entschıeden werden“ (29) Auf jeden verwelst die Verbindung mıt der
Samarıter-Mıssion ıIn Mit 10,51 darauf, das rage stehende Logıon wohl 1n dıie
Auseinandersetzung mıiıt der Heıliden- und Samarıter-Miıssion 1Im Irühen Judenchristen-
[um hineingehört. 15,24 1st messianologıisch geprägt” (ebd.; vgl. 39)

Deutlich herausgearbeıitet sınd uch durch die einzelnen Kapıtel des OmmMentars
hindurch die wesentlichen Dımensionen, die Z  Cn das eINE integrale Heıl
ausmachen; vgl. die Verkündigung der Herrschaft der Himmel, Hauptteil; die ede
VO)  - den Kleinen un! den Brüdern 18,1-35; 1 1911)

Besonderes Gewicht erhält selbstverständlich U1LlSCICI Sıcht des Gesamtevangelı-
UI11l! „das letzte Wort des erhöhten eSsus die Jünger” (28,16-20) Dıe Beschäftigung
mıt der Vorgeschichte des unls vorliegenden Logı10ons geschieht relatıv knapp, WE1111-

gleich die wesentlichen Posıtionen der Gattungs- und Tradıtionsgeschichte durchaus
ihrem Recht kommen. „LLS iıst heute verbreitete Auffassung, Matthäus wesentlich
den trinıtarıschen Tautbetehl aAaus der lıiturgischen Tradıtion seiner Gemeilnnde über-
OINTMNECNMN hat“ vermutetl, dem Matthäus en Osterbericht vorlag, dem
der Auterweckte siıch den ungern als jJener vorstellt, dem alle Vollmacht 1Im Hımmel
un! auf Erden gegeben Ist, der die Jünger sendet, allen Völkern das Evangelium
verkünden, In seinem Namen tauten (505) Für Iud das altere Markus-
Evangelıum, das inen Osterbericht noch nıcht bietet, dringend dazu e1ın, einen
solchen erzählen. Matthäus hat dann seiner Gestaltung den narratıven Teil
reduzlert und die ede weıter ausgebaut. Der Oommentar sıecht terner ohl recht
ine Verbindung der Periıkope mıt der Verklärungsgeschichte (vgl. Er 507)

Dıe Reflexion des „Missionsbefehls“ mündet beli ın die eindeutige etonung
dessen, W as 1ssıon ıst. „Weitergabe der Worte und Weıisungen Jesu dıe Menschen,

diese durch die Taufe machen“: also aktıves Gehen den Völkern
(510) Dıe Vorstellungs- un! Formulierungsweise haben ihre Vorbilder für 1m
o Chr 338} vgl Ex 34,32; Dt 4')1 12,14 Im Gehorsam gegenüber dieser Weıisung
realısıert sıch olk €sS, wahres Israel.

Rückbliıckend aut die Abschlußperikope siıeht darın „einen großartigen Schluß-
akkord des Evangelıums, 1ın dem noch einmal wichtige Anlıegen des Gesamtwerkes
gebündelt erscheinen“ (511) Und nıcht zuletzt verdıent das Urteil des Kommentators
unterstrichen werden, In dem WAarnt VOT resignatıven Erfahrungen der Weıse,
„den Buddhiıste: helfen, bessere Buddhisten werden (512) Wıe aktuell 1st 1n



diesem Zusammenhang selıne arnung VOI der Relativierung des Sendungsauftrages,
weil das „notwendige Gespräch mı1t den Weltreligionen die Notwendigkeıt des
Zeugnisses nıcht authebt Dıe Glaubwürdigkeit der 1sSs1ıon gründet in der
Darstellung christlichen Lebens, seiner Bindung dıe Weısung des irdıschen EeSUS:!
Lehret S1E alles halten, W ds ich uch geboten habe.

Das monumentale Werk, für das WIT dem Vertasser Dank schulden, schlıeßt mıt der
urchristlichen Finsicht: Dıe Dimension des Heıles ist aran erkennen, der
Auferweckte spricht, und dıe Erkenntnıis, 1ssıon notwendig 1st, ür das
Christentum etztlich 1n der Auferstehung Jesu VO: den loten gegeben Wal (512) Eıne
Beschäftigung mMuı1t dem Kkommentar VO (SNILKA und VOT lem muıt dem miıssionstheo-
logıschen Abschluß würde sıch ruchtbar erweisen gerade 1m Studium selines Abschlulßls-
exkurses, der sıch mıt den Themen matthäıischer Theologıie beschäftigt4

Sankt Augustin Josef Kuhl

Kasdorf, Hans/Müller, Klaus (Hg.), Bilanz und an Mission der
CNhwelile Z Dritten Jahrtausend. Festschrift für George Peters seinem
Geburtstag (Veröffentlichungen der Freien Hochschule für Missıon der
Evangelikaler Missıonen. Reihe ortrage und Aufsätze. 2) Liebenzel-
ler Mission/Bad Liebenzell 1988; 504

Diıe vorliegende Festschrift unterscheidet sıch wohltuend VO  — den meılsten Veröf-
fentlichungen cdieser Sıe stellt nıcht L1UT eiNeE interessante Persönlichkeıit der
Missionswissenschaft un -theologıie OL, sondern verbindet die Ehrung dieser PersoOn-
lıchkeit dem Tıtel entsprechend mMuı1t dem Versuch ıner Bılanzierung un
Prognostik der christlichen 18S10N der Jahrtausendwende. Fıne Eigentümlichkeıit
des Buches se1l erwähnt: ESs 1st 1ın seinen Beıträgen In deutscher und englischer
Sprache gedruckt, gleichsam über die Ozeane hinweg eın Gespräch ZU Sache
eröffnet werden kann Im Eingangsteil werden Leben und Werk des Ehrenden
vorgestellt: Peters wurde vermutlich 1907 der 1908 das SCHAUC Geburtsdatum
tinde ich leider nırgends, 1C. Aus den Angaben S erschließe)
Südrußland ın einer mennoniıtischen Famliıilie geboren, durchlebte seinen Irühen
Kinderjahren dıe Verfolgung, bıs 1926 nach Kanada auswandern konnte. Dort
begann seine Lautbahn als Lehrer Bethany-Bibelinstitut Hepburn. In der
Folgezeit vertiefte seın eigenes Studium, das 1947 mıt dem Doktorat ın den USA
abschloß. ETr übernahm dan: die Leıtung des Pacific Bıble Institute 1n Fresno, eine
Aufgabe, ın der treilich seline Ideen nıcht voll verwirklichen konnte. Wissenschaftt
und Dıenst der mennonıtischen Brüdergemeinde nıcht hne starke Spannun-
SCH verwirklichen. Von 1960 bıs seıner Emerıitierung 1978 Wal Professor für
1ssıon allas Theological Semmary. 979 wurde ıhm dann In Liebenzell die
Möglıchkeıt eröffnet, iıne Missionsakademie 1 INnNne der Arbeitsgemeinschaften
Evangelikaler Missionen aufzubauen, die selt 1934 als Freie Hochschule für 1ss1on
Korntal bei Stuttgart besteht. Peters War bıs 1987 der Rektor dieser Hochschule.

Teil II neben Teil VI der umfangreichste ist theologischen Grundthemen
gewidmet: Heiligung un! 1ssıon E BOCKMÜHL)), christliche Ethik als Antrıeb ZUT

1sSs10N ( KRIMMER), Jeremi1as „Herr der Heerscharen“ und ine Theologıe der
1ssıon ( MARTENS), Versuch ıner Apologetik der Mıssıon (P MURDOCH), Leib
un Seele: ihre Bedeutung für die Verkündıigung des Evangelıums ( PENTECOST),
1ss1on ın heilsgeschichtlicher Perspektive } PFLAUM), missionstheologische Aspekte
ım Alten Testament ( SCHEURER). Dıe Beıträge sind 1Im Siınne einer Grundlegung
starkem Maße darstellender Art, hne treilich sehr auf heutige Rückfragen achten.



aflıır steht Teil II dann \Diel dem Stichwort „Geschichte“”. Behandelte Themen sınd
hlıer Der deutsche Beıtrag den interdenomiınationellen Mıssıonen (K. FIEDLER),
1ssıon en geschichtliches Phänomen GENSICHEN), Missionswissenschaft In
geschichtlicher Perspektive (H. KASDORF), Dıe Ursprunge des ten nördlichen und des

süudlıchen Christentums (A WALLS) Teil bringt die Pluralität der
Religionen als Anfrage das Christentum 1n den Blick. Dıe dreı Beiträge Christus
der Erstgeborene den oten BÜRKLE), Religion, Religionen und das
Evangeliıum (D HESSELGRAVE), die Erlösungsangebote der Weltreligionen für die
Bedürftnisse der Menschen (K OPPENWERTH) sınd 1n ihrer Zus ammenstellung mehr
zutälliger Art und decken die vorhandenen Probleme 1ın diıesem Feld ab Hıer hätte

sıch deutlichere Aus einandersetzungen gewünscht. Teil faßt dem zweiftel-
haften) Stichwort „Sozialwissenschaften“ zwel Beıträge (81 über den Menschen,
seiınen Wert un! Unwert 1m Spiegel VO'  — Kultursystem und Bıbel (} KÄSER) und ine
Fallstudie über das nomiınelle Christentum 1n der (E. ROMMEN). Dıe Problemskız-
1  — sınd her global 1 etzten Teil Theorie und Praxıs tinden Hıer geht dann

das Lausanner Oomıtee tür Weltevangelıisatıon ( BEYERHAUS), Zukunftsstrate-
gyıen und -strukturen der 1ss1ıon (P. AMM), Metatheologie als Schritt über dıe
Kontextualisierung hinaus (P. HIEBERT) (eine interessante, ber wWw1e scheıint
falsche Begrifflichkeit, da „suprakulturell” nıcht gleich „metatheologisch” ist); gezlelte
Fürbitte als Missionsstrategie (P. JOHNSTONE), Gewissen 1mM ontext MÜLLER),
Großstädte: Dıe Herausforderung der Weltmission SCHMIDT). Der Band kann In
vieler Hınsıcht als Problemskizze der evangelikalen Missionsauffassung gelten. So
verständnisvoll ber uch der Band gegliedert ISt, sehr bleibt doch diesem Ansatz
die konkrete Welt iıhrer Provokation das christliche Sendungsbewußtsein
außerhalb des Blickteldes. Dıe Anfragen A2US ınem geschichtlich orlıentlerten Problem-
bewußtseinn bleiben ufs SANZEC unwirksam.

Bonn Hans Waldenfels

egran Lucıien: F Dieu qul tnent. La Mission dans [a Desclee/Paris 1988;
235

Man spurt VO'  — der ersten bıs ZU etzten Seıite des Buches: Hıer iıst eın Missıonar
Werk, den eın NS'| Vertrautsein muıt der Heiligen Schrift leitet. Der französische

Bıbelwissenschaftler, der durch drelı Jahrzehnte den Völkern und 1n der Kirche
Indıens atıg ıst, hat hıer die Summe selines Forschens und Meditierens, ber uch
se1lines praktischen Verkündigungsdienstes Gottesvolk vorgelegt.

LEGRAND verfolgt die Heilswege (Gottes mıt seiner Schöpfung und insbesondere mıt
seinem olk durch die Geschichte hindurch. Missıon ist zutiefst Gottes Kommen
seiner Welt un seinen Geschöpfen durch dıe Zeiten hindurch. Den Spuren des
göttlichen eges un Wiırkens geht nach, W1e S1e der Bıbel sıchtbar werden:
VO her über dıe Inkarnatıon und das Wirken Jesu 1ın der Zeıt, weıter durch dıie
einzelnen Stufen des Christusgeschehens, über Auferstehung, Erscheimnungsberichte,
Sendung des elistes und der Kırche

Eın eıgenes Kapıtel i1st der Darstellung des Völkerapostels Paulus gewidmet
gesehen ınmal VO:  - der Apostelgeschichte her un ZU) anderen Aaus den Paulus-
Brieten.

Das Johannesevangelium sıeht als „Synthese miıss1ionNalLTe”. Von besonderer Dichte
und Inspirationskraft sınd 1 diesem Zusammenhang die Aussagen ZU) „grande priere
mıssiONaAaITE“.



Der vierte und letzte Hauptten des Werkes faßt die Einzeldarstellungen ZUSaIlEe1

un: irit Fragen auf, die ZU Nachdenken ANLESCH. Als zentrale Stichworte begegnen
eLWAa, In alttestamentlicher Sıcht, das Grundanlıegen des Heıilsuniversalismus und das
bohrende Thema des Geschicks des Gottesvolkes 188 (sottes Heılsplan in egenWwWar!
und Zukunft.

Von Konvergenzen spricht der sodann. Dıe Grundaussage un dieser Rücksicht
lautet: „Lie 18S1075N c’est d’abord le Dıeu quı vient“. Gottes Kommen zielt darauf, sıch
eın Volk schafftfen. Dıeses Gottesvolk ist Träger, Übermittler, euge des Wortes ZU

Leben Das Wort des Lebens 1n Person ist ESUS. Er 1st Werk, die eschatologıische
Einheıit ler Menschen und Völker bewirken. 1sSs10oNn meınnt ständıge, umgreifende
Bereitschaftt ZU1 Bekehrung: Umkehr Gott; Bekehrung FE Wort des Evangeliums;
Hınwendung ZU) Pneuma, der Seele aller Miss10n; Bekehrung ZU) Gemeinschaft des
Gottesvolkes un! schließlich Bekehrung ZU)] Hoffnung.

Dıe persönlıchen un wesentlichen Ausführungen des kKxegeten scheinen ohl
gee1gnet, uch durch cdie lebendige un übersichtliche Weılse der Darbietung, ZU

Nachdenken und ZU muıt dem biıblischen Text ALl  CI
St Augustin Josef Kuhl

NKULTURATION

Gebara, Ivone/Lucchetti Bın CIMNCT, Marıa Clara: Marıia, ultter Gottes und
1utter der Armen (Bıbliıothek eologıe der Befreiung. Dıe Kırche, Sakrament
der Beireiung) Patmos/Düsseldorf 1988; 196

„Dıie Tage sınd hoffentlich nıcht mehr ern, denen Frauen ıne systematische
Retflexion über Marıa erarbeiten 1mM Licht des Weıblıichen, das In ihnen und 5 ANZ
besonders Marıa, der utter Gottes un uUunNnlseI er Mutter, lebt. hne Zweitel würde
das Bıld Marıas dann anders aussehen, als WIT ererbt haben der uch hıer
zeichnen“ *E Boff, Das mütterliche Anlıtz €Ss, Düsseldorf 1985, 16  e Dıesem den
Worten Bofts bezeichneten Desiderat VELINAS das vorliegende Mari:enbuch der beıiıden
brasılianıschen Theologinnen voll und 9alz /} entsprechen. Es stellt den Neuentwurf
Iner marıalen Theologı1e dar, „die VO:  — den Ertordernissen UL1SCICI eıt ausgeht und
sıch insbesondere dem privlegierten geschichtlichen Augenblick verpflichtet weıß, den
die gesamte Menschheit mıiıt dem Erwachen des geschichtlichen Bewußtseins der Tau
erlebt“ (26)

In en beiden ersten Kapıteln geben die Autorinnen Rechenschaft über die iıhrer
Theologie zugrunde liegenden Anthropologie, die VO  w iner ganzheıtlichen, die Einheit
betonenden, realıstıschen und mehrdiımensionalen Sıcht des Menschen gepragt ist,
und über ihre hermeneutische Perspektive, ıIn der die Sıcht VO)] Marıa als .ott
Lebende“”, die den der Geschichte Lebenden“ I Beziehung steht, das
weıbliche FElement un der persönliche Lebenskontext der Autorinnen die wichtigsten
Faktoren sSInd. Das drıtte Kapıtel nımmMt das biblische Zeugn1s den Blick un erweist
Marıa als Erbın der Stammuütter des Alten Bundes, die dieses Erbe jedoch INnNOvatıv
weiterführt. Neben der Untersuchung der wenıgen einschlägıgen neutestamentlichen
Textstellen wird der zeitgeschichtliche Hıntergrund und die Rolle der Frau Im alten
Judentum betrachtet. Das vierte Kapıtel beinhaltet EeINE konstruktive useinanderset-
ZUNS mıt den Marıendogmen; unternımmt den Versuch, jedes einzelne dieser
Dogmen „ausgehend VO UNSCI CII lateinamerıikanıschen ontext 116  e lesen und
ahrzunehmen, W dsSs In diesem Augenblick n hat, ın dem die Kırche inmıitten
der Armen geboren wıird” (96) Dıe Untersuchung betont, die Erhöhung Marıas,



dıe ın den Dogmen geschieht, „gerade eINE Erhöhung iıhrer Armut, ihrer Erniedrigung
und ihrer Fintachheit ist”: „Marıa die ‚tapeinosı1s’ (Niedrigkeit) AUS$S azaret
autf dıe sıch der Blick des Höchsten bevorzugt gerichtet hat, ist tür die Kırche mehr als
Je UVO Modell un:' Antrıeb dafür, sıch immer mehr ine Kırche der Armen
verwandeln.“ 123) Dıe beiıden etzten Kapıtel führen 1n den lateinamerıkanıschen
ontext. Zunächst wird die Geschichte der In Lateinamerika großer Vieltalt und
Komplexıität begegnenden Marienverehrung dargestellt, der die Erscheinung Unse-
CL Lieben Tau VO  — Guadalupe eine esondere Stellung einnımmt. Den Abschlulß
bılden ine Untersuchung der olle Marıas den kırchlichen Basısgemeinden un
eINE Retflexion über das Magnifikat, „das Befreiungslied der Armen aller Zeiten“
(187

Den beiden Theologinnen ist gelungen, 1ın solıder theologıischer Arbeit den
bıblıschen und dogmengeschichtlichen Beftund in ine Marıologıe AUS der Sıcht der
Armen Lateinamerikas un Aus der Sıcht der TAau einzutragen, ohne dabe1 schwılerigen
Fragen (z. der Dogmen un der Erscheimungen) Aaus dem Wege gehen. Ihre
Darstellung vereıint ine tiefe Ehrfurcht VOT dem Geheimnıis der (‚ottesmutter mıt
einer engaglerten Parteinahme jede indıvidualisıerende, ungeschichtliche und
den Androzentrismus letztlich stützende Verklärung Marıas. Dıeser Ablehnung eNntL-

spricht eINE Sıchtweıilse, dıe neben der indıyıduellen uch dıe kollektive Interpretation
berücksichtigt und die Marıa nıcht der Geschichte enthebt, sondern aus der Glaubens-
erfahrung des Volkes heraus iıhre Bedeutung 1mM Kampf der Armen iıhre Beireiung
behauptet.

Das Ergebnis: Eıne befreite und befreiende Mariologıie, die die Lektüre Ohnt.
unster Michael Hakenes

Oduyoye, ercy Amba: Wir selber en ihn gehört. T’heologische Reflexionen
ZU Christentum ın TiRG, Edition Exodus/Freiburg, Schweiz 1988; KT

MERCY AMBA ODUYOYE, methodistische Theologm AUS .hana un! ZU) Zeıt Dırek-
torın der Frauenabteilung des Okumenischen KRates der Kirchen in Genf£, unternımmt

vorliegenden Buch den Versuch, Aaus ihrer afrıkanischen Erfahrung und Perspektive
heraus den christlichen Glauben kritisch und ehrlich bedenken und VO Inhalt ıhrer
Hoffnung Zeugn1s abzulegen. Im Rahmen iıhres ngagements In der Ecumenical
Assocıatiıon ot Third World Theologıians EATWOT) und der FEcumenical Assocıatıiıon
ot Afrıcan Theologıians (EAAT) stellt cheser Versuch ihren Beıitrag ZU1 Erarbeitung
einer befreienden und 1Im afriıkanischen ontext relevanten Theologıie dar. Ihr
theologischer Entwurf zielt darauf, Zzwel Dınge ZU Ausdruck bringen: die
Theologie für das Leben da i1st  A un 99 Leben 1n .Ott geborgen 1st (9

Das Buch 1st iın zweıl Lwa gleich lange eile gegliedert:
Der 'eıl betaßt S1IC. fünf Auftsätzen muıt der afrıkanıschen Theologıe 1ın

Vergangenheıit und egenWwart. Dıe Untersuchung irüher christlicher Theologıe 1ın
Ägypten, Äthiopien und Nubıien tührt den uch heute gültigen Folgerungen,
daß das Christentum hne eine echte Verwurzelung 1m Volk nıcht überleben kann un

daher einer Kontextualisierung, der Einbindung natıonaler Elemente und
einheimischer Führer bedarft. Der zweıte Auftsatz macht iınen Sprung ZUI modernen
Missionsbewegung alı dem Jahrundert, mıt der siıch die bei ler ehrliıchen
Anerkennung miıissionarıscher Opferbereitschaft und Hıngabe sehr kritisch AuUseln-
andersetzt; S1E konstatıert „eine erschreckende Unsensıi1ibilıtät der Wirklichkeit un! den
Problemen Afrıkas gegenüber” (49) und die ehlende Bereitschaft seıtens der Miss10-
Lal ı die afrıkanische Gesellschaft und iıhre Strukturen wirklich akzeptieren: „Wen
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wundert CS die obertflächliche Kenntnis der einheimischen Kultur und deren
Bedeutung tür die Bevölkerung VO  - seıten der Missionare iner oft ebenso
obertlächlichen Annahme des Christentums durch dıe Airiıkaner ihre Kehrseite tindet“
(65) Dıese geschichtlichen Beobachtungen führen, nachdem iInem drıtten Aufsatz
Ausdrucksformen, Quellen und Varıanten ıner afrıkanıschen Theologıe thematisıert
wurden, inem ersten Schwerpunktthema des Buches, dem die beiden den ersten
eıl abschließenden Kapıitel gewıdmet sind dem Verhältnis zwıschen Christentum un
afrıkanischer Kultur. Dıe trıtt hier einen kritischen Dialog mıt den afrıkanıschen
Theologen BAETA, BYANG KATO, LT OKUNDO AÄADEYEMO und IDOWU un
sıch dabe!1l alle Ansätze ZU Wehr, die den konkreten afrıkanıschen ontext Aus
dem Blick verheren und der afrıkanischen Kultur vorbeigehen; eINE wirkliche
Indigenisierung, dıe die Theologie un alle Bereiche des kırchlichen Lebens umfaßt,
sollte Dıienst der Sendung der Kırche gewagt werden“ (98  Z

Im zweıten Teıl kommen Themen ıner atrıkanıschen Theologıe Wort „Erschaf-
ten und erlöst“”, „NUr .Ott allein“, „JESUuS, der Retter“”, „Bund und Gemeinschaft“,
„Feminısmus InNne unverzichtbare Voraussetzung für EINE christliche Anthropologie”,
„Dreifaltigkeit und Gemeinschaft“. Charakteristisch ın der Bearbeiıtung dieser Kapıtel
sınd die bevorzugte Verwendung des Alten JT estamentes, esonders des FExodus-
themas, dem sıch uch die afrıkanıschen Staaten auf ihrem Weg ın dıe Unabhängig-
keit wiederfinden konnten, SsOwl1e dıe betont trinıtarısche Perspektive (Schöpfung
Erlösung Gemeinschatft), die durch alle Einzelthemen hindurchscheint un!: uch
eıgens thematisıert wird. ach dem Modell der Dreifaltigkeit, der alle menschlichen
Beziehungen auszurichten sınd, erfordert christliche Komaonila „eINe echte erantwor-
tung und Beteiligung aller“ „Der LEUEC Lebensstil der Glaubenden 1st en
Lebensstil der Zusammenarbeit“ (204) Dıese (bewußt hierarchiekritischen) Einsichten
kommen esonders ZU Iragen 1M Kapıtel über den Feminismus, der neben der
afrıkanıschen Kultur als zweıtes Schwerpunktthema der hervorgehoben werden
verdient. Dıeser umfangreichste un me1ısten ausgearbeitete SSay des Buches
beschreibt dıie Erfahrung der afrıkanischen Frauen un die Erfahrung der Frauen
der Kırche, daran anschließend einer Revısıon der chrıistlichen Anthropologie
kommen, für die der Mensch als Mann und als Frau ımag0 Dei ist und daher volle
Gleichwertigkeit besıitzt. Darum mussen auf dem Weg einer unvertälschten Anthro-
pologie „dıe Erfahningen der Frauen als legıtiıme Quelle des Nachdenkens über
Menschlichkeıit überhaupt auf der FEbene der Theologie als [0CuUs Eheologicus TNSL-

werden“ (196)
Erklärtes Ziel dieser theologischen Bemühungen Ist, Afrıka ZUT Erkenntnis des

Herrn Aaus eigener, PrSter Hand gelangt und 1nNnes Tages n kannn „Nıicht mehr
aufgrund Aussage glauben WITL, sondern weıl WIT ih: selbst gehört haben und
1L1U) wWI1ssen: Er iıst wirklich der Erlöser der Welt“ ( Joh 4,42)

Dıe versteht CS, iıhre Erfahrung Afrikas und des Christentums ın Afrıka voll
ihren Dialog mıt dem Evangelıum einzubringen, hne die dabe1l auftauchenden
Schwierigkeiten unterschätzen. Ihre Gedanken versteht S1C als Beitrag „ZUX dringen-
den Umgestaltung VO):  } Kırche un: Gesellschaft“ (216), konkret: die schmerzlich
ertfahrene Kluft zwıschen gelebtem un verkündigtem Christentum überbrücken
und auf ine Theologie hinzuarbeiten, 1n der Reden und JI1un zusammentallen (vgl
99f) Gerade uch hierin hegt einNne große Herausforderung für die westliche heo-
logıe.

Dıe legt muıiıt ihrem Buch eine beachtenswerte Konkretisierung kontextuell
verstandener Dritte-Welt-Theologie VOI, der wenıger Systematik als vielmehr
darum [un ist, ıner bestimmten Ortskıirche, die lange Zeıt Onsument ıner



andernorts angefertigten Theologie W, eINE eıgene theologische Stimme geben.
Alleın schon deshalb verdient C einen otftenen und verständniısvollen Leser.

unster Michael Hakenes

Orzechowskıi, Cristy: An den Tischen der Armen. Peruanisches T’agebuch, Her-
der/Freiburg 1989; F3

Im kirchlichen Leben der Gegenwart laßt sıch erkennen, die Zeıt der großen
Heıulıgen und bedeutenden Kırchenführer abgelöst wurde durch dıe Epoche der
Armen, welche Subjekten iıhrer eigenen Geschichte werden un! VO'  — iıhrer Sıtuation
her das Wort Gottes interpretieren. Aut welche Weılse kommt / dem Autbruch der
Armen Lateinamerika, und Ww1e€e stellt sıch der gelebte Glaube der Armen den
Basısgemeinden konkret dar?

Zu diesen un! weıteren Fragen nımmt die seıt 1977 1 Hochland der Anden tätıge
Tın Stellung und eıistet mıiıt ihrem „Basısbericht“ inen Beıtrag ZU erständnıs des
theologischen, kirchlichen und sozlalen Denkens Peru Charakteristisch für die
Tagebuchaufzeichnungen iıst eın Plural unterschiedlicher JTextgattungen: autoblogra-
phische Notizen, theologische Reflexionen der Autorın un! der Campes1inos, eiıgene
un peruanische Lyrık, Schilderungen der Lebenssituationen der Campesinos un der
Eınwohner Lımas SOW1E hturgische und selbstformulierte Gebete. Von der Anlage des
Buches als Tagebuch ıst eine Stl'cl'lg lineare Gedankenführung nıcht erwarten. och
sowohl dıe Vıielzahl Textgattungen als uch dıe bewegte (aber nıcht konfuse)
Gedankenführung verleihen dem Buch eın hohes Lebendigkeit und Unmuttel-
barkeit. Es ist die Intention der Autorın, der Leser seine eiıgene Haltung revıdıert:
„Das Ziel ware': nıcht mehr über Drıtte Welt dıskutieren, sondern anfangen,
dieses Problem leben, nach dieser Betroftfenheit uch Beteiligtsein
erkennen.“ MO 7)

Dıe Ausführungen lassen sıch ın dreı Hauptteile gliedern. ach ınem Geleitwort
VO' Werner Tzscheetzsch und einem Vorwort der Autorin schildert diese ınem
ersten Teil 13-48) iıhren Autbruch nach Peru, dıe ersten Eindrücke und ıhre Anfragen

die Heımat. Dabei stellt S1E vergleichend mıt der europäischen Pastoral fest,
88] den peruanischen Basısgememden das Wort Gottes nıcht „angepredigt“ (19)

wird, sondern die Gemeinde sıch gemeiınsam bemüht, „dieses Wort erschließen“
ebd.) In einem zıtıerten „Brief dıe Freunde 1ın der Heıiımat“ 46-48) kritisiert die
Vt.in das Krisengewöhnungsdenken der „lauen” Christen und den Versuch 1nes
taktıschen Provinzıalısmus, sıch Verantwortungszus zu'nmenhä.ngen entziehen. Im
zweıten Hauptteil 49-93) beschreibt die t.ın ihre Erfahrungen, dıe S1e 1m geme1nsa-
INEC)  — Leben mıiıt den Campesinos hat. In diesem Zusammenhang themati-
sıert Frau Orzechowski uch die krıtısche Stellungnahme einiıger deutscher Bekannter
gegenüber iıhrer Tätigkeit un: = durch iıhre Replik erkennen, nach iıhrem
erständnis weder der chrıistliıche Erlösungsgedanke auf ine sozlo-polıtische Dımen-
S10N verkürzt werden dürfe noch missionarısches bzw. pastorales Handeln aut benedik-
tionale Dienstleistungen veren gt werden sollte. Der letzte Hauptteil 94-127) faßt
ZUSAININECN), welche Lehre u1lls das eiıdende olk VO: Peru vermuiıtteln kanı un! auf
welcher Weıiıse WITr die Armen un Schwachen begleiten können. Im Nachwort
wünscht die Autorin, der Leser den Impuls der lateinamerikanıschen Befireiungs-
theologie aufgreifen mOge, ohne diese einfach imıtiıeren (vgl. 127)

Das engagıert geschriebene Buch veranschaulicht etztlich auch, WI1IE Befreiung
beginnt: nıcht mıt großen Worten, sondern kleinen Ansätzen, VO: den Armen
ausgehend, dıe 1 Geiste Jesu wirklichkeitsverändernd handeln.

Uunster Thomas Reschke



Panikkar, Raimon: Den Mönch ın sich entdecken. Ins Dt. übertr. VO corg
Tepe. Kösel/München 1989; 204

Das LIEUC Buch PANIKKARS (P.) geht auf eın Symposium In Holyoke, Mass., zurück,
auf dem 1m Hauptreferat das Mönchsehn als dıe Verwirklichung eiınes unıversalen
Archetyps vorstellte. Dabe11 geht ıhm nıcht darum, den Mönch seinen vielen
Vorbildgestalten dem Menschen als Wegweılsung vorzustellen, sondern umgekehrt
darum, zeıgen, W1€e jedem Menschen das Mönchische wesentlich un archetypisch
angelegt ist, Mönche 1Im üblichen inne 11UI cie beispielhafte Verwirklichung
dieses Archetyps sınd Insotern ber als diese archetypische Gestaltung des Menschlıi-
hen den meısten Menschen tatsächlich verborgen ist, werden dan: dıe Mönche, W1E
S1E erlebt werden, doch wıeder eINE Art Zugang iner Wirklichkeıt, dıe die des
Menschen selbst ist:

In diesem Sınne definiert Begınn des Teils den Mönch als einen Menschen,
„dem darum geht, die höchste Bestimmung des Lebens durch Hingabe selnes
1} Se1l1ns verwirklıchen, indem auf les ZU Erreichen des Ziels nıcht
unbedingt Notwendige verzichtet“ (19) Dıese Lebensführung ber „entspricht iner
imension des Humanum“” (25). insotern dieses sıch bereıts VOT aller Besonderheıit
den Religionen aut eiINE Miıtte hın orlentiert (281) Dıe Erfahrung der Mıtte ber wiıird
nach nıcht ım Sınne geographischer, sondern anthropologischer Ortsbestimmungen
„Östlich” Dzw. „westlich” gen. (29), wobel die „Östliche“ Gestalt der Mıiıtte her als
Immanenz, dıe „westliche” als Transzendenz bestimmt wird (30f) Dıe angefügten
Antworten auf Fragen, „Läßt sich das Christentum als Verschmelzung beıder
Wege verstehen?“, tragen leider nıcht el ZU) weıteren Klärung bel. )

Teil EF steht un!| der Überschrift: „Der Kanon des Schülers“”. In ıhm geht
Hılfen autf dem Weg der Suche nach Finheıit und Ganzheıt der W1€e heber
prinzipiell tormuliert: nach „seliger Einfalt“ Ausgehend VO  > Trel Texten, zweıen AUS

der hinduistischen, iınem Aaus der christliıchen Tradıtıion, enttaltet seine Lehre
11E U1 Leitideen bzw. Leıtsätzen: Ursehnsucht des Herzens, Sage mir, WCI du
bist ü Reden ist Sılber, Schweıigen ist Gold, Multter Erde un ihre Kinder,
Freiheit 1m nichträumlichen etzt, Ruhe Eschatologischen und das Leiden der
eschichte, personale Erfüllung der Selbstverwirklichung des Individuums (dabeıi
Hınweise ZUX Leiblichkeıit, Sexualıtät, ZU politischen Bewußtsein), das Heıilige,
Ermnnerung das Letzte und der ugang ihm. Die JTexte sınd sicherlich für die
Praxıs hılfreich. Dennoch MUuU. angesichts der Dialogsituation, In der sıch dıe Praxıs
vollzieht, dennoch christlich die rage erlaubt bleiben: Was begründet dıe Marginaliste-
LU g des Christlichen bzw. der Christusgestalt als Gestalt des Humanum, und Was

bedeutet das Verschweıigen Gottes, der christlich nıcht ın dıie Namenlosigkeit
entschwindet, sondern 1n die Benennung eingetreten ist?

13A8 sind zugegebenermaßen nıcht P.sS Fragen. Er stellt seinen Teil II un das
Thema „Synthese”. Er sucht nach kulturübergreifenden Grundmustern, die dann
uch das Gottesverständnıis eingezeichnet wiırd 150-156) hne hier 30815 ausführlıi-
che Diskussion einzutreten, kann doch festgestellt werden, RAHNERS Verständ-
N1s ıner „absoluten Zukunftt“ nıcht für Ps Mandala un! dıe dortige „Ortung“ des
„Theos“” Anspruch werden kan: Aus der kosmologischen Betrachtung
geht Fnde ın eine soziologische (angesichts der modernen westlichen Gesell-
schalit) und ıne anthropologische (angesichts der Aporıen heutiger Menschenbilder)
über. Hıer bleibt dann allerdings vieles Fragment, weıl wWw1e 1n der Einleitung schon
bemerkt der konkrete ontext des Symposiums muıt seiner Gesprächssıituation 1n
dieser Buchfassung verlorengehen mußte un zudem der europäische ontext doch
nıcht einfach der „westliche“ Ist, weiıl die Reduktion auf das Gegensatzpaar „Immanenz



und Transzendenz“ letztendlich doch eINeE Sımplifizierung bedeutet. Dıe Gestaltung des
„Östlichen“ WI1E des „Westlichen“ i1st ‚.ben doch nıcht eintach reduzierbar auf zweIl
Grundformen der Anthropologie, sondern dıe Geographien un!| die Geschichte
tordern angesichts dieser Formen bleibend iıhren Trıbut. Wo der Dıskus NEUEC Fragen
aufwirft, kan: 190028  — sıch treilich dann uch auf die Jlexte des Anhangs einlassen: zweIli
Gebete, denen die Namen „Eine Liturgle der Erde“ und „Eine Liturgie des heiliıgen
Wortes“ gegeben hat Das Glossar, Ine Mischung VO  — Wortübersetzungen und
Erklärungen religionsabkünftiger Terminl, iıst vielfach unpräzise, als als
verläßliche Hılte angesehen werden könnte.

Es ist eine FEıgentümlichkeıit der Bücher FS: S1E nıemals abgeschlossen sınd, ber
StEeLS ZU Weıiıterdenken und uch verändertem Denken ALLLCSCIL, Man wird S1E
daher, selbst WCECI111 S1E In bestimmten Punkten nıcht überzeugen vermogen, dennoch
mıiıt Gewimnn lesen un! bedenken. Den Mönch als „Mönch 88l uns”, als Menschen
Aur der Suche nach der Miıtte“ Z entdecken 1sSt zweıtellos eın orıgineller,
bedenkenswerter Gedanke.

Bonn Hans Waldenfels

Park, Il-young: Minjung, Schamanismus un Inkulturation. Schamanistische eli-
210S1lÄl und christliche Orthopraxis ın Korea, Seoul 1988; 44 ]

Dıe Arbeıt hat als Dıssertation der Theologischen Fakultät Frıbourg vorgelegen.
Sıe sıch ZU Ziel, die Möglıchkeiten der chrıistlichen Inkulturation angesichts der
stark VO Schamanismus gepragten Religiosiıtät des koranıschen Volkes erortern.
Der heute gebräuchliche koreanısche erminus für olk ist „Miınjung“”, das annn
aufgrund der geschichtlichen Erfahrungen das eiıdende Volk 1st. Der katholische Autor
Park beschreibt denn auich einleitend zunächst die Gesamtthematik als eine, die
den heutigen ontext Koras betriftt Dıe politischen Entwicklungen haben die
Minjung-Theologie iner koreanıschen Beireiungstheologie werden lassen, die
freilich Hınblick aut die Lebensbedingungen 17 modernen Korea nach diesen als
den Voraussetzungen ıner Kontextualisierung des Evangeliıums ruft. Dıe These P.s
geht dann dahin, das olk nıcht hne se1ne Verankerung 1n der schamanistischen
Praxıs verstehen ist und ine Kontextualisierung des Evangelıums seinerseılts nach
iner orthopraktischen Betrachtungsweise ruft.

Der ausführliche Teil 17-266) behandelt die religiıonswissenschaftliche Seite der
These Fingangs geht dıe schwierige Begriffsbestimmung des Schamanentums
und ınen allgemeinen Zugang ZU religionsgeschichtlichen Phänomen
besonderer Berücksichtigung der koreanıschen Sıtuation. Es folgt eine eingehende
Schilderung der heute noch geübten schamanıistischen Rıten, ın denen nıcht zuletzt die
Ergebnisse der eigenen Feldstudien Ps eingebracht werden. Wertvoll sınd zweiıtellos
die zahlreichen Rıtualtexte, dıe iın koreanıscher Sprache un ın deutscher Überset-
ZUNS vorftührt. Die Bıldwiedergaben Ende des Buches 292433 leiden sehr
der Papıerqualität des ın Korea gedruckten Buches.)

Der theologische Teil II sollte zweIı Kapıteln das Thema möglıcher Inkulturation
un den Ausblick auf die Zukunftsperspektive der koreanıschen Beireiungstheologie
der Religion und ine interkulturelle Theologı1e des Friedens behandeln. br erreicht
ber leider nıcht den Rang des Teıls L, weıl der Pfeiler ıner chrıistlıchen Theologie
schon 1 Hınblick auf seıne hermeneutische Vermittlung keine ebenbürtige Behand-
lung ertährt. Der Übergang die Applhikation, den Vergleich und die Anwendung
kommt hier schnell. So sehr Christus überall In seın Eıgentum kommen will, sehr
kommt das Christentum doch zunächst als das Fremde ın dıe Länder der Welt
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mehr ist als eın Störeniried un! sinnvoll vermiuittelt wird, müßte e1INE Jewen1Lge
kontextuelle Theologıe aufzeigen.

Das Buch liegt hıer 1M Manuskriptdruck VO!IL. Dıe Vermischung VO' wissenschaftlı-
hem Apparat und ext und die Ordnung des Anhangsteils {I11 erschweren eın wen1g
die Lektüre der Arbeıt Dıe Selektion 1 Bereich der theologischen Literatur bestätigt
1Im übrıgen dıe Anmerkungen ZU) 'eıl IL 7Zu beachten ist aber, mı1t seliner These
dıe asıatısche Kritik der ursprünglichen Form der Beifreiungstheologıe insotern
fortschreıibt, als uch auf einer Beachtung des relig1ösen Hintergrunds selines Landes

Hınblick auf die heute geforderte Beifreiung besteht.
Bonn Hans Waldenfels

RELIGIONSWISSENSCHAF'TI

Buttner, M. / Hoheisel, K./Köpf, U./Rinschede, G./Sıevers, He}
Religion und Siedlungsraum (Geographia Religionum 2) Reimer/Berlin 19806;
268

Der vorliegende Band richtet das Augenmerk auf eine interdisziplinäre Forschungs-
arbeıt, die die Untersuchung des Zusammenhangs VOIL Religion un Geographie bzw.
Umwelt Z Inhalt hat. Im allgemeinen Teil des Bandes verweilist Buttner auft Kant als
eger 1n Fragen der Miıkro: W1e Makroreligionsgeographie 1929} Angeregt VO:

den Anstößen Buttners tragt (5ALLUSSER muıt einer Miıtarbeıiterin MEIER, dıe
1 Vertasserverzeichnıis nıcht näher vorgestellt wırd) dıe Ergebnisse ıner Basler
Arbeitsgemeinschaft VOI, dıe die religionsgeographische Fragestellung dem
Tıtel „Geographie der Geisteshaltung” 1n den größeren Rahmen der Human-

geographie einfügt und deren Methoden:- un:' Problemverständnıis diskutiert 1-53)
Hoheisel bespricht Passarges Werk „Das Judentum als landschaftskundlich-

ethnologisches Problem“ München als eın möglıches Paradıgma heutiger
Religionsgeographie 5897} Dıe Überlegung findet 1nNne gEWISSE Fortsetzung 1n
()HLERS Beitrag ZU Geschichte der wechselseıtigen Beziehungen VO:  _ Religion und
Land Beispiel Alt-Israels 85} Dıeser Beıtrag steht der Schwelle des (nur 1
Inhaltsverzeichnis) markıerten Übergangs VO allgemeinen ZU speziellen Teil; hätte

gewissem iInne uch schon diesem zugeschlagen werden können. Dıe tünf weıteren
Beıträge haben überwiıegend Fallbeispiele bzw. besondere Aspekte der grundlegenden
Problematik ZU) Inhalt: politische und ökonomische Aspekte der Religionsgeographie
1 Blick auf dıe südindisch-muiuttelalterliche Tempelgründungs- und Ritualpolitik I s
BOHLE:! 05-125), Tempelorte und Zentren Japan (P. SCHÖLLER: 127-178),; die
Religionsgeographie Beispiel ines Stadtteils VO Istanbul, Galata, (W. LEITNER:!
79-9292838), den Zusammenhang zwıischen Verbreitung der Religionen 1mMm Afrıka sudlıch
der Sahara und dem Entwicklungsstand der Staaten (R. HENKEL: 225-243), das Beispiel
der Mormonen JACKSON: 45-267) Dıe eıträge dieses Bandes beweisen
zweıtellos die Akualıtät und Bedeutsamkeıt der religionsgeographischen Forschung, die
mi1t ihren Ergebnissen ıner umtassenderen Funktionsbestimmung der Religionen
verhelten.

Bonn Hans Waldenfels

Han, San g-W oo: Die Suche nach dem Himmel ım Denken Koreas. Eine religionswis-
senschaftliche und -hhilosophische Untersuchung RR Hermeneutik des Menschen ZUW-
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schen Himmel UN Erde (Reihe Theologie 3925) Lange/Fran  Tt,
Bern, New York, Parıs 1988; 512

Dıe vorliegende Arbeit hat als phılosophische Dissertation der Uniwversıität Regens-
burg vorgelegen. Sıe ist eın Beıtrag ZU) rage nach der ethnischen Identität des
Koreaners, gestellt Aus dem Blickwinkel Ines koreanıschen Katholiken Han sıeht 1
Tangun-Mythos den Grundtext für eın koreanisches Selbstverständnis. Entsprechend
analysıert ım Kap dieses Mythos 1ın seinen verschiedenen Bestandteiuen, wobe!l
nach der olle des Schamanentums, nach dem Verständnıis VO I angun, dem „Besitzer
des Bırkenbaums“”, nach der Bedeutung des Baumes und des Verweilises auf den
„Hımmel” SOWI1eEe auf das Symbol des „Berges“, nach der Symbolik der Zahlen und
fragt. Kap verfolgt die erarbeıteten Symbole des „Hımmels”, das „Berges” und der
„Drei” weıter 1Im koreanischen Buddhismus, wobel zugleich ein guter Einblick dessen
Entwicklung In Korea gelingt, Kap 1mM Konfuzianismus, seiner Ethik, seinem
Ordnungsdenken und seliner Pädagogık. In diıesem Kapıtel geschieht dan: uch der
Überga.ng iner Beschäftigung mıiıt dem Katholizısmus, freilich zunächst 1ın kritischer
Gestalt (3.7) Kap stellt den Katholizısmus dann den Fragepunkt: Tradıtions-
bruch der Reinterpretation des koreanischen Denkens? Dabei kommen wichtige
Etappen wWw1e uch Persönlichkeiten der koreanischen Katholizismusgeschichte UE  —

Sprache: Yı ByOök (1754-1 786), der als erster eine Synthese zwıschen konfuzianischer
Gesellschaftsethik und christlicher Dogmatık versucht hat, Chöng Yak-Jong
(1760-1801), der schon früh inen für seine Famlıilıie un seline Landsleute verständlıi-
hen Katechismus vertaßt hat, danı die Konflikte den Christen und zwıschen der
katholischen Kirche un der konftfuzianischen Verwaltung, dıe Einführung des koreanı-
schen Wortes „Hanunım“ als Gottesbegriff 1mM Christentum un Konfuzianismus. Den
breitesten Raum nımmt ber dan: die Behandlung Chöng Yak-Yong/Dasan
(1762-1836) eın, der offensichtlich seinem Denken dem Katholizismus sehr
nahestand, dessen Zugehörigkeit ZUT Kırche ber bıs zuletzt ungeklärt blieb Dıe innere
Verbindung VO  - konfuzianıschem und katholischem Denken In seinen Schriften lassen
1h) ber einem der wichtigsten utoren 1m Brückenbau zwıschen Christentum und
koreaniıscher Kultur werden. Han zeichnet die Grundthemen Dasans Denken nach:
das Verhältnis VO:  — Hımmel und Mensch und die Anthröpologie, dıe Anlaß bieten,
gleichsam abschließend noch eiınmal den 1m Zusammenhang mıt dem Tangun-Mythos,dem Buddhismus un Konfuzianismus SOWI1e schließlich uch dem Katholizısmus
verfolgten Symbolen 1 Vergleich nachzugehen. Dıe knappe Schlußfolgerung und
Zusammenfassung zeıgt: Das Christentum kann In der koreanıschen Geilstes- und
Kulturgeschichte mıt Anknüpfungspunkten rechnen. Der Mensch lebt als Vermittlung
zwıschen Hımmel und Erde ım Bewußtsein, dieser Welt der Harmonie der Mıtte
iıhre Erlösung zuteıl wırd Das Wesen der Vermittlung, der Mensch, ist ber nıcht
vereinzelt, sondern ebt Bezugssystemen des Zwischen. Dıe Dreı taucht ihrerseıits
immer wıeder als ine Bezeichnung der Vermittlung, des Zwischen un! der Mıtte auf.
Korea kann ber damıt seinerseılts auf das Christentum zugehen und AUS seıiıner
Tradıtıon heraus auf dessen Botschaft hören. Es 1st interessant, Han ım Hınblick
auf Dasan ausdrücklich nach dem (Irt Jesu In seinem, damıt ber uch 1m
koreanischen Denkteld fragt. Dıe Arbeıt verdient CS, in der Dıskussi:on dıe
christliche Inkulturation Korea beachtet werden.

Bonn Hans Waldenfels

Naumann, ell Die einheimische Religion Japans Bis ZU Ende der
Heian-Zeit Handbuch der Orılentalıistik. Abt Japan Heg. Hammailutzsch.



Religionen. Abschn. Dıe einheimische Religion an eıl
Brill/Leiden, New York, Kobenhavn, Köln 1988; X11 299

Zu Recht besteht die Vertasserin einleıitend IXXHD) auf dem Pioniercharakter, den
die Erforschung der Frühphase der einheimischen Relıgıon apans sıch tragt. Zu

lange hat die Einschätzung des Shinto immer uch unter ideologischen un! anderen
ungeprüften Vorurteilen gestanden, ohne den Quellen der einheimischen Religıon
entsprechende Autmerksamkeıt geschenkt worden ware. Fıne wissenschaftliche Ertor-
schung der Irühen Phasen der japanıschen Religiosität hat ber gerade TSL begon-
116°  -Kap behandelt dıe relhıg1ösen Vorstellungen In vorgeschichtlicher Zeıt, iınmal dıe

10 700J; ten Keramikfunde der Jomonzeıt, die eine eıhe VO interpretierba-
1C)  = Bıldern un!: Symbolen aufweılsen, sodann die Entwicklungen der Yayoıizeıt, dıe
allgemeın als dıe tormatıve Phase der Japanıschen Kultur angesehen wIrd. Gewisse
Rückschlüsse auft Bestattungsriten und Jenseitsvorstellungen sınd hıer möglıch. Kap
II schildert den Weg VO' der Frühgeschichte ZUT Geschichte, ZU1 Entstehung des
Yamato-Reiches. Hıer konkurrieren Mythos, dage un Wirklichkeit, chinesische Berich-

und Japanısche Geschichtswerke. FErkennbar sınd Beziehungen Korea un China.
ES gıbt weıterhın archäologische Funde. Dıe wichtigsten literarıschen Quellen ber
bleiben Kojiki, eine F beendete „Aufzeichnung der ten Begebenheıten , und das 720
abgeschlossene Nihongi, cie „Annalen Japans”. Kap I1T geht dann autf dıe Japanısche
Ursprungsmythologı1e Ce1N. ach einleitenden Überlegungen 714 Mythenforschung
stellt die wichtigsten inhaltlıchen Themen der Japanıschen Mythen VO:  $ Theogonte,
Kosmogonte, Kosmologıe kosmologischer Mythos, Abstammungsmythos, Staatsmy-
thos, somıt den Gang VO:  > der Entstehung der Götterwelt und der Welt überhaupt ZUT

Entstehung des Japanıschen Staates. Kap kann darauthin die rage ıner
vorbuddhistischen Religion und deren Konfrontation mıi1t dem Buddhismus erortern.

stellt zunächst die wichtigsten Elemente der vorbuddchistischen Relıgion VO  — die
(sOtter un iıhre Erscheinungsformen, die göttlichen Mitteilungen und „Offenbarun-
gen ; die Seelenvorstellungen, den kami-Begriftt, dıe Gründung VO'  — 1se; VO Izumo un
Kkumano und anderen Kultstätten und Kulten, den ]Japanıschen Schamanısmus. Erst
VOIL diesem Hintergrund Z sıch die ers Konfirontation mıt dem Buddhismus
T darstellen. Kap behandelt dann In einer großen Übersicht über das GÖtteramt,
die Staatsopfer und Rıtualgebete, das Gottkaıisertum und den ujigami-Kult den StAats-
kult der Nara- und der frühen He1lanzeıt bıs seiner Festlegung 3881 Engishiki 998 Der
Band schließt In Kap VI mıiıt einer Darstellung der relıg1ösen Entwicklungen der Nara-
und Heı1anzeıt, wobel iınmal den Kulten, sodann ber den irühen Symbiosen
VO:  — Buddhismus und einheimischer Relıgion, zumal der honjisutjaku-Theor1e, schließlich
den FkFormen der prıvaten Frömmigkeıt und Schicksalsbewältigung die esondere
Autmerksamkeıiıt galt. Der ausgezeichnet gearbeitete materialreiche Band weckt der
Klarheit seiner Sprache den dringenden Wunsch nach der Fortsetzung dieser Japanı-
schen Religionsgeschichte, die gerade 1 deutschsprachıgen Kaum nach der lange
vergriffenen Arbeit VO  - Gundert unbedingt nach iner Präsentatıion
verlangt.

Bonn Hans Waldenfels

Seckel, Dietrich: Bu:  25L21SCHE Tempeinamen ıIn apan Münchener Ostasıa-
tische Studıen 37) }ranz Steiner Verlag/Stuttgart 1985; 218

Dem nıicht Eingeweihten I1NAaS das Thema „Buddhistische Tempelnamen” weıt
hergeholt vorkommen, jedoch ist en Tempelname in Japan nıcht lediglich ine



Bezeichnung, sondern bietet sehr häufig eın vieltältiges Intormationsmaterial. Im
vorliegenden Werk wırd dieses Materı1al 1n systematischer korm entschlüsselt.

Obwohl unter den Japanıschen Tempelnamen uch relatıv häufig vorkommende
Bezeichnungen w1ıe Amıda-]ı der Kannon-]1 21bt, wobe!l wichtige Heilsgestalten
(Amiıda Amıtabha, Kannon Avalokitesvara) angesprochen werden, der nko
KUu]l, WI1E eINeEe Reihe VO Zen-Tempeln heißen, dıe dem Frieden des Landes ankoku)
gewiıdmet sınd, ist die Vieltalt der einmalıgen Namen, die Jeweıls bestimmte Aspekte
der udchistischen Lehre der Symbolık verkünden, kaum überschaubar. Mıt cdieser
Vieltalt trotzdem zurechtzukommen, hat siıch SECKEL ZUT Aufgabe gemacht. Ohne
Vollständigkeıt anzustreben der statıstıschem Perfektionismus nachzugehen, wertet
iımmerhın mehrere Tausende VO Tempelnamen AU!  D Das Regıster enthält LWa 1700,

ber viele mehrmals auftauchen.
Bereıits Teil (3-50) bietet eINE außerst aufschlußreiche Abhandlung über die

verschiedenen Gattungsbegriffe für „Tempel”. Dazu gehört ine Diskussion über
die 50 Bergnamen sangö), dıie tormell einen wichtigen Bestandteil des vollständigen
offizıellen Tempelnamens darstellen un häufig Tlor des Tempels sehen sınd,
ONM:! jedoch wenıger benutzt werden, SECKEL sıch 1m Hauptteil mıt Recht auf
die „eigentlichen“ Namen (J12Ö) beschränkt. ES sınd vorwiegend diese Namen,
denen die Tempel 1Im olk bekannt sınd und die daher tür eın Verständnis der
allgemeinen Religiosität ine besondere Bedeutung haben.

Im zweıten Teıl, der L{wWwa 230 Seiten umfaßt, werden die Tempelnamen (J120) nach
vierzehn Iypen klassıfiziert: Heıilsgestalten (Numina), Sutras und andere Schrift-
C: Begriffe der buddhıistischen Lehre, ult und relıg1öse Praxıs, Bıldlıche
Vorstellungen, Legenden, Glückwünsche und Omuina, Chinesische Motive,
9. Jahresdevisen (Ara-Namen, nengo), Politik (Staat und Herrscher), 11 1sStOr1-
sche Personen, Topographische Namen, Charakteristische Merkmale und
Aus übernommene Namen. amıt hat ber nıcht 11UTE ıne nuützliche
Klassıfikation der Namen, sondern gleichzeltig einen Katalog der Themen, die In der
allgemeinen buddhistischen Religiosität ıne Rolle spielen. Der Vertfasser geht hıerbei

die Einzelheiten. nter (JjJapanischen) Legenden tinden WIT beispielsweise Grün-
dungs-Umstände, Wunder-Statuen und -Bılder, Götter-Erscheinungen, Wunderersche!i-
1, Traumgesıichte, Bekehrung, Wunderbare Hilfe, Wunderbare Heiulung, Quellen

un Wunderwirkende Gegenstände alle Bezeichnungen VO Seckel). Allein
diesen Gesichtspunkten werden 65 Namen 1mM einzelnen erläutert.

Wiıchtig und Hır den Kenner unentbehrlich dabe!1l Ist, dıe in den me1lsten Fällen
intormationsreichen Schrifttzeichen mitgedruckt werden. nklar ist allerdings, W al u11l
für einıge wenıge Schriftzeichen, „koku“ „Dutsu (Buddha), „tÖ  “ 1n der
Zusammensetzung „Dettö]1” (29) un: „den' mıt der Bedeutung VO) „Überlieferung“
146-147), die ten Drucktormen benutzt werden, während 1m allgemeınen die
„neuen”, schon selıt einıgen Jahrzehnten autorısierten Formen erschemen. Natürlich
begegnet den ten Formen gerade buddchistischen Zusammenhä.ngen noch
häufig. Dasselbe galt jedoch uch für andere Schriftzeichen. Man sollte daher konse-
U  n miıt diesem Problem umgehen un den Leser nıcht mit willkürlicher sinologisie-
render Nostalgie irretühren.

Eıne schwerwiegende Schwäche könnte ım Autbau der Systemtik des IL Teıls
gesehen werden. Der FEindruck wiırd erweckt, her mıt buddhistisch-religiösen
otıven anfängt, also gleich mıt den Buddhas und Bodhisattvas, und mıt her
säkulären der zufälligen Merkmalen schließt (vgl Liste oben) Ist das ber wirklıch
gement? Wenn Ja, dan: wAäare nämlıch weıter überlegen, ob nıcht ine anders
angelegte Phänomenologie der buddhıistischen Religiosität (auch ihrem ezug ZU1

nıchtsakralen Welt) AuSs demselben Materı1al entstehen könnte. Außerdem g1bt



mehrere fragliche Überschneidungen. Der Begriff „Eng1i-Namen” (VI’ 9 7D
ist wichtig, eintach un „Legende” untergeordnet werden. besonders WEe1l

dies Aazu führt, indısche Legenden vorangehen sollen. Diıie indıschen könnten
be1 den „Topographischen Namen“ untergebracht werden der eINeEe eigene Sektion
bilden W1E die „Chinesischen Motive“. Übrigens gehen weıtere Eng1-Beispiele innerhalb
anderer Kategorien verloren.

Hat die Reihenfolge der Sektionen andererseıts eine systematısche Bedeutung,
dann hätte 111l  o die vierzehn Abkürzungen N, S’ D‚ K? USW. wenıgstens alphabetisch
ordnen können. Damıt wAäare nämlıich das Regıister nützlıch geworden, keine
Seiıtennummern angegeben sind, sondern 11U!T die anı Sektionsbuchstaben un
-LIUININEe Zwar schreibt SECKEL, „Was WIT terner nıcht beabsichtigen, ıst eın
lexikonartiges Nachschlagewerk über sämtlıche japanıschen Tempelnamen”, aber der
Benutzer wiıird trotzdem bestimmte Tempelnamen nachschlagen wollen. W arum uch
nıcht, WCEC1111 das Register gerade dazu anregt; Be1 der Fülle der Intftormation ame
freilich mıt einer Seıtenangabe Immer noch nıcht gleich dıe richtige Stelle, jedoch
hätte ine durchgehende Numerlerung dieses Problem leicht lösen können, hne die
Systematık storen.

Irotz dieser Einwände iıst festzuhalten, WITr hıer mıt inem UCH; me1lister-
lıchen Standardwerk [un haben, wofür alle, die sıch für den Japanıschen Buddhıs-
IL1US interesslieren, dankbar SEe1IN werden.

Marburg Michael Pye

ÄNSCHRIFTEN DER MITARBEITER 1ESES HEFTES: Prof. Dr. Caancarlo Collet, Am Breiten
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Christoffer Grundmann, Deutsches Institut für Arztliche Missıon, Paul-Lechler-Straße
24, e Tübingen Duane Galles, 2546 Cedar Avenue, Minneapolis,
Miınnesota 55404-4032, USA Dr. Basılıus Doppelfeld, D-8 Abte1 üUunster-
schwarzach Norbert Nagler, Bogenstraße 16a, D-8 Regensburg Dr. Klaus
Hedwig, Marienstraße ST D-5 Herzogenrath



ECHSEL DER SCHRIFTLEITUNG

Der isherige Schriftleiter der ZM. Herr Dr. Thomas Kramm , 1st muıt
Wirkung VO: Oktober 1989 auf ınen anderen leitenden Platz bel MISSIO
Aachen beruten worden. So sehr einerseıits er Aulfstieg VO:  - Herrn Dr. Kramm

€  en Ist, sehr ist doch SeIN Fortgang AdUSs der Schriftleitung der ZM
zugleic edauern. Gerade den Umbrüchen, denen den etzten Jahren
Weltkirche und Weltmission ausgesetzt 1, hat sıch da:  2 der €n
Umsicht und der kritischen Unterscheidungsgabe, die den scheidenden
Schriftleiter auszeichneten, die Zeitschrift iInem wichtigen Urgan iIm
zwischenkirchlichen Austausch entwickelt. Wiıederhalt ist In den etzten ahren
die Frage nach der Berechtigung von Miıssıon estellt worden. Es WAar untfe
Dr. Kramm unbestritten, die Sache WE uch sıch aäandernden
Gestalten Bestand haben muß Im Augenblick können WIT ıhm LIUT herzlich
Dank SaBChH und iıhm wünschen, uch In seiner Tätigkeit einen
hohen Grad VO  — Frfüllung findet.

Mıt des lautenden Jahrgangs der ZM  Z Tt nach eingehenden
Beratungen der Herausgeber dıe Schriftleitung den Ort zurück, VO:  - dem
S1EC 1975 nach Aachen gewechselt 1st nach Münster. Als Nachfolger VO  $ Dr.
Kramm ist der HCLE Leıiter des Mıssiıonswissenschaftlichen Instıtuts der
Unıhversität Münster, Herr Professor e Ciancarlo Collet, beruten worden.
Dem Miıssıonswissenschaftlichen Institut MISSIO In Aachen gult dieser
Stelle der besondere Dank afür, 1974 In schwieriger Zeıit In inem
Kooperationsvertrag mıt dem Internationalen Instıitut für MISsSIONSWIsSsSeN-
schaftliche Forschungen die Zukunft gesichert hat Dıie grundsätzliche Zusam -
menarbeit WIT: auch 1n Zukunft gewährleistet sSe1n. Herrn Professor Collet iıst

wünschen, IN1MNEN mıt dem Redaktionskomitee die Zeitschrift
auch Zukunft inem Organ fortentwickelt, das vertieft der Entfaltungder COMMUNLO ecclesiarum aller Welt mitwirkt und zugleic Z internatıiıona-
len interreligiös-interkulturellen 1a10g beiträgt.

Pro). Dr. Dr Hans Waldenfels
Erster Vorsitzender des IM
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VO  P TRANQUEBAR NACH TRANQUEBAR
Meın Weg der Miıssıon

UonNn Hans-Werner Gensichen

Vorbemerkung: Proftf. Hans-Werner Gensichen, SR Ordinarıus für Rel}i-:
gionsgeschichte un Missionswissenschaft der Theologischen Fakultät der Universıität
Heidelberg, erster Präsident der 1979 gegründeten „International Assocıatıon tor
1SS10N Stuches“ MS) un! S | Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft
Missionswissenschafift, feierte Maärz seinen Geburtstag. Wır sind sehr dankbar
für das Viele, das WIT VO)  - ıhm un uch durch seine Beiträge der ZM. lernen
durtten. Im folgenden veröffentlichen WITr die VO)  — Imy Fugger besorgte Übersetzung
seiner biographischen otızen „MIY Pılgrimage Missıon”, erschıenen 171 International
Bulletin of Miıssıonary Research, Vol 1S: No. 4’ October 989

Wann CRINN! eın Weg die un! In der Miıssıon? ETr 1st oftensichtlich eıl
der Lebensgeschichte ines einzelnen und sollte als olcher S$1E hinemmpassen.
och die Gestaltung iIner Lautfbahn kann teilweise auch durch vorherige
Einflüsse bestimmt werden, dıe, WO. hauptsäc  ch 1Im verborgenen WIT-
kend, iIm nachhinein als Wegweılser auftf künftige Entwıcklungen betrachtet
werden können.

Vorzeichen

Im September 1708, zwel Jahre nachdem dıe Ersten bgesandten der
Aänısch-h.  ıschen Mıssıon ihre Arbeit In Tranquebar Südindien) begonnen
hatten, schrıieb Laurentius Gensichen, amn Pfarrer Berlin, iınen Briet
Jene kleine Pıoniergruppe, lobte S1E darın für ihre Bemühungen dıe
Evangelıisation und versicherte S1C seiner Fürbitte. Seinem rıiet legte ine
Spende für NCUSEWOMNNECN „malabarısche” Bekehrte bei und verlieh der
Hoffnung Ausdruck, irgendWam inmal alle Heıden Indien für
Christus gewonnen werden könnten. Er konnte nıcht wıssen, iwa

Jahre spater ines seiner Enkelkinder, Marıa Sabına Chrıstina Gensichen, nach
Tranquebar kommen würde nıcht selbst als Miıssıonarın, sondern als Braut
ines Missionars. Sıe starb kurze Zeıt später, 1790, und wurde auf dem
Missionsfriedhof der Nähe der Neu-Jerusalemskırche beigesetzt, dıe VOI1l

dem Pıonıer-Missionar Ziegenbalg Im Jahre 718 errichtet worden W a)  $ Ihr
Grabstein IMas noch vorhanden SCWESCHL se1n, als sıch weıtere ıneinhalb
ahrhunderte späater eın weıterer Nachkomme VO)]  — Laurent1ius Gensichen
neben dem alten Friedhof nıederließ, zufällig O9d dem Haus, das
Ziegenbalg 250 a  re VO: als Erstes bewohnt hatte rst viel spater ertuhr
iıch, Angehörige melıner Famlıulie schon VOT mI1r dort SCWESCH

Ich hatte inen Großvater, der Direktor der Berliner Missionsgesellschaft
Wal ein Freund (sustav Warnecks, der auch der Konfterenz VO:  (n FEdinburgh
1Im Jahre 1910 teilnahm. Zwel seiner Töchter muıt Mıssıonaren verheira-
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LE InNne in Chına, die andere Südafrıka. Aber WI1EC stark bindend konnte cies
Trtbe auf ]Jeman wirken, der 1945 gerade das Drıtte Reich und Hıtlers
€  1eg überstanden hatte? Meıne Zulassung ZU Studium der Theologieder Unıiyversıtät VO Leıipzıg iIm Frühjahr 1933 traf fast auf den lag T1auU mıt
der Machtergreifung der Nazıs Deutschland 111N€1). Wenn Je Zweiftel

der Bedeutung ines olchen Zusammentreftens gegeben hatte, wurden
S1E bald ZETSLFEUL, als men Vater VO!  - seiner Leıipziger Kanzel eın Gestapo-Gefängnis verschleppt wurde (ott se1 gab akademische Lehrer, dıie
iıhre Studenten auf dıe Zeichen der Zeıt autmerksam machten unter ihnen
auch Joachiım Wach, en Jude, den ich vier Jahre später als UuC.  t  e auf
inem Schift dıe Veremigten Staaten wıledertreiften sollte, un! dann noch
ınmal nach dem Krıeg und kurz VOT seinem ode Indien Von Menschen
WI1E diesen konnten O94 Erstsemester die elementare Lektion lernen,
das Gebot der Stunde Wal, „Gott her als den Menschen gehorchen“, O99trıvial erscheinenden Angelegenheiten.

Natürlich gehörte uch iInNne andere Ordnung der riortäten Im Studium
der Theologie dazu Ohne ungerecht seın, läßr sıch SAapCN, dıe Sorgedie Miıssıon SCHNAUSO WIE die cpen der Weltkirche weıtesten Sınne

dem Druck der alltäglichen Erfahrungen Nazıdeutschland nıcht Sanzoben auf der Tagesordnung standen. ährend S1E ach außen eINeE Art
„posıtıven Christentums“ und eine deutsche Volkskirche befürworteten, hatten
nach anfänglichem Zögern die Nazıbehörden entschieden, Miıssıon d
chronistisch SE1 und deshalb weder unterstutzt noch offen bekämpft werden
sollte Es gab Mıiıttel un! Wege, ihr SaANZ langsam den Atem nehmen, indem
18898  v iıhr zu Beıispiel evisen ENLZOS, Ausreisegenehmigungen tür Missıonsar-
beiter verweıgerte, oder indem 11139}  — ach und nach die wenigen Lehraufträgeun ehrstühle für Mıssıon auslauten heß 1eviel Sınn hatte unftfer diesen
Umständen, das Wesen der Kıirche Im Zusammenhang muıt ihrer Berufung ZUT
Miıssıon diskutieren? Sogar der ehrwürdige Protessor Schlunk Tübingen,eiInNne der Stützen des Studiums der Mıssıon den Universıtäten, entschloß
sıch klugerweise, den Schwerpunkt seiner ehrtätigkeit Aaus dem Bereich der
Mıssionswissenschaft auf Bıbelkunde verlegen, immer mıt iner
größeren Zuhörerschaft rechnen konnte Und WECI hätte sıch auch iner
Lautfbahn der Missıon oder ZUT Promaotion Missionswissenschaft entschıe-
den, WEeNnNn eın Krıeg ottenbar unausweıiıchlich war”

Princeton

Bevor jedoch die Freignisse iıhre tatale Wende diese Rıchtung nahmen,
passıerte Was ausgesprochen Unwahrscheinliches Durch inen internationa-
len Studentenaustausch, der immer och funktionierte, wurde en zeitwelligesEntkommen Aaus Nazıdeutschland möglıch. Im Herbst 1937 Wal ich iner der
beiden deutschen Studenten, die 1Ins Theologische Semiminar VOI1 Princeton
kamen, WIT her muıiıt Mißtrauen als muıt Begeisterung begrüßt wurden. Wır
wurden OSa VO:  ] Albert Einstein un! anderen als Nazı-Spione bezeichnet



und WeTlr wollte ihnen verübeln? och Menschen WI1E Professor (Itto Pıper
und andere, die der Verfolgung durch die Nazıs entkommen oder den
Kontakt mı1t der Bekennenden Kırche Deutschland hatten aufrecht Yhalten
können, en muıt aufrichtiger Freude aufgenommen. Dıe überwältigend-
SLE ahrung während dieses ahres Princeton Wal jedoch dıe CZERNU:
mı1t dem Gelst und der Realıtät iner missioNarıschen elt.  €, die ich selt
angem Aaus den ugen verloren hatte Hıer WarTr S1E gegenwärtig, personifiziert
durch Kommilitonen AdUusS Afrıka, Asıen, Lateinamerika, doch deutlichsten
entfaltet 1n Dr. John Mackay’'s Vorlesung über „Okumene“, eın Thema, das
WIT nıcht einmal VO Namen her kannten, das sıch ber Jetzt VOLT UuNSCICIN

Augen als dıe „Wissenschaft VO!  s der chrıistlichen Weltgemeinschaft” W1E ine
neuentdeckte Welt eröffnete, ımnterstutzt ir die Studien VOIL1 Samuel
Zwemer TI Islam als grober eigenständiger Religion und zugleich als
Herausforderung dıe chrıstliıche Missıon. Die Kirchengeschichte 1e
melner Vorbereitung 7U Master of Theology der Hauptschwerpunkt, wurde
VO:  - MI1r nach dem Kriege als ersties Thema in memner Dozententätigkeit
wleder aufgegriffen und dann in Indıen fortgesetzt. och eiben: wichtig Wal

die schicksalhafte ökumenische und missionarıische Umorientierung, die ich 1ın
Princeton rtahren hatte, WO. S1E den folgenden sechs ahren, die ich In
Armee un!| Gefangenenlager verbrachte, ruhen mußte bıs S1CE 1n einer
anderen Welt, die AUS den Irummern ıner verlorenen ergange: eıt
wiedererstand, lebendig wurde.

Hamburg

Hamburg sollte der Ort melnes FErStenN Lehrauftrags werden. Hamburg Wal

auch der Sıtz des Deutschen Evangeliıschen Miıssıonsrats un! Leıtung VO:  —

Protessor Walter Freytag. Noch bevor melIne akademische Karrıere wirklich
begann, berief mich AUuS vorübergehender Gemeinde- und Lehrtätigkeit als
theologischen Assıstent In den Dıienst des Missıonsrats. Dıie deutsche Mıssıon
W al auf Null reduziert worden. Wenn S1E wıederbelebt werden sollte, Wal

adıikales Umdenken erforderlich, nach Freytags berühmtem Vergleich der
Nachkriegssituation muıt dem Tretiftfen des Internationalen Miıssıonsrates VO:  —

Jerusalem 1928 „Damals hatte die Miıssıon Probleme: aber Jetzt 1st S1E selbst
Z Problem geworden.” Neue theologische Lektionen galt Cß lernen,
ererst 1Im Hinblick auf dıe eschatologische Perspektive der Mıssıon als
„Teilnahme der Kırche Handeln ottes bei der Erfüllung selınes Plans für
das kommen des Reichs, der Gehorsam des Glaubens an Jesus Christus
unter den Völkern aufgerichtet würde  6  y W1E Freytag 1Im Jahre 1958
ausdrückte. Solche Fragen wurden schon Anfang der tünfzıger Jahre be1 der
Vorbereitung auf dıe Weltmissionskonferenz gen Im Jahre 1952
diskutiert, der ersten auf deutschem Boden überhaupt.
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Indien

Sıe begleiteten mich auch auf meiInem Weg nach Indıen, wohnn ich kurz VOTLT

gen berufen worden Wal, nıcht vorrangıg ZU evangelistischen Missıons-
dienst, sondern einer Lehrtätigkeit In „Gurusala”, dem theologischen
Semminar der tamılıschen evangelisch-lutherischen Kırche ausgerechnet
Tranquebar, Was biıs 1ın L11UT weni1g mehr als eın Name für mich SCWESCHL
Wal, VO  — da jJedoch eın Ort der Einführung un! des Lernens iner
zutiefst fremden Welt wurde Später wurde der Auftrag erweıtert und
umfaßte auch EINE Teilzeit-Lehrtätigkeit „Guruk ( Madras wobei ZWI-
schen Tranquebar und Madras pCI' otorrad gependelt WUT'! Gurukul Wal
das College des Lutherischen Kırchenbundes Indiıen ZUT FErlangung des
Bachelor of Dıvinıty )’ das mich später als ordentliches Mitglied seine
Fakultät erle

Wıe solchen Fällen üblich, überstieg die Breıte der Anforderungen bald
dıe TENzZeN melner akademischen Qualifikationen AdUus Europa. Außer der
Kırchengeschichte wurden dem Neuling nıcht L1UT: Dogmatık, sondern auch
Hinduismus und Islam anvertraut, ob das 11U:  — wollte oder nıcht Dıie
deutschen Unıiversıtätsbehörden, die der Beurlaubung zugestimmt hatten,
WaTen davon nıcht sehr angelan, sondern stellten mich VOTLT eINE schwierige
Fntscheidung: entweder Rückkehr melnen Lehrverpflichtungen in Deutsch-
and, oder Verzicht auf meıne Qualifikation als deutscher rıyatdozent. Da
Indien für miıch noch weıtere ufgaben bereitzuhalten schien, entschied ich
miıich für das letztere. Kollegen, Studenten und die indıschen Kırchenbehörden,
besonders der unvergeßliche Bischof Rajah Manıkam, boten MIr oyale
Unterstützung.

Im Jahre 1956 kam Walter Freytag auf seiner etzten großen Reise auch
nach Südindien Eınmal mehr half MIr abel, die Sıtuation weıteren
Kontext VO  — (sottes Absıcht ın der Missıon sehen. Für ihn WarTl die
missionarısche Aufgabe nıcht iIm iInne iner abstrakten „Mıssıon O. Kırche“

verstehen, sondern LLUT 1mM Hınblick auf „Kırchen, dıie auf das Wort
gegebenen Sıtuationen reagıeren nıcht 1L1UT dort, WIT gewöhnt sınd, dies
1Im Eınklang muıt den VO)] westlichen Kırchen kommenden Vorstellungen
C sondern vielleicht intensivsten dort, die Reaktionen einer Kirche
anders sınd als die der westlichen Kırchen“ Was würde das für die uSs  ung
ZUU geistlichen Amt bedeuten?

Als ich melne Arbeıit Tranquebar aufnahm, War das für Kırchengeschich-
vorgeschriebene Lehrbuch eın C  TUC iner britischen Ausgabe Aaus

dem Jahre 191 l‚ das dıe Studenten mıt der europäischen Kırchengeschichte
Tau machte, deren öhepunkt dıe Konterenz VOIN inburg! VO:  - 1910
WAar. Danach muß die Kirchengeschichte ZU Stillstand gekommen se1ın, und
In Indien hatte anscheinend Kiırchengeschichte SOW1ESO nıe stattge  den. Für
den Dogmatikkurs gab überhaupt kein lutherisches Lehrbuch. Vor dem

Weltkrieg hatten dıe Leıipziger Missıonare EINE eiıhe VO  . tamılıschen
Lehrbüchern für alle wichtigeren theologıschen Fächer verfaßt. In der Büche-
rel gab davon immer noch eiNe Ausgabe Nıemand hatte sıch Jedoch Je
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eINeEe Überarbeitung gekümmert. Wıe sollte 111a  . die Alternatıve mMONOofLoOonNe:
Eintrichterns einerseılts und unverantwortlicher Improvisatiıon andererseıts
überwinden, W1e das Prinzıp der „reagierenden Kıirche“ autf dıe Ausbildung
ZU) Amt anwenden iıner Kırche, die In einer gegebenen Sıtuation auf das
Wort reaglert, in ıhren eigenen theologischen Begriffen? Es Wal eINE außerst
schwierige un! doch OoNnNnende Aufgabe, denn en Prozeß VO  - Versuch und
Irtum gehörte sowohl ür die Studenten als auch für die Dozenten dazu, mıt
vorhersehbaren Niederlagen und manchmal auch erwartete: Erfolgen. Es
gyınge weıt, behaupten, die theologischen Lehrer in Indiıen jenen
Tagen alle VO:  — Charles Aansons Aufrut seinem revolutionären uch „The
Christian Mınıster Indıa”“ angeregt worden > dıe Ausbildung FU}

Amt ZU reh- und Angelpunkt der christlichen Strategie machen, könnte
für dıe Kıiırchen und Miıssıonen Nachkriegs-Indien ‚die eine große Entscheit-
dung se1n, die, WEe1l S1E verantwortlich durchgehalten wird, nde alles
tragt und weiterbringt. ” Aber O9d. in der Abgeschiedenheıt VOI)1 Tranquebar
fühlte den Aufruftf und seine Dringlichkeıit neben einer anderen Heraus-
forderung, die se1ıt einiger Zeıt SOZUSASCH integraler Bestandteil des Genius locı
VO  - Tranquebar geworden Wa  ; Wıe kann das Christentum auf Angehörige
anderen Glaubens attraktiıv wirken, solange seine Spaltungen die Einheit des
Glaubens, den dıe Christen verkündigen, sabotieren?

Im Jahre 1919 hatte sich 1InNne Gruppe VO: neununNdzwanzıg indischen
Pfarrern und zweı Missıonaren Tranquebar einem Treften eingefunden,
das VO:  - Bischof Azarıah VO:  — Dornakal einberuten worden WAaTrl, der auch den
Vorsıtz führte Dıe Resolution der Gruppe wurde als das Manıitest VOI)1

Tranquebar ekannt, das VO!  — Bischof Whıitehead VO):  - Madras beschrieben
wurde als „eine kleine Wolke, nıcht größer als die Hand ınes Mannes, dıe sıch
chnell über Indien ausbreiten wird un ın Schauern des degens über die
gesamte christliche Kırche herniedergeht”. Und 1ım Jahre 1947 rtüllten sıch
die Hoffnungen VO  e Tranquebar 1919 Dıe Kırche VOIl Südiındıen Church of
South Indıa, CGS I:;) WAar begründet worden und hatte offensichtlich für lange
Zeıt gefaßt.

Wıe sollten sıch die Lutheraner L1U: ZUT sichtbaren Einheıit der Kirche
stellen, da S1E siıch der vereinigten Kırche nıcht angeschlossen hatten? Der
Neuling Aaus Deutschland sprach diese rage gegenüber seinem OoTrge-
eizten Johannes Sandegren d dem lutherischen Bischof VO  — Tranquebar
inem Mann, der 1n Indıen tiefer verwurzelt WarTr als seinem He1imatland
Schweden. Dıe Antwort Wal für 1h; charakteristisch diplomatisc und
vorsichtig: „Wır werden sowohl der internen lutherischen Kircheneimhbheit als
auch Iner größeren Einheit gegenüber en se1ın, abhängıg VO  > der Führung,
die WIT uns erhofftfen.“ In der Zeıt zwischen 1948 und 1959 fanden theologische
Gespräche zwıschen der CGS und den Lutheranern Stal dıe eın Versuchstfeld
für die theologischen Lehrer beider Kırchen Schließlich wurden
„Vereimbarte Erklärungen” den wesentlichsten kontroversen Lehrfragen
tormuhbhert. eCUuftLe sınd S1C sowohl Indien als auch anderswo größtenteıls
VETSCSSCNH. Aber ist immer noch taszınıerend, S1EC lesen. Späteren
Generationen wiırd überlassen se1n, dıie Gründe für das Mißlingen des
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ANZEIL Unternehmens und für den Erfolg des bis heute bestehenden Status
quo autfzudecken. Es lag sıcher nıcht mange em Fınsatz der Unterhändler
jener Tage.

Heidelberg
her als erwartet endete men Autenthalt Indien muıt inem Ruf den

111e  w eingerichteten Lehrstuhl für Religionsgeschichte un! Mıss1ıonswissen-
schaft der Theologischen Fakultät der Unıhversıität Heıdelberg. Dıe folgen-
den Jahre des Lehrens, Schreibens und, leiıder, auch des Teilhabens
admınıstratıven Pflichten en bisweilen Heimweh nach Indien autkommen.
och auch hıer 1e die miıissionarısche Dımension wıirksam. Fragen mußten
VOI) Anbeginn in der akultät autftkommen. Weder Religions- och Miss1ions-
wıissenschaft Pilichttach WalIuImll gab dann einen Lehrstuhl für
s1e? Konnte sıch nıcht das bereıts bestehende ÖOkumenische Institut diese
Fragen kümmern? ES Warlr jedoch der „Okumeniker“ selbst SCWESCN, der
verstorbene Protessor MUN! Schlink, der auf dem Lehrstuhl bestan-
den hatte, und seine Unterstützung TWIES sıch als außerst wertvoll für cdıe
Entwicklung eines missiologischen Onzepts, das VO  — der T1 Fakultät als
theologische Herausfordenmg akzeptiert werden konnte

Zwischenspiel: der FÜ

Nter den geographischen Horızonten, die sıch ach Indien auftaten,
erschien der atfrıkanısche lockender als andere. Zunächst gab die ZW al

kurze, doch überaus erfreuliche Zeıt des Lehrens einem theologischen
Semmar für Junge Pastoren d Uus lutherischen Kirchen A U Sanz das VO
Lutherischen Weltbund LWB) arangu, den Ausläutfern des Kılıma:
ndscharo, eingerichtet worden Wa  - Eıine eingehendere Beschäftigung muıt
Afrıka wurde möglıch, als ich VO  — meılner Unihversität für drei Jahre beurlaubt
wurde, tür den Theologischen Ausbildungsfonds (TEF) des ÖOkumenischen
DES der Kirchen eın Sonderprogramm die theologische us  ung
Afrika aufzubauen, das hauptsächlich dazu dıenen sollte, die us  er
auszubilden“ und das damıt 1mM FEınklang mıiıt dem oft kritisıerten Prinzıp des
TEEF stand, „das Gute noch besser machen“ ulldıng stren ]

Die Geschichte des IR ist schon oft erzählt worden, und dies ist nıcht der
Ort, S1E bewerten. Als ich 1961 iner der Mitarbeiter Im New VYorker
Büro wurde, war der Fonds bereıts Saı dreı Jahren tätıg gCWCS CN, und Z{ WaAl
mehr oder weniger Im Rahmen der Rıchtlinien VO)  = Charles Ranson seinem
Gründer, ersten Leıiter un! Spirıtus TeCLOT über das nde seiıner Amtszeıt
hinaus. Trotzdem WAar keine Ein-Mann-Show. Er funglerte der ökument-
schen Bewegung her als eın kollektives Gewissen, eine Instanz, VO:  $ der die
Emeuerung des kırc  en Amts ständig überdacht werden konnte, bıs hın
Inem „Amt bei den Armen  9 das LIEUC rten un Wege der theologischen
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Ausbildung auf allen sechs Kontinenten Yrtordern würde Vielleicht kommt
die Zeıt TSL noch, der einıge der grundsätzlichen Ideen des IEE wirklıch
Früchte tragen werden, als spate rnte der Arbeit derjenigen, dıe, WI1E Charles
RKRanson, als „eines der größten Privlegien ansahen, einen kleinen Beıtrag
diesem Dıenst geleistet en

Neues Lernen und Lehren

Meıne Verbindungen Instıtutionen und Mitarbeitern der uSs ung
ZU Amt A  A, die der ut des TIEE eingeleıtet wurden, blieben
lange nach melner uckkenhr den Lehrstuhl bestehen. Neue Beziehungen
wurden aufgebaut, als iıch als Externer Prüter die Fakultäten für Religion
den staatlıchen Unıhversitäten Ugandas und Malawıis beruten wurde, SOWI1eE
auch später, während einiger Jahre der Miıtarbeit iınem Ausschuß des
LW. der sıch mıiıt der Ausbildung für das Amt und Madagaskar
betaßte.

Indessen hatte die Faszınatiıon Indiens nıcht nachgelassen. TOLZ der Vısa-
Probleme ist der Austausch VO:  — Dozenten und Studenten besonders muıt
Institutionen WI1IE dem United Theological College Bangalore und dem
Tamıiılnadu Theologıcal Semmary in Maduraı lebhafter denn Je geworden.
Einbahnverkehr wiırd ımmer stärker UrC. eın wirkliches Geben und Nehmen
ETSELZE Partnerschaft der Mıssıon ist Partnerschaft Im Lernen geworden,
nıcht zuletzt der Missionswissenschaftt. Dıe Domuinanz westlicher Theologıe
läßt 11UT1 langsam nach, och langsamer als die Selbstsicherheit der westlichen
Kırchen. Bischof Lesslıe Newbigins berühmte Tage:! „Kann der Westen
ekehrt werden?“, provokatıv S1E ISt, trıfft auch hıer

Wer SONS sollte einer theologischen Fakultät Experimente interkultu-
reller oder interkontextueller eologıe anregen, WE nıcht Cie Mi1ss1iOnswIs-
senschafttler? Studenten erwarten der Hınsıcht noch mehr als dıe Kollegen.
Sie sınd ZU Beispiel, die Fragen über die olonıale Vergangenheıt der
Missionsbewegung stellen, Fragen, die her VO:  - äkularen Hıstoriıkern als VO:  —

Kırchengeschichtlern aufgegriffen werden, wobei die Ausnahme dıe ege
bestätigt: die einzıge authentische und umtassende Geschichte der alten
Mıssıon VO  e} Tranquebar 1st gerade Vomn inem Jungen dänischen Kiırchenge-
schichtler geschrieben und ın Deutschland publizıert worden. Studenten sınd

mehr als andere, dıe sıch dem traditionellen Provinzıaliısmus der
westlichen Kırchen un der westlichen eologıe stoßen. Sıe sınd A dıe auf
iner ganzheitlichen Interpretation der christlichen Weltmuissıion bestehen,
einschheßlic der Probleme der Weltwirtschaftsordnung, der ntwicklung und
des Umweltschutzes. Man könnte hier fortfahren natürlich nıcht,
Forderungen die Missionswissenschaft als „Mädchen für alles” stellen,
ohl aber Im auf den Paradigmenwandel, dem Missıon und Miss1ıo0ns-
wissenschatt besonders unterwortfen sınd. Wenn die Missıon, mıt den Worten
VO: arl Rahner, die „entscheidende Dımension des Lebens der
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Kırche“ SEe1IN soll, sollten auch ihre Intentionen entsprechend umgestaltet
werden.

Ist dies alles vielleicht LLUT wenig mehr als Fantasıe? Rahners Satz bedeutet
auch, dıie akademische Leistung nıcht Selbstzweck 1St, sondern der
Beıtrag des Missionswissenschaftlers mıt dem steht und fällt, Wads die Kırchen
und dıe Christen daraus machen. Und das ist der Punkt, dem
inen berühmten Satz der Leeuws „Phänomenologie der Religion”
paraphrasıeren dart der analysıerende und auslegende Wissenschaftler sıch
zurückzıeht, SCe1Nn Wort dem gepredigten Wort weıicht, SE1IN Amt dem Amt
des Evangeliums. Um mehr bleibt Kaum ZU Dıienst über das Lehramt
hinaus, beispielsweise in Vereinigungen für Missionswissenschaft: Dıe älteste
wurde 1918 Deutschland gegründet, dıe wirklıch internationale
arbeitet Salı 1972, hauptsächlich des unermüdliıchen Eınsatzes VO:  >
Professor Olav Myklebust 1n Oslo

„Miıssıon iıst und bleibt Dıenst, auch Dıenst den missionarıschen Struktu-
ren  b (John Pobee) So chließt sıch der Kreıs, VO)]  - bescheidenen Anfängen
UCEH,; aber begrenzten Horıizonten. ben damıt bleibt der Nachfolge
eines Herrn, der selbst „nıcht hatte, da semmn aup egte  C6
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IGIONSGEMEINSCHAFTEN UN  — OMMUN  ISMUS*

UvUon ALoysius Pieris

'eil Der Kontext der Diskussion

Religionsgemeinschaften en nıcht allein AUSs dem Glauben Wıe bel allen
anderen Gemeinschaften hängt iıhr innerer Zusammenhalt auch VO)]  — vielen
nichtrelhig1ösen Faktoren ab, DU Beispiel VOI1 wirtschaftlicher Solıdarıtät,
ethnıscher Identität,, Sprachverwandtschaft, pohitischen Neigungen USW., Wenn
WIT diese niıchtrelig1ösen Faktoren, dıe ZUT Harmonile der Gemeinschaftten
ewöhnlıich ebenso beitragen w1e ıhren Konflikten, nıcht außer acht lassen
wollen, tun WIT daranı zunächst einen Soziologen muıt seiner deskriptiven
Deftfinition einer Gemeinschaft Wort kommen lassen:

„Gemeinschaft bedeutet, gememnsam en. ach dem ursprünglı-
hen Gebrauch des Wortes Wadl damıt gement, (Güter gememsam besıtzen.
Diejenigen, dıe in iIner Gemeinschaft ebDen, en überwiegend leiche bzw.
sıch ergänzende wirtschaftliche Interessen. Sıe arbeıten Z  INIMMNECN, und S1e
pielen un! beten auch 111111611 Ihr gemeimnsames Interesse den Dıngen
führt iınem gememnsamen Interesse aneımander. Sıe streıten ZWAaTr miıteman-
der, aber S1E sıind nıemals gleichgültig gegeneimnander. Sıe en 1nNne Gruppe
VO:  — Menschen, die sıch häufig VO:  — Angesicht FA Angesicht treften, WE das
zuweilen auch mıt inem Rücken-an-Rücken enden kann. Menschen
diesem Raum des sozialen Lebens auch mıt dem Rücken zueinander stehen, ist
keıin Zuftfall Ooder Mißgeschick. In einer Gemeinschaft kann auch der Konftlikt
INe korm der Kooperatıon sein.“!

In engverflochtenen Religionsgemeinschaften, die den größten Teil UNSCICI

Gemeinschaft als Natıon en, scheint sehr wohl „überwiıegend wirtschaft-
1C. Interessen“ geben, dıe dıe Mitglieder zusammenbinden. In Konftlikten
zwıschen Religionsgemeinschaften bzw. 1 „Kommunalismus“ (wıe solche
Konflikte hierzulande werden) mussen dıe oben genannten nıchtreli-
g1ösen „Interessen” identifiziert werden. Dıe wenngleic. überspitzt
tormulierte Beobachtung, „1Ihr gememsames Interesse den Dingen
inem gemeimnsamen Interesse aneinander führt“, entbehrt keineswegs jeder
Grundlage.

Zum anderen ist nıcht jeder Konflıikt destruktiv, W1Ee Frankenberg 1Im
oben zıtlerten Satz emerkt „In iner Gemeinschaft kann auch der Konflikt
eine Art der Kooperatıion sSE1N. In der $r sınd oft gerade die Konflikte, die
Gemeinschaften helfen, die nıchtrelig1öse Basıs des OommMUNaAalısSMUS aufzudek-
ken un! den Weg ZU1 Harmonie als Gemeinschaft finden. Fın Beispiel:

Vortrag auf iInem Semiminar ın Neu Dehlhıiı über Oommunalısmus anläßlıch des
50jährigen Bestehens der Zeitschrift „ Vidyajyoti“ 1 November 1987

KONALD FRANKENBERG, Communities ın Britain Penguimn Books 1966, zıtlert
W OLKINS, An Introduction fO Sociology. London 1970, 214
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In den sechzıger ahren die Buddhisten und die Christen SrIi ankas
In inen heftigen Konflikt verwickelt, der 1M westlichen Ausland VO  - hristlı:
her Seite als erfolgung der Kırche UrcC die Buddchisten dargestellt wurde
eine Darstellung, die oftfensichtlich dazu dienen sollte, Geld ür die christlichen
chulen sammeln. Denn W as den Konflikt ausgelöst hatte, Wal der
Zusammenprall „wirtschaftlicher Interessen“, verursacht durch den unverhält-
nısmäßıg en Prozentsatz VO  — chulen der Trägerschaft iner christlichen
Minderheit (ganze Prozent der Gesamtbevölkerung); das bedeutete, die
buddhıistische Mehrheit VO:  - Prozent bezüglich der berufsorientierten
us  ung auf dıe Schulen der christlichen Miınderheit angewlesen
Durch ihre chulen aber übte die Kırche inen CINlOTINEN sozlo-pohitischen
iıntluß auf dıe gesamte Natıon AU!  N Nıichtsdestoweniger sah die Kırche der
geplanten Übernahme der cChulen UrC. den Staat her dıe Verletzung ines
Rechtes, und nıcht wa die Zurücknahme ines der Kolonmaualzeıt erworbe-
H  - vllegs Schließlich aber WarTl gerade dıe Verstaatlichung der Schulen

eINE unmıittelbare Frucht der buddhıistischen Agıtation die zumındest
iınen Teil der Kırche der WEenNn auch zögernden Anerkennung der harten
Wahrheit über die wirtschaftliche Basıs iıhres relıg1ösen Anspruchs ZWaANS. Als
FErgebnis dieser Anerkennung entstand 1m tolgenden Jahrzehnt eın relatıv
friedliches Kliıma des Dıialogs und der Zusammenarbeıit zwıischen den Gemelnn-
schaften. Der Konftlikt WAarl also ANZCH S! nıcht völlig destruktiv
SCWESCH.

Bemerkenswer Ist, sıch diesem Fall beide Parteien auft ıhren
Jeweliigen rehg1ösen Glauben als Basıs ihres Kampfes erieten. Dıe Kırche tTat
für eINE „katholische Atmosphäre“ in ihren Schulen als unerläßliche Vorausset-
ZULLS für die Bewahrung des Glaubens der hristlichen Kınder eın, während die
Buddhisten argwöhnten, die 1mM Besıtz der Kırche betindlichen un! VO  —$ ıhr
verwalteten chulen wırksamen Werkzeugen 1InNnes christlichen Proselytis-
INUS geworden Dıe Sozlilaliısten aber, die dıe olıtık der Verstaatlichung
der Schulen entwickelten, nahmen eın Sanz anderes Motıv für sıch
Anspruch, na  C ine bessere Chancenverteilung 1Im schulischen Bereich
VOI allem auch der höheren Schulbildung bıeten, die nıcht mehr anger das
Monopol iıner privlegierten Klasse sein sollte EeINE Klasse, mıt der dıie
Kırche stark verbunden WAar (und noch immer ist)

In iInem Bericht, der auf dem südasıatıschen Regionaltreffen der Kommıis-
S10n tür Gerechtigkeit un!| Frieden des Subkontinents vorgetragen wurde,
machte der indısche Delegierte ine ähnliche Bemerkung hinsıchtlich der
kommunalistischen Konftlikte ın dieser Region: „Im Kontext der Benutzung der
Religion als Sammelpunkt werden kommunalıstische Unruhen vielen
Studien als Konkurrenzkämpfe appe Ressourcen und politische oder
wirtschaftliche Führung betrachtet. Die Unruhen in Moradabad beispielsweise
mMussen hauptsächlich unter dem Aspekt der Konkurrenz zwischen den
tradıtionellen, diesem Falle hinduistischen, Händlern, die den Handel muıt
den vorwiegend VO  — Muslimen hergestellten Produkten des Kunsthandwerks
monopolsiert hatten, un den muslımiıschen Händlern esehen WEeI-
den, die den Handel muıt diesen (‚ütern unter ihre Kontrolle rıngen wollten.
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In diesem Kontext benutzten sowohl dıe Hındu- W1E uch dıe Muslım-Führer
ihre Jewelige Relıgion, iıhre anger sıch ersammeln. Ahnlich
mussen auch dıe Bhiwandi-Unruhen IM Zusarnmenhang muıt der Absatzpolitiık
der Textilindustrie und dem amp polıtische Führung esehen werden.
Auch die Sıtuation Pandschab wird VO  — vielen als iıne Nachwirkung der
Grunen Revolution und der veränderten Beziehungen zwıischen den Jat
Grundbesitzern, die den Sıkhs angehören, und den Kornhändlern, die Hındus
sınd, betrachtet. Dıe Opposıtion der RSS (Rashtrıya Swayam Sevaka
wörtlich: Nationale Freiwillige Dıener, eiNe fundamentalıstische Hindu-Grup-
PC, dıe den Hınduismus ZU!T Staatsreligion machen möchte) dıe
Chotanagpur-Stämme muß nıcht notwendigerweılse als eın Konflikt zwischen
RSS un Christen esehen werden, sondern hauptsächlich als das Bemühen
der tradıtionellen eintlußreichen Kreise er, Unternehmer, Grundbesıiıtzer
.aı das Leben und dıe Arbeitskraft der Stammesbevölkerung, die nach der
Verwirklichung ihrer Menschenrechte strebt, auch weıterhın beherrschen.
Ahnliche Fragen stellen sıch ım Hinblick auf die Kontroverse das Kreuz
Nilackal, die kommunalen Unruhen VO:  - Kanyakumarı und andere Vortälle iIm
Zusammenhang muıt Christen.“?

olglıc 1st die nachfolgend zıtierte Feststellung VO: ASgar Alı Engineer
kaum anzutechten: „Religion ist nıcht die eigentliche Ursache kommunalıst1i-
scher Konflikte:; S$1@ 1st vielmehr eın machtvolles Instrument den Händen
jJener Interessen, die S1E Hr ihre eigenen Ziele einzusetzen suchen.“3 Fın
‚unsoziologischer Ansatz“, argumentiert Engieer, hat Säkularısten und
Rationalisten dazu geführt, dıe Religion für den Kommunalismus TL-
iıch machen, und warnt davor, relig1öse Gewalt, die ausgelöst wird durch
sektiererische und oktrinäre Konftlikte innerhalb iıner Religion, verwech-
seln mMuıt kommunalıistischer Gewalt, die sıch 1Im Kampf politische Macht
und wirtschafitliıche Ressourcen zwıschen den Elıten zweler Religionsgemenn-
schaften entzündet.*

Dıese Analyse des Kommunalismus wirtt zweIl zusammenhängende Fragen
auf. Wenn dıe relig1öse Identität der Mitghlieder einer bestimmten Gemeiln-
schaft pr  t1SC. als Brennpunkt kommunalistischer Feindseligkeiten dıient, die
Aaus dem Zusammenprall soz10-öÖkonomischer Interessen mehr spezifisch
könnte 1087 auch VO': Klasseninteressen sprechen) entstehen, bedeutet das
nıcht, INne Kommunalısmus verwickelte Religion sıch den Dıenst
iıner eologie estellt Aatı die diese Religion ZU) motivierenden Antrıeb
hinter olchen kommunalıistischen Auseinandersetzungen macht? Diese rage
basıert auf der Marxschen peJjoratıven Auffassung VO  - Ideologıie als „KOTTUP-
tıon der Vernunft 1TC. Interessen“. ennn jeglicher relıg1öser Glaube, der
relig1öse ründe anführt, untaıire wirtschaftliche Vorteile oder Klassenın-

Von der Kommıissiıon tür Frieden und Gerechtigkeit vorgelegter Bericht New Dehl:i
1987

AÄASHGAR A11 ENGINEER, Developing Theory of Communal 20ES. Institute of Islamıc
Studıes, Bombay 1984, D
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einer bestimmten Gemeinschaft fördern, ist iıdeologisch orrupt.Wır werden diese rage 1Im etzten Teil dieses Beıtrags nochmals aufgreifen,weiıl S1E die Behandlung iner anderen, gleichermaßen wichtigen Frage
VvoTraussetzt, der WIT hıer LSCTE Aufmerksamkeit zunächst zuwenden MUS-
SC}  e

Wenn Religion sıch dazu hergibt, e1In Werkzeug der Ideologie SE1IN (oder
die eologie ihrem Werkzeug L machen), WIE WIT später bei der näheren
Untersuchung der ersten Frage sehen werden, ist dann nıcht deswegen,weıl dıie Religion VO  — ihrer atur her EeINE psychologische und gesellschaftliche
eıgunNg darstellt, dıe materielle und spirıtuelle Wohlfahrt einer Gemeinschaft

erhalten, entwiıickeln oder wlederherzustellen, teindlich gesinnteKräfte (z.B wirtschaftliche und sonstige Interessen iIner anderen Religionsge-meınschaft) S1E mindern, zerstören Ooder Sar usurpleren suchen? Mıt
anderen Worten, ist nıcht che Religion mehr als L1UTLr das tiefste Grundanlıegendes einzelnen Menschen, der ach psycho-spirıtueller Befreiung iIm Diesseits
und 1ImM Jenseıts trachtet? Mobilisiert die Religion nıcht auch die SO710-
politischen Bestrebungen ihrer Anhänger, eINeE Gemeinschaft Gleichheit,
Freiheit und Zusammengehörigkeit aufzubauen?

Dıese Frage impliziert, das Religion ursprünglıch ine Befreiungsbewegungist, WEeEINN 11139}  . S1Ee ıIm Kontext ihres Ursprungs betrachtet, mag S1E der olge
uch dahıin tendieren, VO  $ verschliedenen Ideologien domestiziert werden:
das heißt, das Religion immer potentiell befreiend bleıbt, selbst WEC1111 SIE
tatsächlıc. 1M Dıenst nıchtbefreiender Strukturen steht. Wır wollen daher
1LsSsSCIEC Erörterung ZU Thema Kommunalısmus In den Rahmen dieser
Beobachtung stellen. Wır werden UunLls zunächst auf Religionen (oder Formen
relıg1ıösen Glaubens) als Sprachen der Befreiung, Sprachen des Geilistes 2
Teil konzentrieren. Sodann werden WIT sehen, dies 1St, weıl ReligionINe Erinnerun eINeEe Absolute ukunft Ist, eiINe Erinnerung eine
Totale Befreiung (3 Teıil) Abschließend werden WIT dıe ıdeologische Verseu-
chung dieser Frimnerung und den daraus resultierenden OommMuUnalısmus
erortern (4 Teil)

'eil. Religionsgemeinschaften als Shrache der (zeistes

Sprache wird hıer nıcht Im nommalıstischen Sınne verstanden. Sıe ist nıcht
L11UTr eın Medium ZUT Kommunikation ines SON:! nıcht offenbarten Ere1ignisses.
Sıe 1st vielmehr das Spezifikum iInes selbstkommunikativen Ereignisses
Nter der Annahme., alle Ereignisse sıch selbst muitteien. Sprache 1st
folglich die Spezifizität, die VO  o diesem sich selbst mıttellenden Ere1gn1s nıcht

trennen ist Mıt anderen Worten, Sprache ist die spezifische Weıse, Realıtät
In diesem Falle Befireiung er  ren“;  “ un! infolgedessen auch die

spezifische Weıse, S1C „auszudrücken“. In diesem Sınne stellt jede Religion eINeEe
Sprache der Befreiung dar, 1INe spezifische Weıse, 1ın der der Geilst seine
erlösende Absıcht inem bestimmten kosmisch/menschliche: _Kon[extausspricht un!| urchführt
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„Geist“ könnte als der menschliche oder der göttliche Geilst verstanden
werden. In nıchttheistischen Religionen, WI1IE dem uddhısmus, Jamısmus oder
Taoısmus, steht Hır die gegebene menschliche Fähigkeit, umtassende
menschliche Beireiung auszusprechen, suchen und finden. In der
bıblıschen und emnigen anderen theistischen Tradıtionen aber besteht her die
Tendenz, diese Potentialıtät ür das Absolute als den göttlichen Geilst
betrachten, der 1n der menschlichen Person auf immanente Weilse wirkt In
beiden Fällen spricht die Vielfalt der ungen, dıe das Wirken des Gelstes
definiert, Hr einen relig1ösen Pluralısmus, der seinerseılts unter anderem dıie
folgenden sıiıeben Prinzipien in ezug auf das Vorhandensein oder Nıchtvor-
handensenn VO  » Kommunalismus UNFte Religionsgemeinschaften erkennen
laäßt

1) Keine einzıge Sprache kann behaupten, besser se1ın als eine andere.
Wır streıten nıcht die Tatsache ab, eine Religionsgemeinschaft mıt ihrer
eıgenen Sprache mehr VertTraut ıst als mMuıt der einer anderen Gemeinschaftt
un! S1E Realität/Befreiung In ihrem eigenen ILdıom besser rtahren und
ausdrücken als uUurc. das Ldiom iner anderen Gemeinschaftt. Das 1st
natürlich und notwendig, da Sprache 11U)  — einmal die spezifische Weilse
einer bestimmten Gemeinschaft ISt, die „Wahrheıt, die befreit“, erkennen
und verwirklichen. Aus ben diesem Grund dart diese Spezifizität nıcht mıt
Überlegenheit verwechselt werden.

Eın olcher Fehler kommt iner Sünde den Geıilst gleich und ist
folglich ine Ursache für den ommunalısmus.

7) Eiıne Sprache vermischt sıch nıcht mıiıt iner anderen. Weder „Synkretis-
MUuUS eiıne Vermischung VO  —$ grundverschiedenen Elementen) noch iIne
„Synthese” eın Tertium quod, das die Identität Jeder Komponente absorbiert)
kann ]Jemals en Schutz Oder e1in Heilmittel den ommunalısmus SC1IN.
her führt der praktische Weg interrelig1öser Harmonıe über e1In siıch
wechselseıtig korrigierendes Erganzen UrC eine gegenselt1g oftene Pro-
Existenz der Religionen, SOZUSASCH eINE „Symbiose”, Auft solche Weılse kann
sıch jede Sprache 1Im lebendigen Kontakt mıt der anderen weıter enttalten un!|

die Sprachbarrıere durchbrechen Das ıst 1 Grunde gement, WEl

VO:  . „Inkulturation” sprechen.
3) Keıiner Sprache 1st erlaubt, 1Nne€e andere Sprache absorbieren. Aus

dem bisher Gesagten folgert, dıe schlımmste korm des Kommunalısmus
AUS iıner Gemeinschaft entsteht, dıe ihre eigene Glaubenssprache als unıversal
betrachtet und dıe schon erworbenen wirtschaftlichen oder sonstigen Vorteile
dazu benutzt, diese Überzeugung ine sozi0-kulturelle Realıtät umnNnzuwall-
deln Dıes 1st CD Was WIT normalerweise als Proselytismus bezeichnen, eiNne
chauviniıstische Reduzierung des relig1ösen Pluralismus auf das gleichförmige
Ldiom der eigenen Relıigion.

4) Dıe ege des ınen Sprachspiels dürten nıcht einem anderen Sprach-
spie aufgezwungen werden.

Eıne sehr subtile Art und Weıse, das Spezifische der Sprache 1nes anderen
neutralısıeren, besteht darın, S1E innerhalb der Strukturen der eigenen

Sprache benutzen, wodurch €el| Sprachen VerzZerk: werden. Wır vertireten
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den Standpunkt, Jedes Sprachspiel nach seinen eigenen ege. gespielt
werden mulß Wenn beispielsweise e1InNn Christ einen Buddhisten fragt, WI1E
Nırwana ohne göttliche Gnade verwirklicht werden kann, dann ist das
lächerlich, WI1E die rage 1INes Hockeyspielers einen Tennisspieler, wlieviele
lore auf dem Tennisplatz geschossen habe Dıe Frage VO  . Muslimen, W1EC
Nıchtwissen avidya, 13881 vedantıschen Hinduismus „Sünde  ‚C6 sSeıin kann, ware
vergleichbar muıt dem Versuch ines Kricketspielers, sıch vorzustellen, WAaTuml

autf dem Fußballplatz eın Fehler Ist, den 1Ns Aus: rngen Der
1Sst Oder Hındu, der die Wunder Christı als meditativer Irance
erworbene psychısche Kräfte erklärt, macht siıch en des begrifflichen
Proselytismus schuldiıg, also ıner gewaltsamen Konversion 1Ines Sprachsy-

en anderes.
5) Das Spezitische einer jJeden Sprache imphzıert en FElement VO:  - „Auser-

wählung”.
Spezifizıtät ımplıziert eine FErwählung UrcC. den Gelst Dıe Überzeugung,

Sanz pezlell erwählt se1ın, 1st daher vertretbarer Grundzug 1mM Selbstver-
ständnıs jeder Religionsgemeinschaft. Eine Religion ohne eine privlegierte
Identität würde letztlich weder fortbestehen noch hätte S1C iırgendeimen
Beıtrag den Tradıtionen anderer Religionen eısten. ben dieses Element
der Auserwählung 1st verantwortlich für die Tatsache, jede Religion auch

iıner echt 1alogiıschen Begegnung mıt anderen Religionen Gegenwart
VO'  —_ Vertechtern anderer Reliıgionen das Recht auf eine missionarısche

kund ([  S
Selbstverkündigung eansprucht. €  er Glaube 1st verpflichtet, seine Kıgenart

Dıese nıcht reduzierbare Besonderheit oder FKıgenart, die Jede Religion
entweder UrcC ıne Offenbarung oder eiINeEe tdec ung ihres Gründers bzw.
iıhrer Gründer bıs iıhren Ursprüngen zurückverfolgen kann, ist jedoch dazu
geelgnet, iıdeologisch vertälscht werden iıner Form VO  $ pathologischem
Mess1ianısmus: allein melne Sprache 1st vollkommen; alle mussen S1E sprechen
(das heißt, allein memıne Religion ist die wahre, alle mMussen S1e annehmen)
Das 1st eın Fehlschluß, der dıe uıunter und 3) genannten Prinzıpien verletzt.
Vielmehr muß die IW  ung der eigenen Religion Im Finklang muıt diesen
Prinzıpien der gleicherweise unverletzlichen Fıgenart der anderen Relig10-
LIC  - gegenübergestellt werden. Alle Ideologien, dıe den „Erwählungs”-Gedan-
ken einer Form relıg1ösen Fanatısmus VEIZEITECN, mussen aher, W1E 17
eıl dargelegt, entlarvt werden, immer S1E auftauchen.

Wahre Katholizität und Ökumene bestehen ın der Fähigkeit, neben der
eigenen auch andere Sprachen sprechen oder wenıgstens verstehen.

Wenn der Geilst eINE ue: der Vieltalt Sprachen 1St, dann ewährleistet
allein sSe1In Wırken dıe Einheıit unter ıhnen. Verstehen, Was der andere spricht,
und dem anderen die eigenen Sprache verständlich machen, ist eiINE
pfingstliche Gnade Mıt anderen Worten, sSOWeIlt die Chrısten etrifft iıch
gebrauche hıer eın ausschließlic chrıstlıches om), ist dıe Verpflichtung, die
Grundlagen anderer Religionen kennenzulernen, das heißt, dıe Verpflichtung,
die Sprache kennenzulernen, dıe der Geilst ın der benac  arten Religionsge-
meınnschaft spricht, kein demischer LUxus VO:  — Wissenschaftlern, sondern

AA



ein pneurnatologischer Imperatıv, der dıie ekklesiale atur christlicher komo-
Nıa darstellt, weıl keine Sprache, nıcht einmal dıe christliche, dıe Gesamtheıt
der befreienden Selbstmittelung des Geilstes ausschöpft.

79 Fıne Glaubenssprache kann nıcht gelernt werden ohne eine „COMMUNLCALLO
ın SACTIS“.

Dıe Verpflichtung, die Sprache ines anderen lernen, schließt zugleich dıe
Verpflichtung en InNne gewIlsse Kenntniıs der „Entstehungserfahrung”“ cdieser
Religion, deren Eıgenart iıhre Sprache et; sıch anzueıgnen. Wenn WITr der
FE VO  - Panıkkar tolgen, erkennen WIT diese Entstehungserfahrung
(z.B. den Exodus, das Pascha Jesu, das Nırwana Buddchas uswW.);, dıe den
einzıgartıgen Charakter Jeder Religion hen läßt und bestimmt, Aaus der
kollektiven Ermnerung diese Erfahrung mündliche un schrittliche ber-
hlieferungen, Mythen unt ihre immer wıeder rıtuellen Verwirklichun-
gCnN, Lebensstile mMI1t ihrer erkörperung moralischer Überzeugungen und
kerygmatische Kommunikatıonen der grundlegenden Erfahrungen durch Pro-

pheten, Seher, Weise und zeugnisgebende Gemeinschaften). Die kollektive
Ermnnerung selbst ist fortwähren! philosophischen, theologischen und O9a
ideologischen Interpretationen unterworfen, die dıe dritte Ebene darstellen,
auf der dıe grundlegende Erfahrung mitgeteilt wird. Dıiıe me1lsten VO  a uU11S

führen den 1alog auf dieser drıitten Ebene, auf der dıe Entfernung VO:  — der
Entstehungserfahrung größten ist. Folglich muß IManl, dıe Glaubens-
prache iıner benachbarten Religionsgemeinschaft verstehen, W ds sovıel
bedeutet, WI1eE einzudringen In ihre Entstehungserfahrung, notwendıgerweılse
Rückfragen die kollektive Erinnerung diese Gemeinschaft richten; und
eben dies ist hıer mı1t ComMMUNICALLO ın $ACTLS gemeınnt.

Das tführt uUul1ls ZuU nächsten Schriutt UuNsSsSeTCI Untersuchung, Na  C. dals
Religion als soziologisches Phänomen, W1E 1m täglıchen Leben angetroffen
wird, wesentlich eine Ermnnerung eine umfassende Befreiung 1st oder,
SECNAUCH, eiINE Erinnerung eINeE Absolute Zukunft.

'eil. Glaube ıst PINE Erinnerung PINE Zukunft
Im Wurzelgrund Jeder relig1ösen Erfahrung hegt der A AL VONN iıner

realısıerbaren Zukunft. Als der Buddha die Sicherheıit und Behaglichkeit se1ines
Palastes aufgab und auf der Suche ach der befreienden Wahrheit In die
älder ZO9, verzichtete 1mM Grunde auf die gegenwärtige rdnung einer
anderen, ıner kommenden rdnung wıllen. In iner relig1ösen UuC. olcher
Art ist diıe Gewißheıiıt der Zukunft (n christlicher Terminologıe „Hoff-
nung”), dıe den Verzicht auf das Gegenwärtige inem abenteuerlichen und
freudigen Ere1gni1s macht. Es bereıitet keine Schmerzen, gegenwärtige Sıcher-
heıiten aufzugeben, WEn eine ersehnte Zukunft TEL einzıgen Gewißheıt des
Menschen wird. ]DDas ist der Grund für das Durchhaltevermögen VOIl Völkern
In leidvollen und angwıerıgen Befreiungskämpfen.

Wenn daher die Absolute ukunft gewIlsser Weilse als gegenwärtiger
Moment der Befreiung (Exodus, Nırwana, stern USW.) erfahren wird, wird
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S1Ee In Erinnerung gerufen UTC.| Kategorien der Vergangenheıit und mitgeteit
einem sozio-kulturellen Idiıom, das mıt diesen Kategorien Zusammenhang

steht So wiırd die Eriınnerung diese ukunft autbewahrt einem Kommu-

nıkationssystem, dem S1EC weıter „spezifiziert”, kulturell interpretlert
wird UrC. dıe Aaus der Vergangenheit verfügbaren Medien. Miıt anderen
orten, eINe Sammlung kerygmatischer Formeln, lıturgischer Verwirklichun-
SCN, moralıscher Normen und Lebensweisen, oftmals auch eın Corpus schrift-
en aterı1als, nıcht VETSECSSCIL auch dıe MUN:  en Überliefemngen und
sozlalen Bräuche, entwickeln sich angsam Medien, durch die die vom
Gründer oder der Gründergemeinschaft erfahrene Absolute ukunft kollektiv
in Ermnnerung gerufen und dıe folgenden Generatıiıonen weitergegeben
wird Religion als soziales Phänomen ist daher nıchts anderes, als diese
kollektive Ermnerung eine Absolute ukunft, eine Erinnerung umtassen-
de Befreiung, die zumındest teilweise hier und Jetzt erkennbar ist.

Diese kollektive Erinnerung kann insofern, als S1C dıe Kategorien der
Vergangenheıt verwendet,; dıe Absolute ukunft als gegenw  1gen
Oment der Beifreiung antızıpıeren, nıcht ın einem ideologischen Vakuum
operleren. Die Absolute Zukunft bleibt PULC Ilusıon, e1in immer weıter
zurückweichender Horı1zont, eın Opıum, das unsensiıbel für cdie gegenWar-
tige Unordnung macht, WE S1E nıcht übersetzt wird in ine siıchtbare soziale
Struktur, die VO':  - iıner existierenden Ideologie diktiert wiıird

Die Stärke W1eE auch die Schwäche der eologie hegt In ihrer quası-
dogmatıschen arheıt 1M Hınblick auf das Weltbild un! das soziale Pro-

STAILUIN, das S1E vertritt. Dıe Stärke und die Schwäche der Relıgion hingegen ist
gerade das Nichtvorhandensenm dieser Klarheiıt, denn die Absolute ukunft
wıdersetzt siıch der dogmatischen estlegung. Die einzıge arheıt, die dıe
Religion besitzen scheınt, ist ıhre Richtung oder Orientierung hın ZUT

Absoluten Zukunft, as, das die Ideologıe sıch aneignen muß, befreiend
SC1IN. Eıne Ideologie aber, die nıcht ständig VO  e dieser rehg1ösen Orlentie-

LUNS ZUT Absoluten Zukunft- korrigiert wird, ne1gt unweigerlich dazu,
ihrer eıgenen „Klarheıt“ anken und tolglich ihre Dogmen und klar
umrıssenen Programme den Massen rücksichtlos aufzudrängen. Wenn INne
Religion ihrerseıits dogmatısch geworden ist, dann weıl eine eologıe mıt
ihrem ult der absoluten Klarheıt sıch ihrer bemächtigt hat!

Zusammentassend kann 111A)}  — a!  9 Religion ohne eologıe utopisch
und eologie O Religion despotisch ist. Das dialektische Zusammenwirken
zwıschen beiden ist daher auf UuNsSsCICI Weg umtassender Befreiung eINE
zwingende Notwendigkeit. Dıe Religion muß darüber entscheiden, welche
Ideologie hilfreich für dıe Befreiung ist DZwW. gerade eine hilfreiche
Ideologie chädlich geworden 1sSt. Durch tortwährende Loslösung Aus ideologi-
schen Banden entwickelt Religion sıch weıter in Rıchtung auf das Zıel, das iıhr
Wesen bestimmt die Absolute Zukunft.

Als beispielsweıse der Buddha seine Idee des Sangha (der VO  \a iıhm gEeSTUN:
deten monastıschen Gemeinschaft) als Idealgesellschaft VONN Männern und
Frauen, die frei waren VO:  - jeglicher Habsucht, entwickelte, verband damıt
auch den Wunsch, diese ideale Gesellschaftsform der Menschheıit ZU
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Geschenk machen als eINeE unıversal realısıerbare Zukunft Dıeser Zukunft
hätte 111}  — siıch der Geschichte jJedoch nıcht „erinnern“ können, WEeNnn S1Ee
nıcht In den ideologischen Kategorien seiner Zeıt Gestalt AHLSCHOILLIL hätte
Wır wıssen, ihm zweIl Ideologien ZUT Verfügung standen, nämlich die
Monarchie aufkommender eudalısmus) und der Stammessozialismus (ein
politisches Modell, das sein eıgener lan praktizierte). Er entschied sıch klar
für dıe etzere, wahrscheinlic weıl diese mehr Finklang stehen schien
MUIt der Zukunftt, dıie antızıplıeren un! unNnseTtTeMm fortwährenden Rückgriff
als kollektive Erinnerung autzeichnen wollte. Und dennoch, als sıch der
ddhısmus iIm Laufe der Zeıit unter önıgliıcher Schirmherrschaft verschie-
denen Teilen Asıens auszubreıten begann, machte sıch der angha, zumıindest

iınem großen Teıil, SALLZ unbeabsichtigt die feudalistische Ideologıe als
seinen eıgenen theoretischen und organisatorischen Rahmen eıgen. Nur
eiINe tändige uflucht DÜ Erinnerung die Absolute Zukunft kann den
asıatischen Buddhismus VO)]  — dieser nicht-befreienden Ideologie erlösen und

aufts LEUEC 1Im relig1ıösen Sozialısmus des ländlıchen Asıens verwurzeln.® Das
Christentum ist dieser Hınsıcht nıcht O  € Parallelen: diese sıind hinlänglich
bekannt und brauchen hiıer nıcht aufgezählt werden.

Eıne andere in sıch neutrale Ideologıe, dıe 11SCIC relig1öse Sıcht ın
Asıen verkörpern scheint, 1st der Natıonalısmus, der jedoch ZU Ethnozen-
trısmus degenerieren kann Dıe letztere Bezeichnung 1st eiINE Schönfärberei
CZUg auf den Kommunalısmus, eiINe Theorıie un! Praxıs, dıe Interessen der
eiıgenen Gruppe als Krıterimum für die Einstufung der erte un! folglich auch
der Rechte anderer Gruppen nehmen. Der atıonalısmus (oder Patrıioti1s-
mus) aber entsteht zunächst AUS der Notwendigkeit, die eiıgene Gruppeniden-
titat gegenüber iıner anderen Gruppe, dıe bereıits ethnozentrisch 1St, 7U

Ausdruck rngen Aber der Nationalismus kann seinen Zweck auch
übersteigen un! den gleichen Ethnozentrismus verfallen, den bel anderen
bekämpfen will. Dıiıe „Entkolonijalisierung“ vieler asıatıscher Länder hat 1n der
ar gezelgt, Religionen (der uddhismus in STI Eanka,; Bırma und
Indochina; der Hinduismus In Indien), die das Volk vermuittels iner natıonalı-
stischen Ideologie VO: unterdrückerischen Ethnozentrismus der jeweiligen
Kolonialmächte befreiten, sıch selbst der Geftahr des Kommunaliısmus Aausset7z-
ten

Der Iran 1st dafür eın einzıgartıges Beispiel. Dıe wirtschaftliche Ausbeutung
des Landes durch die Westmächte VOT und VOTLT allem während des Schah-
Regımes entfremdete insbesondere dıie Mittelklasse Klerus, <Bazarı: auf-
leute), die den Islam mıiıt ihrer eigenen natıonalen Identität verbinden: diese
Klasse WAarTr er fählg, die große Revolution, dıe sıch heute mıt dem Namen
Khomeinis verknüpftt, einzuleiten und dauerhaft machen.® nıcht der

ber relıg1ösen Sozialısmus vgl PIERIS, An Asian Theology of Liberation. Orbis Books,
New ork 1987, 43-45; dt T’heologie der Befreiung ın Asien. Christentum ım Kontext
TIMU und der Religionen. Freiburg 19806, 66-67

ERVAND ABRAHAMIAN, Irans Turbaned Revolution, 171 Third World Quarterly 8/ . January
19806, 341
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Natıonalısmus er irgendeine Ideologie, dıe dafür steht) WI1E die sprichwört-
liıche Bananenstaude sterben, sobald S1E iıhre Frucht hervorgebracht hat,
den nächsten Sprößling hervorsprießen lassen? Legt diesen Gedanken nıcht
uch dıe iranısche Sıtuation nahe? Gailt dies nıcht gleicherweise für den
uddhısmus Sr1 Lanka oder den Hınduismus Indıen, der Natıonalıs-
INUS, der einstmals befreiend Wal, dıe Religion spater ethnozentrisch emacht
hat?

Was WIT unterstreichen möchten ist, die Religion als Erinnerung die
Zukunft über ınen eingebauten Mechanismus verfügt, der ihr erlaubt, den
versklavenden WI1IE auch den befreienden Charakter iıner Ideologıe iıdentifi-
zieren und sıch gegebenenfalls VO)]  —- ihr lösen, WCI111 dıe Ideologie aufgehört
Pat,; hiltfreich SC1IN. Dıieser Unterscheidungsprozeß 1st nıchts Neues In den
Religionen. Jede Religion hat innerhalb ihrer Jeweıls eigenen spirıtuellen
Tradıtion einen psycho-spirituellen Unterscheidungsprozeß insbesondere
Hınblick auf die unbewußte Selbsttäuschung des einzelnen Menschen entwik-
kelt Marx jedoch, der die atur der (versklavenden) Ideologie als Korruption
der Vernunft durch Interessen aufdeckte, hat u11ls eın sozlologıisches NSITU-
ment dıe Hand egeben, vermuttels dessen WIT feststellen können, W1€E
ökonomische Klasseninteressen eiINeE Religionsgemeinschaft derart korrumple-
FELn S1E relig1öse Gründe Rechtfertigung einer kommunalıistischen
Einseltigkeıit anführen, die 1 Grunde Aaus dem Streben nach wirtschaftlicher
Beherrschung entstanden 1st. Diıe wenıgen Begınn dieses Beıtrags zıtıerten
Beispiele belegen diese Feststellung Genüge. Von den Religionen muß
daher verlangt werden, S1C ihr tradıtionelles Verständnis VO]  - relig1öser
„Unterscheidung“ erweıtern, indem SIC auch die soziologische Wahrnehmung
iIner Ideologie als EINE Ursache des Kommunalismus entwickeln.

Dıiıes führt uns iıner sehr beunruhigenden rage. Wıe kann die Relıi 107
ıhre versklavenden Glaubensvorstellungen Im Rückgriff auf die (kollektive)
Erinnerung die ukunft entdecken und aufgeben, WC) diese Erinnerung
selbst ideologisch verseucht ist? M.a.W., sind Offenbarungsquellen,
AISUCIE heiligen Schritten und Tradıtionen bereıts UrcC Ideologie vergiftet?
Wenn dem SCE1IN sollte, können S1C dann noch eın Mittel der Unterscheidung
se1in? Ich werde versuchen, diese rage austführlich beantworten.

'eil. Ideologische Verseuchung der rinnerunNg als PINeE Ursache
des Kommunalismus

Dıe Feministen haben Uu1lls Christen bereıits VOI fast iınem ahrhundert
darauf hingewlesen, SC Bıbel VO Sex1ismus infiziert ist. Dıiıe heiligen
Schritften un! Tradıtionen pr  1SC. aller Religionen sınd durchsetzt VO: Citt
der patrıarchalischen Ideologie. Der Prozeß der eınıguUuNg aber hat inzwischen
eingesetzt und bekommt ständıg HOC Mp  e

Was Uul1ls hiıer beschäftigt, ist der Kommunalısmus, dessen schlımmste
Erscheimnungsform der Rassısmus 1st. Der Rassısmus fügt dem Kommunalıs-
INUs eın weıteres Charakteristikum hinzu: betrachtet andere rassısche

115



Gruppen als menschlic minderwertiger und er nıcht berechtigt, Anspruch
auf Rechte un! Privlegien erheben, die mıiıt der eigenen Gruppenidentität
verbunden werden.

Wır möchten hier SAILZ offen die rage stellen, ob die Bibel und dıe Kırche
rassıstisch sind: ob das Wort .Ottes und die Tradıtion des Volkes es eine
relhig1öse oder theologische Rechtfertigung des Rassısmus sind.

Dıie rage wurde VOI mehr als Jahren VO!  - Yves Congar gestellt.? eiINeE
Antwort Warl eın apologetisches „Nein Be1l Her ürdigung seiner Neıigung,
selbstkritisc. se1ın, möchte ich hler seın Argument zusammentfassen un!
eine Kritik dazu anbıeten, die 1Im Licht der Lehre des Konzils über die
Religionsfreiheit heute vielleicht selbst seliner Apologie außern würde.
Dıiese sechs Normen, dıe ich Aaus dieser Yıtık ableıite, sınd iıne wertvolle Hılfe
für dıe Einschätzung des OommMUNalısmus Südasıen.

Als ersties biletet ‚ONgar uns eine nützliche Unterscheidung zwischen den
en als ıner „Rasse“ und Israel als iınem :Volk” Dıe Bibel, betont 5
spricht VO:  - inem auserwählten Volk un nıcht VO  > iıner auserwählten Rasse.
Zudem WAarTr Israel nıcht CHi eines Vorzugs VOT anderen Völkern, sondern
für andere Völker auserwählt. Dıese Auserwählung intendierte keine rassısche
Überlegenheit Norm

Congar raumt zugle1ic. e, einıge en allerdings dazu neı1gten, sich
her als ine ihrer selbst wiıllen erwählte Rasse darzustellen, als eın für
andere erwähltes Volk. Dies WAar eın rassıistisches Selbstverständnıs deren
und nıcht die biblische Sicht des Bundesvolkes Israel. Congar ist der Ansıcht,

cdies inNne rassıstische Reaktion seıtens der en WAal, nachdem S1E selbst
rassısch diskrimmiert worden Wır un daran, hler anzumerken,
eINE rassıstische Initialoffensive eINEe thnische Minderheit oder auch
Mehrheıit leicht iIner rassıstischen Defensive ühren kann. Solche Verschie-
ungen mussen nach dem Prinzıp VO:  $ Ursache und Wirkung esehen werden
Norm 9;)

Auf Congars These zurückkommend, stellen WIT fest, C1, den
Universalısmus des biblischen Glaubens beweılsen, Kapitel und Verse AaUS

der Bibel (AT) anführt. Sodann tährt fort mıt der Verteidigung bestimmter
Bibelstellen, die rassıistische ntertone aufweisen. Wır zıt1eren nachfolgend
iInen entscheidenden Abschnuitt seiner These, der ebenso aufschlußreic. W1€e
beunruhigend lst.

„LS g1bt indes 1ın der Schrift auch Gebote ZUT Vernichtung der Mitglheder
anderer Kassen allgemeın. In den ausend ahren, dıie zwıschen dem Gebot ZUurx

Vernichtung der Mıdıianıter, Kanaanıter USW., VOIl denen WIT den Büchern
NumerI1,; Deuteronomıium und Josua lesen, und den irgendwıe hnlıchen
Maßnahmen, die Esra ach dem x 1l traf, egen, ist viel Jut VETSOSSCH
worden.

Aber ist SanlZz klar und der Bibel auch eindeutig dargelegt, tremde
(„ausländische  e Völker und fremde Frauen nıcht aufgrund einer Rassendiskri-
minıerung als solcher der Vernichtung überantwortet wurden, sondern SCch

YVES M.J CONGAR, The Catholic church AAan Fhe Race uestion. Unesco, 1958, 2838
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der Getahr oder des tatsächlich begangenen Götzendienstes. Noch W dl e1in
rassıstisches Vorurteil als solches, das viele der ZU Schutz der Linıe der
Patrıarchen un! spater der Linıe VO  - Juda getroffenen Maßflßßhnahmen inspirler-
t 9 sondern der Wunsch, eın leiıben für die Durchführung der Absıcht
€S, die VO:  — Abraham bıs Marıa über Juda und avıd darın bestand, die
messianısche Hoffnung ertüllen.“

Dıe Theorıie, die Zugehörigkeit iInem angeblich alschen Glauben
anderen Völkern oder Kassen ıhr Menschenrecht auf Leben nımmt, ist eiNe
relıg1öse Rechtfertigung des Rassısmus oder eine rassıstische Interpretation
der Religion Norm Fuür mich ist dıie These VO  D Congar daher eINE
gefährliche Erklärung der ıbel, un! ich nehme All, Congar als iıner der
bahnbrechenden Theologen dieses Jahrhunderts, der dıe Kırche mıt einem
Hauch VO':  = Weıtsicht inspirlierte, diese Apologıe für Israel heute selber
revıdieren würde

Nıicht alles, Was Israel hat, WAar rechtens oder VO:  —$ (zOtf geoffenbart.
Daher agen WIT' sollen WITF, W1e Congar getan hat, dafür eintreten, die
Bıbel nıcht rassıstisch 1St, WE Israel die Mitgheder anderer Rassen vernichte-
t 9 L1UT weıl diese iner anderen Religion angehörten? Sollten WIT nıcht
vielmehr Verhalten dieses sündigen, aber auserwählten Volkes populus
lustus sımul et peCccator einen gefährlichen Kompromiß zwıschen Rassısmus
und Religion sehen? nıcht diese rassıstische Ideologie verworten werden
1Im iInne des Axıalthemas der biblischen Offenbarung, das lautet „Gerechtig-
keit für die Unterdrückten“”, welches auch immer ihre Religion se1n mag?
Norm Das ist der „Kanon 1 Kanon“ des Alten Jlestamentes, der
Anwendung tinden muß der Kriıtik Ideologien (Sexismus, Rassısmus),
die das Wort ottes entstellen. Dıie leiche Norm galt für den Antısemuitismus
des Neuen J1 estamentes!

Der Glaube, die Angehörigen anderer Religionen kein Recht auf Leben
aben, weıl S1E nıcht menschlich selen, kann N1Ee und nımmMer wahre
Religion wıderspiegeln; und doch 1st die Religion ZU  a Begründung olcher
rassıstıschen Verfolgungen benutzt worden. Tatsächlich hat cdie Kırche diese
Äres1e mehr als einmal bel ihren eıgenen Mitglıedern erlebt Congar zıtlert
diesem Zusammenhang dıe Päpstliche ulle „Pastorale ofhcium“ 1538), in der
Paul IIL die euro-christlichen Kolonisatoren davon überzeugen sucht,
die „Indianer des estens und des Südens“ auch schon VOTI ihrer Christianistie-
ruNng „Menschen“ (sıc!) und deshalb nıcht iıhrer Freiheıit un!| ihres
Besıtzes beraubt werden dürften und S1e nıcht W1E vernunftlose TIliere
behandelt oder Sklaven emacht werden dürften unter dem Vorwand, S1e
hätten Ja keinen Anteil katholischen auben. Dıieser päpstliche ppeh, die
nichteuropäischen Rassen nıcht als untermenschlich, weıl nıchtc.  stlich,
betrachten, 1st en deutlicher Hınweils darauf, unfier den (europäischen
Christen dıie gegentelnge Überzeugung vorherrschte.

Aber dıe christliche Gewalt die uden, die Kriege die Mauren,
die Kreuzzüge den Islam, dıe Krıege der Rıtter des Deutschen Ostens

die Balten und Slawen und der Kampf dıe Türken
argumentiert ongar nıcht rassıstisch, denn S1E basıerten SAl der pirıtuel-
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len Ebene des Glaubens“!! Wır aber iragen, WI1E auch Congar heute tun
würde Rechtfertigt die Religion, andere Rassen 1Im Namen der Religion

ziehen? Wenn S1CE das wirklich CUL, dann rechtfertigt S1E den
Rassısmus.

Schließlich macht Congar eINeE sehr wichtige Bemerkung den Anfängen
des euro-christlichen Rassısmus. Dıe ersten Anzeichen erwachender National-
gefühle machten sıch In kuropa VO)]  - der karolingischen Zeıt emerkbar,
während dıe Kırche von om) mıt iıhren verschwommenen Vorstellungen
VO:  - „Universalısmus” unglücklicherweise die ethnischen Besonderheıiten ande-
LE} (natıonaler) Kırchen unterdrückte un damıt Spaltungen heraufbeschwor,
die daher unvermeiıidlich VO]  - natıonalen und rassıstiıschen Gefühlen eprägt

Dıe VO  - Congar angeführten Beispiele (z.B der deutsche Natıionalıs-
IL1US 1Im lutherischen Autstand Rom) bezeugen diese traurıge Erfah:
LUNS. Ist nıcht S! daß diese ethnozentrischen Tendenzen ZU Teil
Reaktionen auf ine ethnozentrische Kırche a}  j€ S dıe iıhr eıgenes natıonales
Christentum als Unıiversalkirche aufzwang? (Norm

Im Licht dieses talschen Unıiversalısmus (meme Kırche ist die unıversale
Kırche, memne Kultur ist dıe unıversale Kultur, memIne Sprache ist die unıversale
Sprache USW. ) können WIT Congar das Recht zugestehen, muıt Unterstützung
eimn1ger Hıstoriker erklären, „Rassısmus"“ sıch muıt der merkantıl-
miıissioNarıschen Ausbreitung der europäischen Präsenz (sprich Kolonıialısmus)
wiırklıch festsetzte. Wır dürten daher die historische Verknüpfung zwıschen
Kolonialiısmus und Rassısmus nıcht übertünchen Norm 6), vielmehr mMuUssen
WIT über diesen Zusammenhang noch intensiver nachdenken.

Der arısche Mythos der Nazıs begann tatsächlich zweıtausend Jahre VOI der
chrıistlıchen Ara mıt der Invasıon der TIer Indıen. Dıese Kolonisatoren
betrachteten sıch, WI1IE alle Kolonisatoren, als Zivilıisatoren der angeblıc
minderwertigen Rassen, die S1E mehr CHCH ıhrer physıschen Überlegenheit
als A kulturelle orzüge besiegen konnten. Von den drawıdischen Stäm -
1116  - und der Stammesbevölkerung 1ın Indien sprachen dıe Arıer LLUT verächt-
lıch als VO)]  - dasyus. Dıe arıschen Kolonisatoren C die nach Feststellung
zweler buddchistischer Wissenschaftler die argste Form des rel1g1Öös sanktionıier-
ten Rassısmus schufen, na das Kasten-5System.*®

ESs 1st interessant beobachten, WI1EeE nach den Darlegungen dieser beiden
Autoren die Arıer auf die eingeborene Bevölkerung Indiens nıcht 1Ur CSCNH
ihrer Hauttfarbe (varna, W as bald ZU Synonym für aste werden sollte)
erabsahen, sondern auch, weıl deren Religion anders tieferstehend)
WAal, als ihre eigene vedische ers10n. SO pflegten dıe Kolonisatoren den
Veden ıhrem (Gott sıngen: „Sıe ringen keine pIer dar (wıe WIT tun):;:
S1E glauben nıchts von dem WOI1all WIT lauben). Sıe sınd keine Menschen!

Vernichter der Feinde! ote S1IEC Vernichte dıie Dasa-Rasse!”9 Noch 1Im
VETSANSCNE: ahrhundert macht sıch ord cton im Gelst dieser „arıschen

MALALASEKERE AYATILLEKE, Buddhism anı Race quest1i0nS. Unesco, 1958.
30 f.

Rg Veda, A Z2:8, zıtlert nach MALALASEKERE und AYATILLEKE, eb;
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Ääresie“ ZU Verteidiger des Olon1lalen Imperialısmus des Christentums. ETr
verweıst auf die wechselseıtige Abhängigkeit VO:  — Religion und Kultur bel den
Asıaten (orlen! und PAatı den Kolonisatoren, diıe Inder durch die erstörung
ihrer tieterstehenden) Religion zıyılısıeren, und den Missıonaren rat CI, die
Inder Urc die erstörung ihrer (tieferstehenden) Kultur christianısie-
TI 10

Wenn WITr unls dem Buddhismus zuwenden, stellen WIT mıt Erleichterung
fest, dessen Schriften TEL VO: ]eder Ideologie sınd, dıe anderen Menschen
aufgrund iıhres falschen Glaubens das Recht auf Leben abstreıitet. Wo immer
jedoch der Nationalismus ZUT buddchistischen Ideologie und der Buddhismus
ZU1 Nationalreligion wurde, tTat eINeEe solche Tendenz, WEeNnNn auch selten, In
Erscheinung. Auft diesen Punkt werde ich noch zurückkommen, da iInem
viel diskutierten Thema 1m Kontext des ethnıschen Konfliktes SrI1 anka
geworden ist. ber lassen Sıe mich muıt aılanı egınnen.

Der „thaıländısch-buddhistische Natıonalısmus"”, zusammengefaßt In dem
Schlagwort ür Könıg, Religion und Land”‘ hat ınen prommenten st1-
schen Mönch och 1970 dazu veranlaßit, „Öffentlich und mehrtfach (zu
erklären), d WCI immer dıe Wiıdersacher der Natıon, der Religion und der
Monarchie otet, keinen Menschen otet, wen solche bestialischen 1ypen
keine vollwertigen Personen sınd: S1E oten heißt den Teufel ara oten; und
das ist die Pflicht er a Ha Hıer werden alle, die muıt dem „thailändisch:
buddchistischen Staat  ‚e nıcht einverstanden sınd, als untermenschliche Kreatu-
IC}  - betrachtet, die 1113}  . auch entsprechend behandeln kann. Diese rabiate
Form des Nationalısmus, die eindeut1ig abweicht VO]  - der den Schriften
niedergelegten Emstellung Relhigion und Staat!? kommt bel der Mehrheıit
des Tha1ı1-Volkes nıcht dieser groben Weılse ZU Ausdruck. Aber S1E kann
sehr wohl ZU urchbruch kommen, WE iIne tatsächliche oder verme1ıtli-
che Bedrohung VO:  . außen notwendig erscheinen läßt die thaıländisch:
buddhıistische Identität behaupten (vgl Norm 2’ oben

Dıe Mahävamsa, die Palı-Chronik des singhalesischen Volkes, berichtet,
bereits 1Im rhundert Chr. eın VO Sıinghalesen-König Dutthagäminı
begonnener Befreiungskrieg den Tamiılen-König Elara den Tod zahlloser
Tamilen verursacht hat ber heißt, das geplagte Gewilissen des sterbenden
Könıgs Dutthagaäminı habe sıch beruhigt bel dem Gedanken der ihm
zweıtellos VOIN selinen monastıschen Ratgebern nahegelegt wurde alle
diese Kriegsopfer Ja etztlhc keine Menschen, keine Buddchisten SCWESECN
selen; 1Ur inNner VO  - ihnen e1INn voller Mensch SCWESEN sel, weıl sowohl
die „Dreitache Zuflucht“ als auch die „Fünf Gebote“ des uddhismus ANSCHOIN-
111C)  - habe, während en anderer halb-menschlich SCWESCH sel, weıl bloß die
„Dreifache Zuflucht“ angenomrn n habe Dutthagäminis Vergehen 1ın inem

MALALASEKERE AYATILLEKE, GD 19{f., zıtiert nach RE Rambler  C  n May
1982, 534

I REVOUR LING. Kingship anı Nationalism ın 'alı Buddhism, PHILIP DENWOOD
ÄLEXANDER PRATIGORSKY, Buddhist Studies Ancient AAan Modern. Curzon 5 London1983, 69
12 Vgl TREVOUR LING, ara {} 65 {t.
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Krıeg olchen Ausmaßes wurde dadurch auf eın akzeptables Mınımum der
Otung VO  - nıcht mehr als „andert. Menschen“ reduziert!

Dıe geschilderte Episode 1st natürlich apokryph und vielleicht 1 nachhınein
gefälscht worden. Aber S1C spiegelt eINE PCXITEME und seltene Form des
Natıonalısmus wıder, der sıch bereits dem Rassısmus nähert und der VO  = der
Religion geheiligt wird. Dıe sudindischen Invasıonen der Insel (Srı Lanka), die
unter dem Volk der Sınghalesen eiINeE panısche Furcht VOT der Ausrottung
giCN, sind weitgehend verantwortlich für das Miıßtrauen, muıt dem S1E den
Tamıilen begegnen (vgl. Norm 2) Das sınghalesische Königreich War immer
wıeder Zielscheibe und pTier dieser „Polit der ünderung”, WI1IE diese
der Aggression VO einıgen Hıstorikern wird.!3 Alle diese Invasıonen,
insbesondere dıe Magha-Invasıon dıe abscheulichste der südindischen
Attacken die Insel en InNne offene Wunde 1mM Nationalbewußtsein
der singhalesischen Buddhisten hinterlassen, WI1E der Holocaust VO
1983 bei den Tamıilen ınen bleibenden das singhalesische Volk
hinterlassen hat

Dıe singhalesischen Buddhıisten en ihre „gefährliche Ermnnerung” die
tamılısche Aggression iıhrer Geschichtsschreibung verewigt. Dıe Ereignisse,
die /AUIB Gestaltung dieser Geschichtsschreibung geführt aben, sınd VO)  —
Bechert sorgfältig analysıert worden:; seine These wurde VO:  — Ling WI1E folgt
zusammengefaßt:

utthagamınıs Befreiung SrI1 ankas VO  - der Beherrschung durch die
Tamıiılen während der zweıten Hältfte des Jahrhunderts Chr. hatte bei den
Sınghalesen eINeE Welle natiıonalıstischer Leidenschaft ZUT olge, die der
frühesten bekannten Geschichtsschreibung der Insel ihren Ausdruck tand Es
andelte sıch den Sinhala-atthakatha-Mahävamsa, der sıch AUS verschıede-
LIC  - früheren uellen, denen auch Genealogien 1mM Puranastıl und dıe
Sasana-Stammbäume gehören, zusammensetzte und teıls In Verstorm ın Palı,
teıls Prosa 1ın Alt-Singhalesisch geschrıeben Wd)  = Dieses inzwıschen verloren-
SCHANSECENE Werk wurde mehr als vier Jahrhundert später, etwa 23092 Chr.
für die Zusammenstellung des Dipavamsa benutzt, eın Werk, das ınen
ähnlich ideologischen Zweck verfolgte. Zwel weıtere uellen, die für die
Komposition des Dipavamsa benutzt wurden, dıe Chroniken der Klöster
Anuradhapura-Mahävıhara und ayagırı-vihara. Was die Zusammenstel-
lung des Dipavamsa veranlaßte, Wal der VO)]  — Vattägamını glorreic. durchge-
tführte Krieg ZU  —$ Befreiung VO)]  - der tamılıschen Vorherrschatft. Dıe Ideologie,

deren Stärkung der Dipavamsa beitrug, War der rüheren Periode des
natıonalıstischen Enthusiasmus formuliert worden, als ‚die untrennbare Ver-
bindung VO:  - natıonaler Identität und buddhistischer Religion  » AuUSs der bei den
us ‚EInN Gefühl der Verantwortung gegenüber dem Volk un dem Staat
entstand, eine Verantwortung, dıe S1e wahrnahmen UrC ihre Geschichts-
schreibung, die den Begriff des singhalesisch-buddhistischen Staates verherr-

13 SPENCER, Politics of Plunder; Cholas ıIn the eleventh CENLUTY Ceylon, in: Journal
of Asian Studies AXAV/3, 405
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lıchte und dadurch seiner Fortdauer UrC dıe J  rhunderte beıtrug.
‚Geschichtsschreibung bewirkte auf diese Weılse polıtische Langzeitfolgen.‘“!*

Oftensichtlich en die monastıischen Geschichtsschreiber das Urteil der
singhalesıschen Massen gELrEU wledergegeben, WECI1111 S1C sıch auf ıhren
eiıgenen singhalesischen Helden mıt dem volkstümlichen Spıtznamen Duttha-
(Gämını W Böser Gaminı) beziehen und seinen tamılıschen Kontrahenten
Dharmistha Elara (gerechter Elara Das welst darauf hın, die
singhalesischen Massen nıemals rassıstisch waren! Im Laute der Zeıt aber ist
der Dutthagaminti-Elära-Krieg inem ideologischen Symbol iner spateren
Rıvalıtät zwischen Sınghalesen und amılen mythologisiert worden, einer
Rıvalıität, dıe iıhrer heutigen Form TSL den dreißiger ahren dieses
Jahrhunderts als Machtkampf zwıischen den Elıte-Gruppen beider olksge-
meinschaften eingesetzt hat Dıe Masse des Volkes sowohl der Tamıilen W1€E
uch der Sınghalesen ist 1 großen und aNzZEN TEL VO)]  - jedem Rassısmus.

Nichtsdestoweniger hat das singhalesische buddchistische Volk immer die
tiefverwurzelte Überzeugung gehegt, „EIn auserwähltes, aber verfolgtes Volk“
7 semn W C ıch diesen vertrauten Ausdruck hıer gebrauchen darf. Wılıeso
auserwählt? Wilieso verfolgt?

Das sınghalesische Volk später auch die Rasse Wal das einzıge Volk
asse) des Subkontinents, das den alten prakrıtischen Buddhıismus bewahrt
hat, der mählich AUS Indiıen und späater auch bei den Tamılen STI ankas
verschwunden W d  $ eın die Singhalesen ewahrten VOTLT dem völliıgen
Aussterben. Dıe Legenden, dıe dıe Person Buddhas muıt der Geschichte dieses
Volkes und selines Landes Verbindung ringen, sınd eINeEe symbolısche
Proklamation dieser „Auserwählung”. Zudem wurde Aaus dem auserwählten
Volk wirklich die auserwählte Rasse, weıl alle anderen Ethnien und (8)  2ZTUpP
PCH den „Urbuddhismus“ Asıens muiıttlerweile aufgegeben hatten, der folglich
ZU einigen Besıtz einer Rasse, einer Sprache, iner Kultur (vgl Norm
wurde. Dıese untrennbare erbindung zwıischen dem uddhismus der dem
ursprünglichen prakrıtischen uddhismus nächsten kommt) und der Rasse
der Sınghalesen ist das, W as dıe „singhalesısch-buddhistische Identität“ AduUus-
macht Zerstöre dıe Rasse, und du zerstorst dıe Religion und VICEe versa!

„Auserwählun: aber wird defensiv, WE sich das Element „Verfolgung“
hinzugesellt. Interne Zwistigkeiten und außere Bedrohungen weckten den
Sınghalesen das Gefühl, EeINE gefährdete Rasse SC1N. Dıe drawidische
Invasıon Aaus udındıen und spater der „Christliche Kolonialismus“ AUS dem
Westen heßen den Herzen der Sınghalesen eINE Fremdenteindlichkeit
autkommen. Tamıilen wurden dem Aspekt iıhrer angeblich südind:
schen Verbindungen“ esehen und die Chrısten als solche, die „westlichen“
Interessen dienten. Hınzu kam, während der brıitischen Kolonialära dıie 1Im
englischen Stil Eliıte der tamıliıschen und christlichen Minderheiten
die Zivilverwaltung des Landes monopolisierten, während die rassısche Mehr-
eıt (der Singhalesen) diesen Bereichen unterrepräsentiert W d}  — Dıe USECTI-
wählte Rasse Warl also EeINE verfolgte Rasse!

14 LING, AD 66, hier BECHERT zıtıerend.
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DIie buddchistische RKenalssance, dıe 1750 pOSIUVCH Vorzeichen als
Erneuerungsbewegung AUusS$s dem Buddhismus selbst heraus begonnen hatte,
a den folgenden Jahrhunderten Stoßkraft als antıi-koloniale
Bewegung un! nahm den füniziger ahren unNnNseCI1E€ES Jahrhunderts 1116

die Minderheiten gerichtete Wende als die singhalesischen Buddhıiısten CII

dramatiısches come-back auf die politisc sozliale üuhne des Landes ' 1>-

ten Schlagworte WIC Nur singhalesisch” oder „singhalesischer Buddhısmus
WIC auch die gesamte VO:  - ihm I”CPI‘&SCI'1thIT.C Bewegung, ezielt

NL1 tamılısch WI1IC auch nı christlich DIie singhalesisch buddchıiıstische Identi1-
Cal die Aaus vielen historisch gerechtfertigten Flementen besteht WIC ich
bereıts andernorts aufgezeigt habe!5, nahm ach J  rhunderten der Nnter-
drückung nunmehr 1 aggressxve korm

Bedauerlicherweise aber paßten viele bedeutsame Fakten der Geschichte
nıcht den 1'1g1'1 Rahmen der singhalesisch-nationalistischen Ideologıe Als
erstes cdie Tatsache, dıe Masse der Tamıilen un der Chrısten SENAUSO
pTer des Kolonialsystems A1iCIl WIC dıe sıng.  esisch buddhistischen Bauern
Mıt anderen Worten, die Tatsache, die hte der singhalesischen Buddchı
sten ebenso WIC ihre tamılıschen und christlichen Gegenstücke, eıl des
unterdrückerischen Systems ıldeten Wal den nationalıstischen Ideologen die
dıe Klassenstruktur ihrer Gesellschaft 1gnor1ert en nıcht einsichtig Und
schließlic. Wal auch dıe eindeutige geschichtliche Tatsache, dıe ST1
anka Tamıilen SENAUSO WIC cie Sınghalesen FEFrben des Landes sınd und daß
erstere, L1L1UT weıl ihre Bürgerrechte infolge der kämpferischen Sınghalesen-
Bewegung edroht Jungster Zeıt TST die südindische Küste
getrieben wurden, der vereng! ten Perspektive des singhalesischen Nationalıs-
111US nıcht erkennen Es erübrigt sıch bemerken, der Buddhismus
Laufe der Zeıt durch dıe VO'  - ıhm übernommene Ideologıe 1116 Schwächung
ertuhr

Diese Art 1116S defensiven Nationalısmus stärkte die uralte Auffassung VO:  s

ST1 anka als 1116111 singhalesisch buddchistischen and Was C111 Verschmel
ZULLLS ZWEI1ICI Begriffe darstellt Dharmadvıpa Nse. des Buddhismus) un!
Sınhala-dvıpa NSseE. der Singhalesen dıe wörtliche Bedeutung VO „Ceylon
Dıe Mönche haben sıch UTCHWER zuzugeben, Ör1 Lanka
and vieler KRassen, Religionen und Sprachen 1SL. Beiläufig WalIlcC anzumerken,

dıe Präsenz der indischen Armee, die ı singhalesischen Bewußtsein 111e

gefährliche Ermnerung wachruft (dıe Ermnerung viele Male der
Vergangenheıit WEl indische Soldaten den singhalesischen Könıgen 99: ılfe
kamen“ unı ande verblieben, Furcht und Unemigkeıt erzeugen),

cdiese Präsenz 1LL1UT noch dazu beigetragen hat, den singhalesisch--budchistiı1-
schen Nationalısmus festigen und SOSar milhtarısieren.

15 Vgl PIERIS, Buddchhist Polıitical Vısıoning ST1 Lanka (Part II) Towards Fhe
overeignty of the Peopte CCA ingapore 19838 140 1453
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Schluß
Nıicht die Theologen und kxegeten un! auch nıcht die relig1ösen Hierarchen

sınd GB die eiINeE Relıgion VO  - einer kommunalistischen Ideologie wirklich
reinıgen können, sondern eEINZIS un: allein dıe iInem entsprechenden
Bewußtsein ZE. angten pIer dieser Ideologıe. Denn L1L1UT die Unterdrückten
kennen un sprechen die Sprache der Befreiung, die Sprache des Geınstes, dıe
Sprache der wahren Religion.

Im Falle des buddchıistischen Nationalıiısmus können dessen EeEXtITremMe und
gewalttätige Erscheinungsformen nıcht allein VO  — den buddchıistıiıschen Refor-
INE die sıch auf die e1ine Lehre des Trıpıtaka berufen, beseitigt werden:
vielmehr sınd die pIier dieser Ideologie, dıe hıer, ZU Teil muıt polıtiıschen
Mitteln, UE Teil milıtant oder kompromißlos, für Klarheıt SOTSCNM,
w1e der budchistische Natıonalısmus iner rüheren Zeıt einen aggressiıven
Starrsınn annahm 1L1UT1 als Reaktion auf andere ethnozentrische Gruppen, dıe
die siınghalesıisch-buddhistische Identität 1156 iıhre olonıiale und merkantile
Beherrschung bedrohten (Norm 6)

Selbst da, die heiligen Schriften geht, 1st die ideologische
eınıguUNg Aufgabe der Opfer ieser Ideologie. So haben Frauen mıt iInem
geschärften Bewußtsein begonnen, dıie un! die christliche Kırche VO  -
ihrem Patriıarchalismus reinıgen. ber indem S1E das LUunNn, wenden S1e sıch

den „Kanon 1mM Kanon  66 Norm 4), das €e1 die Entstehungserfahrung,
Aus der die eboren wurde: die X’W.  ung der Unterdrückten als (Gottes
Partner der Befreiung aller. Der biblische Sex1ismus wird korriglert VO.  —

Femmnistinnen, die ihren eigenen unterdrückten Status erkennen und die sıch
einsetzen 1n iınem selbstbefreienden Kampf, WI1EC denen ohl ansteht, die
„erwählt  66 sınd, Gottes „mit-erlösende“ Partner SC1N.

Dıiıes gilt gleicherweise tür den Rassısmus. Eis 1st nıcht die Religion als
Abstraktum, Cie ihre Offenbarungsquellen VO:  — ideologischen Überlagerungen
befreien kann. Es ıst die Religion dieser VO:  - iıner rassıstischen Ideologie
Unterdrückten, dıe dıe kollektive Erinnerung einer Religionsgemeinschaft
reinıgen kann W1EeE die Chrısten schwarzer Hautfarbe 1Ire die
beharrliche und würdevolle Behauptung ihrer FErwählung getan haben

Übersetzung dem Englischen
Uon Ursula Faymonville
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PANCASILA:
ENTWICKLUNGEN DER RELIGION IN  NS

Uon Karel Steenbrink

Am IS Uugus 1945 hat die Indonesische Republık ihre Unabhängigkeıt
proklamıiert. Seılt dieser Zeıt ist die Fünfsäulenlehre oder Pancasıla ans.
Panca Fünf, Sıla Säule) cdie Staatsıdeologıe oder Staatsphilosophie der
Indonesischen Republik. Hıer will ich ine allgemeiıne Übersicht geben über
die relıg1ös-politischen Entwicklungen zwischen GE): dann eINE
nähere Betrachtung VO  —_ Lehre und Rıten der Pancasıla als cıvıl relıgı0on nach
den Methoden der Phänomenologie der Religion ( un!| schließlich einıge
allgemeine Überlegungen anstellen über die Idee der civıl relıgıon Zusam-
menhang mıt den Religionen un der Kultur Japans, Ameriıkas und Indone-
sıens (3)

45—]989 Perioden ım Pancasila-Verständnis

—Merdeka, Harmonie der Religionen und Ideologien UNTCH den am
die Freiheit und Unabhängigkeit

nTang 1942 hatte die Japanische Armee auch dıe Inseln Indonesiens
besiegt Dıe nıederländische olonialherrschaft vg Vl wenıgen Wochen
INMMEN und dıe Japaner wurden dıe Herren und Herrscher. Schon
1944 erkannten viele Japaner, die Zusammenarbeıit muıt indonesischen
Freiheitskämpfern notwendig Wal, den Zusammenbruch noch VerzO-
SCIIL Immer mehr Konzessionen wurden dieser Nationalistischen Parte1l
gemacht, un! 1mM Aprıl 1945 wurde SOSar ine Kommissıon ZUT Vorbereitung
der Unabhängigkeit Indonesiens eingesetzt.' Dıe Muslıme der Kommıuission
wollten den Islam als Grundlage des unabhängıgen Staates Die
Vertreter der christlichen Regionen IM Westen Batak auf Sumatra) und
Osten wl1e die Miınahassa auf Sulawesi) drohten mıt Abtrennung und
Separatısmus. Sıe wollten iınen säkularen aal Einen Kompromıiß zwıischen
den Parteien formulierte Sukarno schließlic Junı 1945 einer
wichtigen ede Hıer wurde ZU ersten die Idee der Pancasıla benutzt.
Dıe tünf Prinzıpien sınd
a der Nationalısmus,
D) der Internationalismus oder Humanıtät),
C) die Demokratie (im Sınne des mufakats, der allgemeinen Übereinstim-

mung),
dıe sozlale Gerechtigkeıit,

e) der Glaube die einzıge Gottheıit
BPEKI Badan Penjelıdıkan Kemerdekaan Indonesıia:; BERNARD DAHM, Sukarnos Aam;

Indonesiens Unabhängigkeit. Thesıs Kıel, 1964, 305-313; BOLAND, The
Struggle of Istam ın Modern Indonesia. The Hague, Martiınus Nijhoff, 197 K 533
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Sukarno, der große Redner, hat die Abgeor  eten sehr eeindruckt, und
se1ın Vorschlag wurde ANSCHOMMLEN. Be1i der Verfassung der Konstitution hat

noch viele Diskussionen egeben, ZU Schluß wurde die Pancasıla in dıe
Präambel der Konstitution L1U1 wenıg geändert aufgenommen. Nach der
Jetzigen Ordnung 1st der Glaube die einzıge Gottheit die Stelle
estellt. zweıter Stelle finden WIT dann dıe Humanıtät; dritter Stelle dıe
Einheıit Indonesıiens, vlerter die Demokratıe und fünfter die sozlale
Gerechtigkeit. Als Kompromiß für die Muslıme wurde auch noch ın die
Präambel der Konstitution aufgenommen, „für Muslıme dıe Scharıla oder
islamısche Pflichtenlehre obligatorisch ist Dıeser NSatz (bekannt als „dıe 1LIGC.

Worte“) Wal schließlich doch 1C muıt der Drohung des Islamstaates un!
wurde VO  $ den Christen verworten.

Eis hat verschliedenen Provınzen auch och Gruppen egeben, die iınen
Separatiısmus, mıt iıslamıschen Ideen gemischt, gestalten versuchten und
den Islamstaat proklamıerten.? Dıe MaJjorıtät der Indonesier hat am doch
die Pancasıla akzeptiert Im amp: die Freiheit Natıonalısmus und
Einheitsgefühl auch viel wichtiger als der Streıit den wörtlichen der
Konstıitution.

5—- 1 Disharmonie Pancasila als Symobol der Säkularisation UN des
tolerierten Kommunismus

Im September 1955 hat ZU ersten eine allgemeine Wahl egeben.
Im Kampf die Stimmen 1st die Polarısierung zwischen den Parteiıen auch
stärker geworden. Be1l der Wahl Z Prozent für die Nationalistische
Parteı PNI (unter die Leıtung Sukarnos), cdie zwel großen Parteien der
Muslıme besetzten den zweıten (Masjumi mıt 20,9 Prozent) und drıitten Platz
(Nahdlatul Ulama miıt 18,4 Prozent). Dıe Kommunistische Parteı Indonesiens,
PKK hatte 16,4 Prozent der Stimmen.

Der amerikanische Anthropologe Clifford Geertz, der ZUT Zeıt des Wahl-:
kampfes Java Untersuchungen machte, teilte die Javaner drei Gruppen
en die atıonalısten der PNI sehr stark unter den Mitgliedern des
eudalen els und der säkularen Beamten vertrefen. ETr Nnannte diese Gruppe
Priyayli. Reste der hinduistischen und buddchıistischen Palastkultur sollten hıer
der Lebensphilosophie und Religion dommıieren. Eıne zweıte Gruppe fand

den überzeugten Muslimen, die Sanitrıi. Qur an  A un! Kenntnis des islamıschen
Gesetzes selen normatıv für diese Gruppe. Eine drıitte Gruppe schließlich
ıldeten dıe Abangan, dıe Aa1ITMnNnenN ‚eute, Bauern In kleinen Dörtern. Viele
anımistische este sınd ihrer Weltanschauung und 1n ihren Rıten rhalten
geblieben. Wır werden nde och ausführlich dieser Trıias (Priyayi,
Santri, Abangan zurückkehren.

In den fast 400 Seiten se1INeEs Buches „Religion of Java”® gıbt LLUI drei
kurze erwelse auf die Pancasıla. Jedesmal wird die Pancasıla als die

CEES VAN DIJxk, Rebellion under Fhe Banner of Islam. The Darul Islam ın Indonesia. The
Hague, Martınus Nijhoff, 1981; cfr. BOLAND, C1t., 5474
in GEERTZ, Religion ava Ulinois 1960
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„Philosophie” der Beamten und der Bürokratie, verbunden muıt der PNI

genannt . Oftensichtlich gab ZU der Zeıt noch nıcht viele Diskussionen über
cdiese Idee

1)as hat sıch nach der Wahl geändert. Das „Vorläufige Parlament“ MPRS
ajlis Permusyawaratan Rakyat Sementara) versammelte sıch November
1956 Bandung. Da keine Parte1ı dıe absolute Mehrheit SCIL hatte, gab

lange Debatten, dıe schließlich ohne Resultat heben. Diıe muslimischen
Parteıen wollten dann doch noch den Islam als Fundament Oder Grund der
Konstitution, weiıl die anderen Parteiıen mehr oder weniger einen äkularen
aal wollten.* 1959 WarTr schließlich klar, keine Parte1 dıe Zweidrittelmehr-
eıt erreichen konnte Präsiıdent Sukarno oriff e1in und proklamıierte die Guided
Democracy, InNne Staatsform, die dem Präsiıdenten fast absolute Macht zukom-
19815  = läßt

In dieser Zeıt hat der Präsident mehrfach LNEUEC ideologische Flemente
eingeführt. Am wichtigsten WAarlr dıe Idee der Nasakom. Darın dıe
folgenden Elemente veremigt: Nationalısmus, Agama Religion un! KOommu-
NıSMUS. 1959 hat auch iINne anıpo. (Manifesto Polıtik) egeben, worın
fünt LIEUC Hauptpunkte der praktischen Politik umschrieben wurden: 2;)
ndang-undang Dasar 1945 die Konstitution VO:  $ b) Sozialismus Ia
Indonesia:; e} Demokrası Terpimpin oder Guuwded Democracy; d) Ekonomıu
Terpimpin, Guided EconomYy und e) Kepribadian Indonesı1a, dıe kulturelle
Identıität Indonesiens. wurde dıe offizielle Zusammenfassung chieser

Formel. C  €es Jahr S am auch eın spezielles Thema:
wurde RESOPIM (Revolution, Sozialiısmus, während PIM abgele1-

tet ist VO:  w Pımpinan Nasıonal: Nationale Leitung), M TAVIPER
Tahun Vıvere Periculose). In den Schulen wurde damals die Staatslehre
unterrichtet als Civıics (Präsiıdent Sukarno hatte INne Vorliebe für em
Sprachen, sSE1 Englisch, Französisch oder Italıenisch; Deutsch hat jedoch
fast nıcht in seine politische Sprache aufgenommen) und all cdiese Stichwörter
wurden dort erklärt. Diıe Pancasıla-Ideologie Warl damals LL1UT eiNe der vielen
Formulierungen einer immer wechselnden Staatsideologie. Der relig1öse Cha:
rakter, der doch auch der Pancasıla vorhanden ISst, wurde tast nıemals
akzentuwlert.

6-—-1 Pancasila als Zerschmetterung des Kommunismus; die islamische
Interpretation UN Akzeptierung der Pancasila

Zwischen August 1965 und Mıtte 19606 übernahm General Suharto Schriutt
für Schritt die politische Macht Er hatte VO Anfang dıe PKI oder
Kommunistische Parte1ı Indonesiens bekämpft und seıne ideologische Wafte
bestand VOTeETrSL darın, die Kommunisten Atheısten 5 also antı-
Pancasıla. Am August 1967 hat Suharto dann ZU Eerstien als
Präsident ine Ansprache das Parlament ehalten un! darın die wichtigsten

BOLAND, Cit:; 105; SYAFII MAARIF, Islam dan Masalah Kenegaraan, Jakarta 1984;
SYAFII MAARIF, Islam dan Politik di Indonesia pada Masa Demokrasi L erpimpin (1959-1965).
Yogyakarta Sunan Kalıjaga Press, 1988
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iıdeologischen Stichwörter rde Barı oder Neue Ordnung und die
Konstıitution VO  w 1945, INmMeEN mıt der Pancasıla. Ich zıiıtliere ausführlich AUuUSs
dieser Sprache das Feierliche, fast Liıturgische den Wiederholungenbetonen®

„Das Ziel und dıe Funktion der rdnung ist die andhabung un!| die
duterung, SOWI1eE Cdie Finführung der Pancasıla und der Konstitution VO:  - 1945
e  Cr Indonesier, jede Organısatıion, jede Aktivıtät, die sıch den Namen der

Ordnung geben will, soll dann diese Zzwel Fundamente anerkennen: dıe
Pancasıla und die Konstitution VO  - 1945 Und diese zwel Fundamente sollen
nıcht LLUT anerkannt werden. Dıese zwel sollen auch praktiziert werden, und
1112 soll ihnen wirklich und substanziell korm un: Gestalt geben einer
Weıse, dıe ihrem Geilst un ihrer urspünglichen Form entspricht.

Dıe LEUEC rdnung 1st also nıcht mehr Ooder wenıger als die erneute
Ordnung des Lebens des Volkes, der Natıon und des Staates mıt der Absıcht
der Rückkehr ZUT Implementation der Pancasıla un!| der Konstıitution VO  —
1945 In ihrer ursprünglichen Gestalt. Ich möchte hier das Wort ‚Rückkehr‘
betonen, denn dıe LEUC Ordnung 1st gekommen als INne Reaktion und
Antwort auf dıe Abweichungen, die unter der alten Ordnung begangenwurden.“

Das ıst fast eiNne lıturgische Sprache mıt Pancasıla und der Konstitution VO  -
1945 als Offenbarung und Tradıtion, die zwel absoluten und normatıven
uellen, LIEUC Ordnung als eschatologisches Thema:; diese Stichwörter tindet
111a  — auf jeder Seılite fünf- bıs zehnmal

Dıe Muslıme haben damals, WI1IE auch die Christen, diese Rückkehr ZUT
Pancasıla Sanz froh aufgenommen. Pancasıla, befreit VO Kommunısmus
wurde ZUT Waffe Säkularısmus, Atheismus un!| Kommunısmus. Dıe
islamischen Jugendbewegungen en VOINN. Suharto auch ganzaktıv unterstutzt Mehr oder weniger als Antwort hıerauf hat die Regierungdann iıne mehr aktıve Tropaganda der Religion unternommen. Religionsun-terricht wurde gefördert, sehr viele Moscheen gebaut. Atheismus wurde mıt
Kommunıiısmus gleichgestellt, un! die Mitgheder der Jetzt verbotenen Kommu:-
nıstıschen Parteıi sollten Religionsunterricht Trhalten Auf allen Formularen
wurde VO:  — da auch die Religion vermerkt.

Neben Vorteilen en die Muslime VO:  — 1970 doch auch Nachteile
esehen und Frustration gespurt. (sanz klar hat Suharto dem Islam als Religionviele Chancen egeben, aber 1Ur als Religion 1Im CHSCTEN Sınn, das heißt als

Der ext istnAUS SUSAN SELDEN PURDY, Legitimation of Power AAanı Authority ın
Pluralistic ALe. Pancasila anı Civil Religion In Indonesia. Columbıa University1984, University Microfilms 1985, 212-2183; eINE reiche Dokumentation über

Pancasıla ist uch gesammelt MARCEL BONNEFF (ed.), Pantjasila, I’rente ANNEES de
debats politiques Indonöesie. Parıs, Editions de la Maıson des Sciences de I’Homme, 1980;

PRANARKA, Sejarah Perkembangan hemikiran Tentang Pancasila sebagai Ideologi,Dasar Negara dan Sumber Hukum Thesis Unıyversitas Katolik Parahyangan,Bandung 1988 ist eiInNne ausführlich dokumentierte indonesische Zusammenfassung. Eine
sprachliche J EEUW, Indonesia Antara Kelisanan dan Keberaksaraan, Basıis
27 1988 402-4183, 44.2-457
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entpolitisıerte Religion. Zum ersten wurde dies klar 1M partei-politischen
Wiederautbau. Dıe 2TO! politische Parte1l der Muslıme, die Masyumı, wurde
1960 verboten, da diese Parteı eutlc antı-kommunuistische Ideen realisıe-
B  — wollte. 1968 wurde dıe Wiederherstellung der Masyumı erlaubt, aber
unter einem anderen Namen: Parmusı und viele der emalıgen politischen
Leıiter durften nıcht die Politik zurückkehren.® 1971 wurde dıe Leıtung der

Parte1ı VO:  — zweiıl 1emlich a-politischen Muslimen inem Coup
übernommen, der offensichtlich VO der Regierung uıunterstutzt wurde Minı1-
sSter Mintaredja wurde Parteivorsitzender und der ziemlich unbekannte
Johny Naro sSe1InNn zweıter Mann. Dıe vlier iıslamıschen Parteien wurden 1978
eiNneEe LICUC Parteı1 zusammengeführt, die O9a das Wort Islam nıcht im Namen

konnte PEF Partaı Persatuan Pembangunan oder Veremigte Entwick-
lungsp:  el. Dıe der Reglerung Wal SAILZ klar: der Islam als Religion 1st
Ylaubt und wird gefördert, aber der Politik 1st keine Religion Ylaubt

8-1 Entpolitisierung des Islam und die Geburt eiInNer cruil eligion
Selit 19783 hat dıe Entpolitisierung des Islams sıch fortgesetzt. Im Jahre 1985

hat das Parlament eın .esetz für polhitische un: sozlale Organısatiıonen
verabschiedet. Dıeses (Gesetz verpflichtet alle Organıisationen, die Pancasıla als
(AZAdS tunggal oder „EINZISES Fundament“ anzunehmen.? ogar die Ka ba VO:  —

Mekka als ymDO: der PPP wurde seıtdem eändert in den Stern der Pancasıla.
uch die chrıstlıchen Kırchen und das Kollegium der katholischen Bischöfe,
sollten In iıhren Statuten ur die Pancasıla-Formel den geeigneten Platz
CN

Entpolitisierung der Religion, VOI allem des Islams, und Förderung der
Pancasıla: das sınd zwel Seiten des politischen Spieles Wır wollen hıer nıcht
alle Aspekte dieses Prozesses Vielmehr wollen WIT D auf die Aspekte
der Pancasıla konzentrieren, die selt 1978 entwickelt wurden. Der Kongreß hat

diesem uUrcC die Einstellung des P4-Kursus der Pancasıla eine LNECUC

Entwicklung egeben. 1st eın Akronym für Pedoman Penghayatan dan
Pengamaları Pancasila, oder iInwels ZUT Belebung und Praktizierung der
Pancasıla. Alle Beamten, Studenten un daneben viele Gruppen en
seiıtdem den Kurs, der bıs 250 Stunden dauert, besucht nter dem
oNym BP7 wurde ein großes „Laboratorium“” gegründet, dıe
Kurse entwickelt und bearbeitet werden. Es ıst noch früh, Sukarno als
charısmatıschen Stifter der Pancasıla benennen, und Ruslan Abdulganı,
aup' des BP7, als Paulus der Pancasıla oder Organısator und Systematisator
der Doktrin. Dıe Entwicklung seıt 1978 kann doch 1Ine Benennung für
Abdulganı WI1E weıter Stifter“ legıtimıeren.
CJ W ARD, The Foundation of the Parta:ı Muslimin Indonesia. Modern Indones1ıa ProjJect,
Cornell University,

Zu diesem Gesetz, das nach langer Dıskussion 985 VO: Parlament verabschiedet
wurde, vgl. BOB HERING, Decline of Freedom of Religion ın Indonesia. ames Cook
Universıity North Queensland, 985
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Die Lehre Un Riten eiINer CLuil eligion. PMP, P 5 BP7 und weiıltere Geheimworte

Dr Olan! hat über die Pancasıla behauptet: S1E sSE1 kein dekontessionalisier-
LEeS islamısches Konzept?, sondern ine prinzıplell polyinterpretable Formel.?°
Diese Aussage hılft uns nıcht sosehr bel der Interpretation der Pancasıla, doch
S1E hılft, nıcht zu schnell eine Interpretation als dıe einNzIge akzeptieren.
Im Grunddokument, der Präambel der Konstitution VO  } 1945, sıind L1UT die
Stichwörter aufgenommen. Schon In der Sukarno-Zeit hat daneben doch
viele Kurse, me1listens für Beamte egeben. Auch der Schule wurde am
eLwAS C1vics, Staatslehre, unterrichtet und schon einıge Bücher wurden dafür
geschrieben. 1975 hat das Unterrichtsministerium Ine lange Ser1e Schulbü-
cher unter dem Namen: Pendidikan Moral Pancasila herausgegeben. Das heıißt
„Unterricht 1n Moral der Pancasıla-. ewÖhnlich angedeutet mıt PM Vom
Kindergarten bıs ZU1 Universität (bis Jetzt L1UT 1Im Eersten akademıischenaSo. dieses Fach unterrichtet werden. Dıeses Fach soll WI1E alle anderen uch
geprüft werden, un derjenige, der nıcht genügen eistet für PMP kann nıcht
befördert werden. Der Volkskongreß (die spezielle Abteilung des Parlaments,
die HU: eınmal ın fünf Jahren zusammenkommt, die Igemeine Rıchtungder Reglerung festzulegen) hat 1978 auch für andere Gruppen ine solche
Indoktrinierung in Pancasıla verpflichtet, die P 9 die oben schon erwähnt
wurde. Zusammen mıt einıgen Ansprachen des Präsıdenten sınd diese Exte
Grund un Quelle der Pancasılalehre.

SA Allgemeines
Besonders die Tatsache auf, dafß oft über dıe Pancasıla O nähere

Präzisierung gesprochen wird. Aus der P4-Formulierung und einigen direkten
Kkommentaren kann 1112  n wohl eiNne Lıtanel mıt Lobpreıs auf die Pancasıla
zusammenstellen.!9 Dıe Pancasıla 1st Grund des Staates (Dasar Negara) und dıe
ue. des Rechtes (Dasar Hukum):; Weltanschauung und Lebensüberzeugung(Pandangan U un Pegangang Hidup); Instrument für die Einheit des
Staates alat hemersatu); Seele und Identität des indonesischen Volkes ( Tiwa dan
Kepribadian Bangsa Indonesia). Dıe Pancasıla galt als prä-exıistent un „ VOIl
Anfang schon anwesend in der indonesischen Seele Sukarno hat S1E dort
gefunden und L11UT die Formulierung geschaffen. Natürliıch 1st der Inhalt der
fünf verschiedenen Säulen wohl unıversal, ber die Einheit VO:  - fünf 1st doch
charakteristisch für das indonesische Volk Dıe Pancasıla 1st nıcht LUr Anfang,sondern auch Ziel und eschatologische Zukunft des Volkes (Perjanjian Seluruh
Rakyat Indonesia, I ujuan YaNıS kan Dicapai). Dabe:i ist dıe Pancasıla die Stimme
des Gewlssens des indonesischen Menschen (Suara Hatı Nuranı Manusia

Gegen VA NIEUWENHUINZE, Aspects of Islam ın Post-Colonial Indonesia. The
Hague/Bandung dan den Hoeve, 1958,
U  U „Stelling TT Originalausgabe seiner Dıssertation, The Struggle of Islam ın Modern
Indonesia. The Hague, Martınus Nijhoff, 197
10 Folgendes beruht auf dem Orıgmaltext des und iınem OommMentar des Religions-ministeriums, Katholische Abteillung, Pedoman Penghayatan dan Pengamalan Pancasila dan
Ajaran Katolik. Jakarta Bımas Katolik, epag, 984
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Indonesia). Wıe 1Im tradıtionellen Katechismus meınner Jugend der katholische
Glaube S ALLZ tormell definiert wurde als „Alles Was dıe katholische Kırche u11ls

lauben gebietet‘, ist uch mıt der Pancasıla. Diese SallZ allgemeine
Formel sSo. als Ideologie ANSCHOTLLNEIN werden. Es g1bt ine zemlich dogmatı
sche Debatte über das Verhältnıis zwıischen Pancasıla un der Konstitution VO  —

1945 Ba dıie Pancasıla als eıl der Präambel der Konstitution definiert Ist, sınd
das nıcht zwel verschiedene Quellen, vielmehr bılden S1E ine Einheıt, da dıe
Konstitution 1INe Auswirkung der Pancasıla Ist, W1e LWa ın der katholischen
eologıe chrift und Tradıtion als Z7wel „Zuflüsse“ einer Oftfenbarung ange-
führt werden.

Besonderes

Einige Lehrer, dıe In der Oberschule ım Fach Pancasıla unterrichten, en
MI1r schon gesagt, schwier1g sel,; noch Neues finden, da Jedes
Jahr dasselbe (und dies zwel bıs drei Stunden pro oche) unterrichtet wiıird
FEın großes Panorama ethischer Doktrinen ist schon muıt der Pancasıla verbun-
den SOWI1E 1e] Unterricht über Nationalgeschichte.!!

BeI1 der ersten Säule, dem Glauben den einzıgen Gott, wiıird sechr stark die
relig1öse Toleranz hervorgehoben. Dıiıe fünf Relig1onen und die „Aaliran ehercay-
aan”, dıe Glaubensgruppen, dıe innerhal einer Religion anerkannt sınd, sollen
TEL se1, ihre Gottesdienste halten Es darf keinen Zwang geben,
eute iıner Religion r1ngen

Dıe Humanıtät wiırd 1Im und uch ın den PMP-Büchern me1lstens mMuıt den
Menschen als Schöpfung Ottes verbunden: alle Menschen sınd gleich VOI

(„sott. Also g1bt keine wesentlichen Unterschiede nach Religion, amm ,
Geschlecht, sozlaler chicht, Rasse, Abstammung USW. Dıies heißt auch,
dıe Menschlic  &D  — und tundamentale Menschenrechte hoch geschätzt werden
sollen. Zum Drıtten, dıe Einheıt Indones1iens: das Gefühl, ine Natıon se1n,
wird hiıer betont. Damıt angt die Bereitschait ZUSAININCIL, sıch für Land und
Volk opfern.

Dıe demokratische Säule 1st verbunden muıt der arabischen mushawarah,
eratung und Überlegung. Nıcht die individuelle Demokratıe des estens,
en Mensch ine Stimme hat, sondern dıe Ööstlıche Kollektivität ist hıer
gemeınnt.

Endlich 1st das fünfte 1€' der Pancasıla dıe sozliale Gerechtigkeıit. Hıer
wırd Öfters das Wort gotong-r0yoN gebraucht, 1.€e. Nac.  ar  ©.; W1e€e S1C 1Im
tradıtionellen ort noch) Gewohnheit W d  -

kur diesen Artıkel habe ich noch mal dıe PMP-Bücher tür dıe un sechste Klasse
der FElementarschule durchgesehen; SOWI1E uch tür die sechste Klasse des Madrasah
Ibtidaiyah, iner sehr stark islamısch gepragten Elementarschule des Religionsmmister1-
U111S5. Daneben einıge Bücher des Faches PSPB, Pendidikan Sejarah Perjuangan Bangsa
(Unterricht ıIn der Geschichte des Streites melınes Volkes) spezıiell für dıe Oberschule.
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Nebenbegriffe
Neben dem Hauptbegriff der Pancasıla, 21bt noch Stichworte, die auch

ZU) Kern des ideologischen Okabulars ehören. Fmige möchten WIT hiıer
och darlegen. Merdeka oder rTeiheıt” War iIner der wichtigsten Begriffe der
Sukarnozeit. Sukarno ist INmMmenNn mıt Muhammad schließlic bekannt
unter dem offiziellen Namen: Proklamator Kemerdekaan oder „Proklamator
der Freiheit.“ Der Volkskongreß VO  — 1983 hat dann Suharto den Namen ;  aPembangunan „Vater des Autfbaus“) egeben. Das WAarl kein einfacher Ent-
schluß Schon Lwa andert Jahre VOT diesem Beschluß hat iInen
Wahlkampf egeben und tast alle Versammlungen der RegierungspartelGolkar hatten am e1n festes Rıtual eın Mitglied der Versammlung stand
auf und hat Namen aller Anwesenden den Leiter der Sammlung gebeten,den Präsidenten iragen, ob bereit sel, den Namen „Vater des Autbaus“
anzunehmen. Dıes hat Lwa sechs Monate gedauert un! Ööfters konnte
dieses Rıtual bis ünfzehnmal In den ZWaNnzlıg Miınuten der Berichte Im
Fernsehen sehen. Magısche Bedeutung haben die Worte Pelita: Pelita heißt
Lampe, 1st ber auch Abkürzung für Pembangunan Lima Tahun (Fünfjahres-plan für Aufbau) und VOT allem Suphersemar. Semar 1st eINE magısche Fıgur der
hinduistisch gepragten aJang- oder Schattenspiele Indonesiens. Wenn dıe
tünf Brüder der Pandawafamiılie (Arjuna, Bhıma, Judistiro, Nakulo, adewo)

Getahr sınd, ıst nıcht L1UT iıhr Dıener, sondern auch ıhr Ratgeber. Er 1st
.Ott der Weısheiıt, etwa WI1E Pallas Athena auch War für den Renaıssance-
Papst Julius IL Vielleicht 1st der Vergleich nıcht chlecht wen1g Juhlus IL
eın Anhänger der griechischen Religion WAaäl, weniıg ist Suharto eın Hındu
So stark Julius IT Anhänger des neo-klassıschen Humanısmus WAar, stark ist
Suharto VO: Javanıschen Humanısmus gepräagt, der nıcht L1UT: die ıslamische,
sondern auch die hinduistische Symbolık kennt Supersemar ist auch E1INE
Abkürzung für Surat epulusan Sebelas Aare: oder „Brief des IS Märzes“. Am
E März 1966 hat Sukarno ftormal seine Präsiıdialmacht seinem NachfolgerSuharto übergeben.!? Supersemar ıst Jetzt auch der Name des Fonds, dem
wa Prozent der Studenten e1n monatlıiıches Stipendium bekommen.
Verschiedene NEUEC Stichwörter sınd nıcht nach indonesischer oder arabıscher
Sprache modelliert, sondern nach Sanskrıt. So heißt die Implementierung der
Pancasıla, als Ziel der PM  F WAas altmodisch Ekaprasetya Pancakarsa. Das OTrt
sıch für die meılsten Indonesier WI1IE Lateim für deutsche Studenten SaNzgehoben, aber für die meılsten auch nıcht SANZ klar. Die Pancasıla-Terminolo-
g1€ SOWI1eE die Termmnologie der Staatsdoktrin ist öfters arabıisch geformt. Das
Parlament heißt ajlis Permusyawaratan Rakyat, also VO  — dre1 arabischen
Wörter e  MN Dıe Sanskrıt-Terminologie soll dann eine sehr iıslamıi-
sche Orientierung der Doktrin und Ideologie erschweren.

192 Für diese un: andere Berichte über dıie moderne Geschichte Indonesiens siıehe:
RICKLEFS, istory of Modern Indonesia. London, MacMiıllan, 1981; der Revutew ofIndonesian an Malaysian Affairs RIMA herausgegeben VO:  - der University of Sydney,gibt alle sechs Monate eine Übersicht der politische Entwicklungen.

131



2Len und Symbole
Der E7 August ist Unabhängigkeitstag, Tag der Freiheit. An ]jedem 17 des

Monats gibt Begınn der Arbeıitszeıit für Z ivilbeamte oder Anfang der
Schulzeıit den Schulen ine Zeremonte, die LWa 20-45 ınuten dauert. Dıe
Zeremonıle hat immer einen quasimilitärischen Aar.  ter. Der Leıiter des
Büros oder der Schule heıißt Jetzt Inspektor des Protokolls. Aufstellung, das
Gehen, das Sprechen ist alles nach mihtärischer Dıiıe Zeremonle fängt muıt
dem Hıssen der Fahne Dann wird die Nationalhymne gesungen: nıcht
chnell 1ImM originalen Marschrhythmus w1e der Komponıist das gewollt hat,
sondern langsam un teierlich WI1E Calvın die Psalmen Genf SEINC geho
hat Dann werden die Zwel Grundtexte rezitiert: Pancasıla und die Konstitu-
t1072. Der Leıiter des Buros oder der Schule hält dann ınen ortrag Ü Dıe
Beamten, dıe ihre Stellung verbessert en werden annt; auch diejenıgen,
dıe 1n Ruhestand gegangen sınd un: ihre Pensıion empfangen werden, SOWI1eE
auch diejenigen, dıe ine Ermahnung rhalten haben. Danach wird ebetet:
nach fünf Religionen und nach den Glaubensgruppen aliran kepercay-
aan). Endlich wird die Zeremonle VO  — dem Inspektor beendet.

Die Beamten haben spezielle Kleidung für diese Zeremonile: eın blaues
Batık-Shirt, mıt inem Aufdruck des Waringin-Baumes. Dıe Schüler en
auch eremonıielle Kleidung, entsprechend der Tradıtion der Schule.!3

In mehr „fanatischer” mgebung wird die Zeremonıle O9a jede Woche
gefelert. Daneben g1Dt viele Tage, an denen diese Zeremonie wıederholt
wird: Januar (Stiftungstag für das Religionsministermum; L1LUTL für Beamte
des Miniıisteriums und für dıe chulen, die VO Ministerium gestiftet worden
sınd oder unterstutzt werden;: hat jedes Ministeriıum seinen Feiertag), den
I März Suharto hat die Regierung VOIl Sukarno übernommen), den I:

Aprıl (Kartini-Tag; Frauen-Emanzipation), den Maı Nationale Erziehung),
den Maı (Gedächtnıis der Gründung VO):  - udı OMO, des ersten Natıona-
hstıschen Vereins), den Junı (Kinder), den )’ den
(Kooperation), den August Veteranen AUus der Armee), September
(Reue dıe Generäle, dıe September 1965 ermordet wurden), den

Oktober (Prüfung und Sıege der Pancasıla, des Scheiterns des
kommunistischen Coups 1mM Jahre den Oktober (Tag der Armee),
den 28 Oktober (Tag der indonesische Sprache), den November
(Gedächtnıis der Helden)

In len Büros, allen Klassen und Universitätssälen und auch vielen
Privathäusern gibt zwıischen den ern des Präsiıdenten und Vize-Präsiden-
ten die Pancasıla-Abbildung: den mythischen Garuda, der ZWAal mehr dem
eutschen er als der traditionellen Garuda-Abbildung Indonesıens leicht.
An der Iınken und rechten Seite hat 1:7 Federn, vVon hinten und acht
das deutet auf den W ugus hın. Er hat kleine chılder auf der Tust der
8 August 1945 Walr Freiheıltstag. Der Stern In der Miıtte ist die Relıgion, die

symbolisiert die Humanıtät, der Warıngin-Baum (1m tradıtionellen

13 Eine urze Beschreibung mıt einıgen Biıldern KAREL STEENBRINK, Volksfeesten ın
Indonesie I: Orion No. Juni/ Julı 52-54
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orte Platz der Sammlung) steht die natıonale Einheit Der üffelkop
steht für die Mushawarah-Demokratie, Reıs und aumwolle für soz1ale
Gerechtigkeit. DreIi VO Mhesen Symbolen sınd auch mıt pohtischen Parteien
verbunden: bıs ZUT Wahl ım Jahr 1982 hat dıie PPP noch die a ba Mekka als
islamiısches Symbol S!  TL  9 aber 1987 wurde der Stern als Symbol
der iıslamıschen Parteı Trlaubt Der Warıngin-Baum 1st Symbol der Regijerungs-
partel, Golkar. Der Büffelkopf steht für dıe Natıional-Demokratische Parteı,
PDI Dıe unten stehende Sanskritformel lautet: Bhinneka Tunggal Ika Einheit In
Verschiedenheit) So viele Inseln, viele Sprachen und Kulturen, die doch
e1INs geworden sınd In iIner Natıon.

Kommentar: Methodotogisches
Dıes alles reicht och nıcht, die Pancasıla wirklıch verstehen. Dıe

wirkliche Bedeutung sehen WIT nıcht offiziellen Publıkationen, auch noch
nıcht offiziellen OommMentaren W1E der P4-Instruktion oder Schulbüchern.
Noch eutlicher wird chies kritischen OmMMentaren der Gegner oder
derjenigen, dıe 1Ur S 16 Aspekte der Pancasıla akzeptieren wollen. Es
1st vielleicht nützlich, mıt dieser Intormation einige methodologische Bemer-
kungen verbinden. Öfters en dıe modernen Gelehrten geklagt, WIT
über ein1ıge alte Sekten WI1E dıe Gnosıs, LLUTLT mangelhafte uellen aben,
me1lstens L1UT VO Gegnern, den Häretikern. Das Warl schon das Problem in der
Zeıt VO  . VO  — Harnack. Wilfred Cantwell Smith hat dieses methodologi-
sche Problem auch für moderne Religionen formuliert „Eiıne Aussage über
eINE Religion ist L1UT gültig, W C' diese Aussage auch VO  — ängern iıner
Religion akzeptiert werden kann  C6 Es o1bt zwel Probleme bel dieser Grundein-
stellung: a) Dıiıe Pluriformität innerhalb iıner Religion kann damıt nıcht
anerkannt werden: Eıine Religion 1st immer auch eine Reaktion auf die
Meinungen der Umgebung. Wenn diese Umgebung nıiıcht mitbetrachtet wIırd,
lesen WIT den ext der Religion ohne Kontext und können diese Religion LLUT

teilweise verstehen. Zum Beispiel: 1mM Artıkel der Konstitution VO  — 1945
wird über Freiheit der Religion gesprochen. Da steht „1 Der Staat ist auf der
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einzıgen Gottheıit gegründet |Der aa garantıert allen Bürgern Freiheıit,
sıch verschıedenen Religionen gama ekennen und Gottesdienste
gemäß dieser Religion Agama un! diesem Glauben (Kepercayaan) AduzZu-
üben Ist Glaube hler identisch mıt Religion oder nıcht? Oftensichtlich hat
bıs 1978 verschiedene Meinungen gegeben: die Muslime wollten L1UT1 dıe
Weltreligionen anerkennen: Chrıstentum, Hınduismus, Buddhismus Dıe Sek-
ten sind sehr weıt verbreitet auf Java einıge können muıt iıner Bewegung W1eE
der agwan verglichen werden, andere zemlich viele mıt
independent churches In Afrıka, aber annn natürlich nıcht VO)]  - der christlı-:
chen, sondern VO:  - der islamıschen Tradition ausgehend. Vom Volkskongreß
sınd diese Glaubensbewegungen 19783 doch als konstitutionell anerkannt
worden, als kehercayaan. Dıe Muslime en dann wıeder gesagt,
Begınn des Artıkels L1UT Religion Agama) worden sSECe1 und die
Glaubensbewegung LIUT eine Strömung erhalb iıner Religion se1in könne.
Also hat die Glaubensbewegung als Relıgion keine vollen Rechte, S1E kann
nıcht 1Im uswels vermerkt werden, und 1Im Eherecht g1ibt keine Möglichkeit
für ine Hochzeitsteier mıiıt einem Geıinstlichen der Glaubensbewegung. Für eın
vollständiges Verständnis der religionsgeschichtlichen WIE auch staatrechtlı-
hen Bedeutung der Idee der einzıgen Gottheit als Säule der Pancasıla,
sollte uch dıie Diskussion unter den Gegnern, namentlich der Glaubensbewe-

aber uch anderen, berücksichtigt werden.!*

Kommentar: Harmonisterung mıt Bibel und Koran
Dıe Mehrheit der Christen und Muslıme en dıe Pancasıla akzeptiert.

Nıcht ımmer ohne weıteres, WI1E WIT nachher sehen werden, aber doch ohne
große Schwierigkeiten. Es gibt eine enge VO Kommentaren, die die
Harmonisierung der Pancasıla muıt iıner Religion beweisen wollen. SO hat der
Vorsitzende der Fatwa-Abteiulung des Muhammadiıyah-Vereins also der wich:-
tigste Spezlalist Im Islamrecht nnerha des größten islamiıschen Vereıins),
Mal Azhar Basyır M. eine Broschüre über Religion und Pancasıla
geschrieben.!® In diesem Büchlein wird die Pancasıla Säule nach Säule mıt
Koranzıtaten versehen und SC  eblc wird dann bewilesen, die zweIı das
leiche beabsıchtigen. Zur erstien Säule werden die folgenden Suren
Z A E42: 6:153; 4,59; 49,13; D 60,8—9; 2.:256; 18,59; 10,99; 109;
4,59 Dasselbe en auch die Christen getlan, ZU Beispiel 1Im uch Pedoman
Pelaksanaan (P4) Bagı IMMA| Katolik, das VO]  — der Katholischen Abteilung
des Religionsministerlums en  ren und 984/85 herausgegeben
worden ist In diesem Büchlein wurde ZU1T ersten Säule zıtliert aus Glaubensbe-
kenntnis VO):  — Nızäa: 2,29-32; Mt 4,11; Joh 10,30; Joh 7,21—-22; KOT
894_ 9 KOor 277 4,22-25; Mt 21,26-29; 238_ 9 Röm 2,15-18;
6,9-10; Sır 35,12-16 Nur die einzıge Gottheit wurde und das Wort
14 Zur Deftfinition der Glaubensbewegung vgl. KAREL STEENBRINK, Het Indonesisch
Godsdienstministerie Godsdiensten, 17} Wereld zending 174-199
15 AÄAHMAD AÄAZHAR BASYIR, Hubungan gama dan Pancasila. Unıuversitas Islam Indonesia,
Yogyakarta, 985

134



Trintät nıcht eın einziges Mal verwendet. och hat auch Probleme
egeben. Die Harmonie der Religionen und der Aufruf ZUT Toleranz wurde
betont In den Büchern der PM  y für die chulkinder, emn1ıge promımnente
Muslıme 1M Maı 1984 /85 dagegen protestierten. Muhammad Natsır, mehr-
mals Miınıiıster und OSa Regierungsleiter in den fünfziger ahren, hatte die
PMP angeklagt In allen PMP-Büchern x1bt INe Episode, WOTr1n gesagt wird,

alle Religionen den Tuhan Yang maha EAsa oder „den einzıgen Gott“
verehren. Das 1st Synkretismus für Natsır. Er hat muıt mehreren promımnenten
Muslımen dagegen protestiert. Dıe BP7 hat eine gemischte Kommissıon
VO  . Pancasıla-Ideologen und Muslim-Theologen eingestellt, aber ihre Schluß-
olgerungen haben nıchts diesen Büchern geändert. Natsır protestierte
uch iINnen Abschnuitt diesen chulbüchern, ıne Beerdigung
behandelt wird. „Wenn du sıehst, iner beerdigt wird, se1 e1in Gläubiger
iıner anderen Relıgion, bete doch für ıhn tt'“ Natsır 1st änger der
modernistischen Ideen, die selt den reißıgerahren SanıZz tanatisch den
Aberglauben VO)]  - talgin und tahlil gestrıtten en. algin 1st die Gewohnheit,

Sterbenden oder bereits Gestorbenen die Jaubenstormel noch einmal
die Ohren gesprochen wiırd, WI1E eINeE letzte Übung, bevor die Prüfung (sottes
geschehen wird. Tahlıil ist eine a Reihe VO)]  - Zeremonıien und Gebeten für
Gestorbene. Dıe Modernisten zıtıeren Verse des Korans, In denen deutlich
steht, keine Vermittlung zwischen Mensch und Gott g1bt un! eın
Jeder L1UT Rechenschaft schuldig ist VO)  > seinen eigenen aten. Nach dem Tod
kann nıchts mehr eändert werden. Dıe Gebete anderer sınd für ıhn ebenso
nutzlos und lästerlich WI1IE der Ablaßbriet für Martın Luther.16

Im Jahre 1981 hat iınen Konftlikt egeben zwıischen dem Religionsmini-
SLier und Dr. Hamka, dem Vorsitzenden des Majelıs Ulama, des ats der
(1slamischen) Gelehrten. Der Majelıs Ulama hat e1in fatwa oder offizielles
Gutachten geschrieben, dem die Teilnahme christlichen Weıihnachtste:i-

tür Muslime verboten wurde. In vielen christlichen Schulen War schon
Ööfter geschehen, islamische Schüler 1Im hor oder auf der ühne aktıv

Auch Buros wurde Gewohnheit, die Muslime für dıe
Weihnachtsfeste der Christen miıtbezahlten. Der Majelıs Ulama wollte dies
nıcht mehr enehmigen. Der Religionsmmister hat dann die Pancasıla betont
un! die Harmoniıe der Religionen und der Majelıs Ulama sollte das fatwa
zurücknehmen. Darauthin 1st Dr. Hamka als Vorsitzender zurückgetreten.!

Dıe me1lsten islamiıschen Vereine haben dıe Pancasıla der Periode
1988 - 985 als AZASs tunggal oder einzıger Grund akzeptiert. Nur der Verein VO:  —
Schülern berschulen PII Pelajar Islam Indonesı1a) hat S1C nıcht anerkannt
und darum wurde diese Organısatiıon verboten.!8 Der islamische Studentenver-

Zu talgin un! tahlil vgl DELIAR NOER, The Modernist Muslime Movement ın Indonesia,
0-19 Oxford University Press, 8-2, 817; über dıe modernen Proteste sıehe
Panji Masyarakat, Dezember 1984, Januar/Februar 1985; NATSIR, ASsas Keyakinan
Agama Kamli. Jakarta, Fajar Shadıgq, 1985
17 KAREL. STEENBRINK, hen ZSCUSSLIE onder Indonesische Moslims 0OUET Christelijke Kerstwierin-
SEN, Wereld zending 1982 66-73
18 Briet des Innenministeriums, 1987; sıehe INIS Newsltetter, March 1989, 17
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eın HMI, Hımpunan Mahasıswa slam) WAar sıch nıcht enıg die Mehrheıit hat
den LA tunggal ANSCHOTNUNCN, ber einıge Abteilungen TENNtLEN sıch VO)]  - der
Mutterorganisation und en ıs Jetzt versucht, una  angıg bleiben. Die
zwel Vereine PII and HMI die größten Vereıine, dıe muıt
Demonstrationen den Kommunısmus verurteilt und dıe Regjerung Suharto
ınterstutzt CT

arter War dıe Reaktıon VO  - kleinen islamıschen Gruppen, die die Kultur-
und Religionspolhtik Indonesiens mMı1t der Zeıt des chahs VO  - Persien V

Ayatolla. Khomeıny verglichen en. Wıe se1ın persischer Kollege, wurde
DZESAZT, will Suharto zurück vorıslamıschen Zeiten. Man sprach OSa VO  aD}

Neo-Mayjapahıtisation, nach ajapahıt, dem etzten und größten hinduisti-
schen Reich (etwa 1300-1500) VOI dem Islam Dıe Restauration des Borobu-
ur-Tempels wurde als eINE Neubelebung cdieses Götzendienstes angesehen.
Am Z Januar 1985 en He Bomben auf der sıebten un! höchsten age
des buddchistischen Borobudur-Tempels große chäden angerichtet. In iner
Moschee In ogyakarta, Lwa Kilometer VO: restaurlerten Tempel EeNL-

fernt, wurden Pamphlete verbreıitet. Darın wurden die Attentäter muıt dem
Propheten Abraham verglichen: hatte uch dıe Götzen!  er zerstort und
sollte daher fliehen nach Israel. So auch diese Jungen eute Jetzt werden S1E
Terrorıisten NaNnNt, aber nachher wird 1112  — anerkennen, daß S1Ee L11UT: die
Pflicht ıhrer Religion getan en.

Schon Im März 1981 hatten Mitglieder der 508 „Imran-Gruppe” eın
Flugzeug entführt. Später hat Imran VOT dem Gericht erklärt, die Formel der
‚einzıgen Gottheit' In der Pancasıla (Ketuhanan) SE1 SpTracC  ch identisch mıt
„Gebirge” (Kegunungan), also eın abstraktes Wort, das 1INe Sammlung
angı! t

Nıcht LLUT viele Muslıme en Probleme mıt der Pancasıla als iner
Pseudo-Religion, nach 1978 en auch Chrıisten ihre Einwände gehabt. Der
Rat der Kirchen Indonesiens ist auch eın Verein 1im 1nnn des (Gesetzes und
darum hat ıhre Konfterenz In Ambon 1Im Oktober 1984 die Pancasıla den
Statuten akzeptliert. Artiıkel des Statuts lautet: „Dıie Gemeinschaft der
Kırchen Indonesiens hat ihr Fundament In eSsus Christus, Herr und Heıiland,

Übereinstimmung mıt ‚ Ottes Wort den Schritten.“ Im iüntften Artıkel
steht „Im Lichte des Fundamentes, das 1n Artıkel 1St, akzeptiert dıe
Gemeinschaft der Kırchen völlig ihre Verantwortlichkeit ZUT Anerkennung,
erwirklichung und Förderung der Pancasıla als einzigen Grund (Azas tunggal)
des sozlalen, natıonalen und pohitischen Lebens Indonesien.“ Dıiıe schwere
Formel ist aANSCNOMMLEN, aber kann auch einige theologische orbehalte
lesen. Fast I  u dieselbe Formel hat der Muhammadıyah-Verein Im Dezem-
ber 1985 angenommen. **

Emige Christen wollten das Wort ZUAas tunggal nıcht annehmen. Zehn
Schüler ıner Oberschule wurden 1mM a  TE 1985 nıcht die Klassen aufge-
LIOININEN, weıl S1E sıch weıgerten, aktıv den Zeremonien mıt der Fahne

19 Karel Steenbrink, hen Congres Ua  S de Muhammadiyah, Orion, Dec 1986,
I
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teilzunehmen. Sıch beugen und salutieren VOT der Fahne Wal ür sS1e WI1E
Götzendienst. Sıe kamen eınıge Wochen 1Ns Gefängnis und wurden dann nıcht
mehr ZU1 Schule zugelassen.
D Kommentar: Historisch-politische Kritik, Dr Deliar Noer

Der scharfsinnigste Krıtiker (und wohl auch ıner der härtesten) ist Dr.
Delhıar Noer, eın Historiker, der früher auch aktıv In der Parte1ı der Masjumı
and Parmusı Wa  $ Im Jahre 1983 hat eın uch geschrieben: „Islam,
Pancasıla un! Zas unggal”, WOTrIn dıie Veränderungen zwıschen der Zeıt
VOI un! nach 1978 ganz scharft analysıert. Präsident Sukarno, der doch
allgemeın gepriesen wiırd als „derjenige, der die Pancasıla AUS der Seele des
indonesischen Volkes hervorgeholt hat“, hat nıcht die Pancasıla als Grund un
Fundament für seıne politische Parte1 PNI TL  5 sondern den Marhae-
nısmus.?9 uch Muhammad al  a, der mıt Sukarno Proklamator der Freiheit
Wal un! I111NEeNMN muıt Sukarno Gründer der Pancasıla wird, hat
1967 eine auf dem Islam un der Pancasıla basiıerende Parte1 gegründet
„Wußten diese Zzwel denn nıcht, Was Pancasıla eigentlich 1st? Offensichtlich hat

iInNne Verhärtung egeben und WIT sollten ürchten, schließlich nıcht LLUT
eın Grund, sondern auch 1L1U1 eiINeEe Parteı Tlaubt seInNn wird.“21!

Kommentar: Theologische Akzeptierung, Dr. Nurcholis Madjid
Der scharfsinnigste Harmonisator zwıschen Islam und Pancasıla ist ohl Dr.

Nurcholıis Madjıd. Als Vorsitzender des islamıschen Studentenvereins, HMI
hat schon Geschichte emacht muıt seiner Übernahme einiger
Ideen VO)]  — Harvey COox aus dem uch „Secular Cıty  . Säkularısation ist ein
Prozeß der „Verweltlichung”, un WIT sollen diesem Prozeß teillnehmen und

die chöpfung vollenden und die islamıschen erte anwenden. In inem
kritischen Vortrag: „Islam €S,; Partaı Islam No!”, hat die politische Parteı1
un! das politische System, SOWIle auch den Islamstaat als Ösung des Problems
der Islamısıerung der Gesellschaft zurückgewilesen. Miıt praktischen Argumen-
ten („dıe Politik 1st immer orrupt un esteht Aaus Kompromissen“), ber
uch mıt theologischen Argumenten („Säkularısatıon oder Verweltlichung ist
EeINE Aufgabe, die immer dynamısc. ISt, ımmer Interpretationen und
Anwendungen bedarf“) hat die Segmentierung der Kultur und der Gesell-
schaft akzeptiert. („Wir sollen keinen islamıschen Staat, sondern iINne islamı-
sche Gesellschaft aufbauen.“)??

Von 1978 hıs 1984 hat Nurcholis Madııd Chicago be1l Dr. Fazlur Rahman
stuchert. Nach seliner Rückkehr nach Indonesien wurde schnell wıeder als

DELIAR NOER, Islam, Pancasıla dan Azas Tunggal. Jakarta, Yayasan Perkhıdmatan,
1983, 52
21 Op C
22 ber die Dıskussion 0 F der HMI MUHAMMAD K AMIL HASSAN, Muslim
Intellectual ECSDONSES LO the CW Order‘. Modernization ın Indonesia. Kuala Lumpur, Dewan
Bahasa dan Pustaka, 1982; OHNS, An Islamic System Islamic Values? 'hıcleus of
Debate ın Contemporary Indonesia, WILLEM ROFF (ed.), Islam anı the Political E.conomy of
Meaning. London, Croom Helm, 1987, 254—-9280
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„Prinz der Modernisten“ oder SOSar der Neo-Modernisten akzeptiert Der „alte“
Modernismus VO  — Muhammad Abduh bıs as Rıda und arag iın
Ägypten SOWI1eEe des Muhammadiyah-Vereins Indonesien wollte inen Refifor-
MISMUS des Islams UTrC Rückkehr ZU Tsprung: Koran und Tradıitionen des
Propheten. Der Neo-Modernismus VO  - Fazlur Rahman un! Nurcholis Madııd
will auch alle Höhepunkte der islamıschen Tradıtion die Betrachtung
hineimziehen. Nıcht L1UT Beifreiung VO  — der der taglid, der autorıtatıven
Interpretation der vlier chulen und direkter Studıie von den zweIl uellen des
Islamrechtes, sondern auch Bereicherung mıt den großen Entwicklungen
nNnnNnerT! der islamıschen Religion ist das Ziel. Dieser Neo-Modernismus hat
inNne mehr dynamische Auffassung VO  - Islam als der Modernismus VO  .

bıs ZU Muhammadıyah. Der Islam hat mählich die arabıische Kultur
umgewandelt und dann 1Ne LIEUC Form Persien und der Türkei
bekommen. In Indonesien hat der Islam wleder inen Kontext gefun-
den, den Kontext der Pancasıla, der unıiversalen Werte der indonesischen
Kultur und Geschichte. Dıe erte sınd wirklich indonesisch, aber nıcht privat
oder natıvistisch: S1E sind uch unıversal-ıslamısch. SO hat Nurcholis seiner
etzten Publıkatıion, iner Sammlung VO  - Artıkeln und orträgen, den Tiıtel
gegeben: „Islam In seiner modernen und indonesischen Fassung”.®

Es gibt LIUT weniıge krıtische und negatıve Bemerkungen diesem uch.
Nurcholıis nennt Beamte, die den Pancasıla-Begriff leicht nehmen und
über Pancasıla-Fußball sprechen, WC) L1UX eine SpO  C  e Leistung
geht Dıe Pancasıla-Formel wiıird auch Ööfters artikularistisch benutzt. In
iırklichkeit 1st eine Formel, die hoch xhaben 1St, dem Volk eine

amısche Lebenshaltung geben und uch Unterschiedliches vereinen
kann.24 Clitford (Geertz wird heftig krıtisiert. Aufgrund seiner Studien auf Java
hat wıe schon vorher angedeutet) drei Gruppen unterschieden: dıe Priyayı
(dıe „humanıstisch/hinduistische“ Weltanschauung der Beamten und der
te), die Abangan (das „PTIMItIV Magische”, das bei den kleinen und C111

Bauern vorherrschend ist) un schließlich die Santrı (die Gruppe, die wirklıc.
den islamiıschen Glauben ANSCHOIMIIL hat) Für Nurcholis Madjıd ist klar,

dıe große Mehrheıit des indonesischen Volkes den iıslamıschen Glauben
ANSCHOINLTNECIN hat, erlebt indonesischen und nıcht arabischen kulturellen
Kontext Es ist nıcht richtıig, alle kulturellen Abweichungen VO  — der Kultur des
Nahen stens als Abweıchungen VO: Islam darzustellen, WI1IE dıe chrıistliche
Missıon, die Kolonial-Regierung un schließlich auch der amerikanısche
Anthropologe emacht haben.?5 Nurcholis hat eine Vorliebe für Marshall
Hodgson un se1ın uch „The Venture of Islam“26 In diesem uch werden die
großen Unterschiede zwıschen islamıschen Kulturgebieten klar arge-
stellt un! zugleic wird ımmer betont, der Islam seliner Entwicklung
235 NURCHOLIS ADJID, Islam, Kemodernan dan Keindonesiaan. Bandung Mızan 1987
24 Op. CIES 44-46

Ebenso Roff, Islam Obscured? OME Reflections Studies of Islam AAanı Society ıIn
Southeast ASsia, Archipel 29 1985), F
26 Chicago, Ur1iv;rsity of Chicago Press, 1974, Bände.
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viele Formen und Instıtutionen erhalten hat eertz wird diesem uch
krıtisiert, weiıl den Islam em Malß:  D identifiziert muıt dem nahen
Osten.*’ ESs ware einfach, Nurcholis Madjıd muıt der Idee der Volks!
oder „Staatskirche” un! Delhıar Noer mıt „Bekennender Kırche“ identifizie-
I CI, obwohl doch Gründe für inen olchen Vergleich gäbe

Die spezifische Gestalt der Pancasila als civil eligion
Dıie Pancasıla hat schon mehr als Jahre als zentrales Thema der 1vıl

relıgıon Indonesiens funktioniert. Es ist testzustellen, die Pancasıla nıcht
allen Perioden gleich zentral Wa  — In der Periode gab ELW.:
€s WIE eine indonesische „Weimar-Republik”, der viele Parteien
politisc. und ıdeologısch die Herrschaft ekämpft en. Nach 1965 hat
die Pancasıla mehr und mehr iıne zentrale olle bekommen, un! ist auch
eın natıonaler OnNnsenNns gewachsen. Nach 1978 wurde die Pancasıla mehr un
mehr institutionalisiert, und entstand eine cıvıal religion: mıt „1tS OWI)l set of
sacred PCILSOMNS, events, beliefs, rituals and SYyMDO. quıite distinct TOM those of
the denominations“.28 ugleic muıt der Stabilisıerung der Wirtschaft und der
Politik hat diese ıvıl religion keine Ausbreitung muıt Dımensionen und
Ideen erfahren, sondern eINeEe Institutionalısıerung und 11U1 quantıtatıve EXpan-
S10N. Wır en schon iınen Vergleich mı1t der Volkskirche emacht. Dıieses
Wort scheımnt mehr gee1gnet als Volksreligion, denn cdie Pancasıla STammı.L AdUus

dem Stucherzımmer der politischen Schriftsteller, nıcht AUS dem alltäglichen
Leben des Volkes ber auch der Vergleich muıt iıner olkskirche 1st nıcht
richtig für die Pancasıla: diese eologıe ist klar VO  a Religion, Islam, Chrısten-
CUu: un!| auch Hinduismus unterschieden. Präsident Suharto hat 1Im Jahre
1982 Sanz deutlich seinem ortrag ZU1 Feier des U ugus! 1M
Parlament: „Dıe Pancasıla 1st keine Religion. Dıe Pancasıla ist auch kein Ersatz
für dıe Religion. Dıe Pancasıla 1st der Grund UuUNsSsSe1I CS Staates und schützt U1ls

alle, ohne Ausnahme, S$1Ee macht Leben un ruhlg, besser un
blühend, mıt Gerechtigkeıit und uC ESs 1st cie Pancasıla, die uUuns Schatten
gibt 1n diesem freien Land. Alle Gruppen des Volkes werden Schatten
ftinden unter diesem Schutz der Pancasıla, die unseI Vaterland behütet. Dıe
Pancasıla steht nıcht ım Widerspruch mıt der Religion un! kann auch nıcht 1Im
Widerspruch muıt der Religion stehen 7a9

Robert Bellah, der 1967 die Dıskussion über den Begriff der 1vıl religion
begonnen hat, hat ımmer auch betont, „1IM soclety relıg1on and politics

27 HODGSON, Op C1t., g  9 NURCHOLIS MADJID, C: 82
I8 DONALD JONES RUSSEL KRICHEY, „The GCıvil Relıgiıon Debate“. Eıleitung
iıhrem Buch American Civil Religion. New York, Harper, 1974,
29 Das Symbol des Schattens ist dem Waringin-Baum, Symbol der Golkar-Parteli,
iInommen). Häufig zıtiert, hier 4AUS. LUKMAN HARUN, Muhammadiyah dan Undang-
Undang entang Organisasi Kemasyarakatan. Jakarta Muhammadıyah 1985,
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|can | 1gnore ach other“.39 ugle1ic hat auch auf dıe Verschiedenheıit
cıvıal relıgıon hingewlesen und Amerıka und Japan als zwel Extreme aufge-
hrt die Veremigten Staaten nennt „modern, wiıth high egreE of
differentiation between divinıty, soclety and the indıvidual"”: Japan ist für
noch archaisch: Gottheıt, Gesellschaft und Indiıyiıduum sınd dort noch eins.3]
Wıe sollte diesem Spektrum dıe Pancasıla definieren? Anders als die
amerıkanısche 1vıl relıgıon, 1st dıe Pancasıla kein Fluidum, kein Kontinuum.
Gerade se1lt 1978 ist Cie Pancasıla „reifiziert“ oder „versachlicht“, nach der
Termimnologıe VO)]  - Wilfred Cantwell Smuiuth.?? Es gibt Kurse, chulbücher,
Dıplome und 094 eine Kommissı1ıon, die über die Tıtel der Heıilıgen, dıie fünf
Gruppen der nationalen Helden wacht Dagegen ist dıe indonesiıische Sıtuation
auch SALLZ anders als In Japan die elig1öse Sıtuation Wal und 1st sehr
differenziert. Dıe Pancasıla 1st gerade entwickelt als eine pohtische Antwort
auf diese relıg1öse Verschiedenheit.

Miıt einer statistıschen Mehrheıit der iıslamıschen Gemeinschaft VO  —

Prozent ıst Indonesien doch kein Islamstaat. Es ıst auch keıin säkularer aa
Diıese Tatsache ist klarsten im Religionsministerium, das sehr aktıv und
pOSItIV die Sache der Religionen aber me1lstens doch der islamiıschen Religion)
Ördert. Dıe islamıschen ereine un dıe politischen Partejıen en bıs 1965
Pancasıla und Ööfters auch das Religionsministerium abgele: un! wollten
iınen Islamstaat. Soll man die Pancasıla als eINE spezielle Sıtuation des
Islamstaates anerkennen? Es g1bt prommente Muslime, WI1IE Hasan Basrı,
Vorsitzender der Majelıs Ulama, und der cologe Nurcholis Madjid, dıe dies
behaupten. Oder sollen WIT vielmehr als eine relig1ös-politische Weltan-
chauung sehen, die eINE eiıgene Fxıstenz hat, solange diıe islamiısche Gemelmnn-
schaft bereit Ist, seine Religion AUS$S dem Gebiet der Politik zurückzuziehen?
Vielleicht ist die abstrakte Formel auch LIUT hilfreich ZUT Teilanalyse un!| ZU

Teilvergleich, und WIT ollten zZuerst doch dıe Einmaligkeit jeder Erscheinung
nach Zeıt un!| Ort anerkennen. Denn LL1UT der Betrachtung der konkreten
Erscheimnung können WIT die ynam: der ideologischen un relıg1ösen
5Systeme werten

SUMMARY

Pancasıla: the development of Indonesıia’’s cıviıl relıgıon. In 945 the Republıc ot
Indonesia accepted 1Vve pomts doctrine, Pancasıla, ıts ıdeologıcal basıs. The 1ve
pomts AI Believe One God; Humanısm; 3) the Natıonal Unity otf Indonesıa:;
Democracy; Socıial Justice, The tormulation of thıs doctrine be accepted
Compromıse between the 8 7 % maJjority of Muslıms the and Christian, iındu

ROBERT BELLAH PHILLIP HAMMOND, Varieties of Civil Religion. New York, Harper
and ROow, 1980, VIL

ROBERT BELLAH, aDaNeSse an American ( aseS, BELLAH PH.
HAMMOND, Varıeties of Civil Religion, 27-39, Zıtat autf 28
4 SMITH, _ The Meaning anı End of Religion. New York, MacMiıllan 1962
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and other miınoritlies. Neıther Islamıc 1LOTL secularist OIlC could be accepted.
INCEe 1945 the VIEWS Pancasıla underwent consıderable changes.LWas the

er1od of natıonal unıty and harmony, because of the struggle otf independence.
Aa showed tension between the partıes, when the Pancasıla Was consıdered

symbol of secularısm by the Muslıms, VW the communiIsts could accept the
ideology. Many Muslıms rejected the Pancasıla and asked tor Islamic State.
031 Was the per10d when wıthın the Pancasıla iıdeology the belıeve One God,
Was stressed agaln. The ıdeology W as accepted by Muslıms ma]or WCAaPDON agalnst
communısmM an secularısm. 978 untiıl 988 shows the birth of independent civiıl
relıgion, that only CA)  - X1St and nction when Islam 15 kept Out of the political aspects
of soclety.

INCE 1978 the Indones.1an (‚overnment has started several PFOSTAaILS tor the
promotion ot the Pancasıla. From textbooks of these programs the development of the
Pancasıla doctrine 1s analysed, well AaSs 1ts Ma]jor rıtuals and 1CONOgTaphy. OomMme critical
CO by Christian and Muslım theologians AT mentloned. Finally the Pancasıla AS

ıvıl relıgıon 15 compared wıth developments merıca and Japan Pancasıla 1s
different TOM Amerıican cıvil relıgion, ıt 1s hıghly „reified“ the terminology of
Smuth. Pancasıla has ıts well defined dogmatıcs anı rıtual. Pancasıla 18 Iso different
TOM Japanese 1vıl religion, ASs ıt started TOM clear pluriformity of rel1g10us
cConvıctlons withıin the and putL besides the existing relıg10ns.
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KLEINE BEITRAGE

PERTINENCE BECGT ESIHEIIOQUE
GAGDECAIN

pDar FTancots Atekami Limese

Ce travaıl Eest effort POUT mettre evidence, L1LOUS basant SUuT les recherches de
BımwenyIı Kweshıiı (I), d’Engelbert veng el SUL quelques ecrits de Hans Urs VO)]  -

Balthasar 1Nsı que d’autres theologiens, l’aspect esthet1ique du langage theologique
negro-afrıcam.

Quand 11OUS observons les communautes chretiennes negro-africaines, L1OUS Al-

UON: faıt L’homme chretien negTO-africain, POUT exprimer Ol, FTECOUTT des
geESLES, des sıgnes, des symboles bret un /langage particulier quı celebre dans
I’harmonie, la ]Jo1€, l’equilibre communı0on AL le monde et PE Dıeu. Ce n est Pas
LOUL Nous CINATYUOLLS YJUC 110  — seulement langage celebre communı10n, Mals
AauUssı la renforce, Ia rend plus mYyst1que. C’est le langage esthetique.

C’est partır de fait YJuUC part reflexion de CS grandes quest1ons: €e-

YUC langage particulier Negro-africain est-il consıstant? a-t-ıl pas enracıne-
ment anthropologique et religieux solıde dans les communautes negrTo-afrıcames
tradıtionelles? Ne tient-i1l PaAS legıtımıte el pertinence du Christ Iu-meme?

Notre reflexion deux partıes. .9 premiere‘! est Ul  D mıse evidence du langage
esthetique des elements ımportants du langage theologique general. La
deuxieme? est AUSSI Ul m1se evidence fois-1ä du langage esthetique
element pertiment essentiel dans le langage theologique negro-africaimn.

Langage esthetique dans le langage theologique
a) Langage esthetique

Le langage est element constitutif de la realıite humaine (et divine) lequel le
celle-cı projette OU! SO} existence dehors d’elle-mem POUL SAa1lSsır dans {O)  -

rapport dialectique VOCC le monde? et Aans SO]  > Ia totalıte de SO)] tre el
|’Etre Supreme, Dıieu.

Le langage est ONC l’expression de Ia mediatıion de ’homme dans SO)  — rapport VE
le monde;? de la mediation de I homme dans SO)]  — uvertu: la totalıte de SO  — tre? el
de relatıon VEeC l’Etre Supreme, Dıeu.®

L’«xesthet1ique» n est riıen d’autre YUC le sentiment desinteresse, doux, au-delä de
souffrance quı salsıt L’homme tOut entier un faisant decouvrir ul-meme et le monde

s agıt SUrtout de These BIMWENYI KWESHI,; ZSCOUTS T’heologique negro-africain.
Probleme des fondements, Presence Africaine, Parıs 1981

HEIDEGGER, L’Ltre et le em  S (Bibliotheque philosophie) Gallımard, 'arıs 1964
27979 Traduit de V’allemand et annote Bochms et de Waelhhens.

Sıehe Anm.
Cir aussı J. MALHERBE, «La CONNALSSANCE de foi», 1n Initiation la pratique la theologie,

Tome 8 (Introduction), les editions du Cerf, Parıs, 1982
Sıehe Anm.
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beaute Dıeu la Beaute. Aınsı definı, Ia relıgion Uull|  (D part considerable
dans la VIE du sentiment esthetique.®

Le langage esthetique est ONC particulier du langage humaın quı met et
celebre par I’harmonıie, l’equulıbre, la symbolique, le rythme L’homme OIMNINU-

nıon VEC le monde, ul-meme el Dieu. 1l extension ıllımıtee JUC SCS

EXPTESSIONS SONL multiples el multitormes. englobe meme, humble avıls, le
langage lıturgique dans U  ar perspective plus large, plus COSMIQqUE.
D) Langage esthetique dans [a hible
Gen ‚ 1—-2,4a recıt sacerdotal la ereation!'

Introduction
L’auteur sacerdotal redige narratıon de la creatiıon pendant ex 1il Babylone

POUT reagır conire les relig1ons polytheistes babyloniennes el POUL maıntenır Israel Aans
Ia commMUNION VeC Yahweh Pour toucher el elever les etats d’imes des Israelites
sıtuatiıon de servıtude, redige SO]  - recıt ‚ans style poetique, harmon1euX,
merveilleux SOUS orme d’un chant, d’un hymne; ONC Ull'  (D veritable celebration de la
Beaute de Dıeu et de la beaute de I’homme et du monde.

Illustrations
«Au commMmencemMen! Diıeu Crea le 1e] er la terTre.» Cette phrase est Uu1LlC

celebratiıon solennelle de la beaute de la creation profession de fo1
Dıeu createur, le Beau Par excellence (Cir Ap 10,5)

L’emplo1 du plurıel Elohım dont les 1101115 singulıers SONL El el Eloah, est

l’expression de Ia Beaute de Dıieu, S())  — Excellence, Plenitude.
L/’expression «La terre etaıt deserte et vide» qu’elle confirme Ia
conception de la «creat1io nıhılo> est aussı l’expression de la beaute de la
creation Cpersonnelle du Createur, communı0onN d’Stre VEn

Iun Col LIZ3
«Dıeu vıit YJUC la lumiere etaıt bonne.>» C’est la satisfaction de Dıeu devant la
beaute de s  — (©UVIEC.

26 «Faısons I’homme ımage selon ressemblance.» C’est I’harmo-  P
nıe, la beaute de la communı0on I’homme el Dıeu, communı0on asee
SUur Ll amour el la gratulte. Cette harmonıe, beaute SO)]  -

accomplissement dans Iincarnation: Dieu aıt homme.

Col F3 5—20. cantıque Christ, Chef ’uınivers
Introduction

Dans cantique, ıl s’agıt d’un langage domin:  € par l’espace et L’exaltatiıon du
Christ tete  S de L’unıvers,® «Cet tre CONCTrTEL quı est Image de Dıeu qu ıl

10 cıte dans artıcleLOUIS OURTICY, Encyclopedie des beaux-arts, 'arıs 1925
«Esthet1que» dans Dıctionnaire des connalssances relıg1euses, hbrairıe etouzey el Ane,
Parıs 1926, col.

Cfir. NAZARENO MAURI,; Cours d’Introduction el d’Exegese des Ilpremiers chapitres la Genese,
Theologat Saınt Cyprıen 19 Bunıua Republique du Zaire, Annee Academique
xr

Bible B., OUVEAaU Testament, edition integrale, Introduction l’epitre AU:  >

Colossiens, les edıtions du Cerf, Parıs 1978, 601
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reflete dans Ul ature humanne et visıble l’image du Dıeu invısıble».? Il donc
elevatıon harmonı1euse, ordonnee et rythmique du COTPS dans la cCOoMMUNION
homme-monde-Dieu tTavers la primaute du Christ, vVvTaıl homme et Vraı Diıeu.

Illustrations
18 L’Eglise «Corps» est l’expression retentissante de I’harmonıe, de la beaute

de la commMuUNION les hommes, des hommes V L’unıyers NVEC le
Chriıst «Premier-ne des vivants el des OTLtS}» quı Dıieu le ere «s’est plu
'aıre habıter la Plenıtude>» 1,19)

19 «1 oute la Plenitude». Gelebration harmonileuse de la trıple commuUuNıoN
homme-monde-Dieu basee SUuT l’experience tondamentale selon laquelle
I’homme et le monde SONL remplhıs de Ia presence creatrıice de Dıeu
. 6L Par un reconcılier [OUS les etres POUL hu AuUsSsı]ı len SUuL la terTre Qu«e
dans les CIEUX faısant la paıx le SaNl: de CrO1X.» C’est la celebration
ultıme de la trıple cCcCommMmunNı0oN basee SUT la reconcılatıiıon uniıverselle,
retour Ll’ordre, l’harmonie, la beaute el 1a paıx dans L’adoratiıon
parfaite de Dıeu.

C) Langage esthetique dans le Jan gage theologique
L’Eglise na CEesse de reflechir SUL fol. Celle-cı Eest experlence quı penetre

[OUS les elements constitutifs de la VIE humaiıne. 19 Etant onNnne YJUC foi est d’abord
experlence du monde de Dıeu dans le monde de |’'homme, la connalssance,

L' ıntelligibilite de la foi est aussı d’abord experience cAu monde de Dıeu ans le
monde de I’homme, dans LOULES les fibres de SO]  — exıstence. Rendre intellıgıble el
communicable, celebrer experience du monde de Dieu dans le monde de
l’homme, 'o1la quo1 consiıste le labeur theologique. Le langage theologique devient
donc langage —  pu1lse dans tOULES les richesses de la VIe humaıiıne, dans LOULES les tıbres
de L’existence humaine POUT vivre, exprimer el celebrer Ll’experlience du monde de Dıeu
dans le monde de I’homme.!! Comme le langage esthetique celehre et renforce pPar
|’harmonıtie, la danse, le rythme, la symbolique, la lıturgie EXpressions de LOULES les
rıchesses, de LOULES les fibres, de [OUS les echos de l’existence, la triple communlıonN
homme-monde-Dieu, langage devıent element MLeUX des aSpECLS IMpor-

du langage theologique. PTOPOS Jean-Francoi1s Malherbe afhirme: «C/’est
poete que le croya.nt et fortiori le theologien quı de maitrıser ratıonnelement SO  —

PIODIE 1SCOUrS habıte le monde de Dıeu.»!?*

Langage esthetique dans le langage theologique negro-africain
a) Langage esthetique negro-africain

elle qQque donnee dans la premiere partle, la definition du langage esthetique Eest la
meme pPOUr le negro-africain. Maıs POUTF soulıgner l’aspect negro-africain du langage
esthet1ique, deux LEINATYGUCS doivent tre donnees.

Bible Jerusalem, Nouvelle edition, les edıtiıons du Cerft, Parıs 1981 Epitre Au  v
Colossiens nOote 1701

MALHERBE, artk. CL 102
BIMWENYI KWESHI, 0 CLL. 266

12 MALHERBE, art. CLl. 103
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] premiere est L’accentuation de l’une L’autre eXpression esthet1
conformement Au  D experlences fondamentales negro-africaines. Par exemple le NegrTo-afrıcaım est marque U’initiation. veng le soulıgne 1en: «L’homme decouvert
place COCUr du monde: Ia symbolıque des aAIUrecSs d’inıtiation fait de u le rendez-vous
de LOUuLES les forces: est caıllou, e< rıviere, est ocean, est tirmament VeEeC L[OUTL le
flambo:ement de L’armee des etolnes: est oce1l solaıre elt sourıre OCLUrTNE de la lune.»13
est aussı marque pPar la danse YJUC Fodeba explique: «Phenomene caracteristique de
NO! vlie, elle devlent EXpression de la lıberte, de la morale el des sentiments
diıvers »14 1l est entin mMarque Par le qul, selon veng, est «l’expression Ia plus
soOuveraıne de C  ame afrıcaine». 15
I deuxieme LEINATQUE est QJu«EC contraırement AU:  > autres civiılisations Par exemple la

ciyvılısatıon occıdentale POUT laquelle le langage esthetique est aspect du langagerelig1eux parmı Cant d’autres, le langage esthetique sr essentiel du langagerelig1euxX, theologique POUL le Negro-africain.
EXDTESSIONS du langage esthetique negro-africain

Läinitiation traditionnelle negro-africaine. L’mitiation tradıtionnelle negrTO-afrıcaine Gst
UuIl|  @ celebration symbolique, lıturgi1que, harmonieuse, pedagog1que, «sacramentelle»
de OU|! la vIe dans s()  — mystere de IMOTL eLt de resurrection Tavers scintıllement
des images, des rıtes POUTF l’homme de decouvrir pöle d’attraction de
t‘O.UFCS choses et de decouvrir integre dans realıte quı le transcende: la realıte
divine
L’inıtiation tradıtionnelle {Tavers OoUu! lıturgie el pedagogie presentedonc U1l celebration de la trıple COMMUNION, Ul  (D exaltatıon de la
torce de I’homme et Ul revelatıon du SCI1S, du mystere de la vle, de L homme
ul-meme. 16

La Aanse traditionnelle negro-africaine. L anse tradıtionnelle est l’expression esthetique
Par le monde des COTPS de la lıberte, de la liıberation de LI’homme de lımıte dans
IMOUVEIMECN! ascendant ( destinee.!? Elle presente ONC U1l celebra-
tion des differentes ciırconstances de ”’existence eft expression esthetique
de la pensee transposee dans le monde des COTps. $
Le rythme. Le rythme est la celebration de L ’auto-creation OUu L’homme s’abandonne
la Jo1€ de decouvrir liıberte creatrıce s’assumant destinee recapıtulant
ute la destinee du monde.!? l presente eXpression quı s’etend COUuC,
envahıt LOUL C’est le efus de Ia liımıte.?29

13 MVENG, arı d’Afrique Noire, liturgie COSMLAUE langage religieux, FEdıitions Mame,
Parıs 1964,
14 KEITA FODEBA, «La danse africaine et la SCENEX, Presence Africaine MM
Jumn-septembre 1957, 203
15 MVENG, 0 CLL. X6
16 MVENG, CLl 28
17 KABSAELE, «Du Canon Romain rıte ZaLTOLS), 308 H vol jJuıllet-decembre
1982, 22}
18 KEITA FODEBA, Aart. CLL. 204
19 MVENG, 0 Cit. 92

MVENG, Cl
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D} Experiences fondamentales negro-africaines el langage esthetique
La Tardivete. C’est l’experience ftondamentale selon laquelle le Negro-africain S‘ epTOU-

tard-venu dans le monde et eprouve le monde er Dieu anterleurs.
La Tardivete taıt entrer le Negro-afrıcaimn SAanlıs ho1x dans le COSINOS, Aans Ia socıete,
dans UIl| relatıon de dependance radıcale VeC Dıeu |’Anterieur Par excellence.
Tavers l’experience tondamentale de la Tardıvete le Negro-africain decouvre

«etre-accule-a-s’achever»,?! chef d’oeuvre et decouvre Dıeu ”’Artiste genal.
Enfin, decouvre YJuC u et le monde tiennent que Dieu, le Pıher du monde les
soutlient dans V ’etre.

L’experlence de la Tardıivete vecue par le Negro-afrıcain est exprimee celu-cı
Tavers l’inıtiation tradıtionnelle. En effet, par elle-cı celebration de OU! Ia VIE
dans O]  - mystere de Ia IMOTT et de Ia resurrection, de la Iragılıte er de la force, le
Ne O-airıcain S’eXprime, manıfeste «etre IECUu eft tourne VEIS», «etre
LOUT relatıif». Maıs, 110OUS devons le soulıgner CENCOT'C, Tavers “nitiation tradıtionnelle, le
Negro-afriıcain exprıme l’experience tondamentale de la Tardıvete beaute. Etant
tard-venu, decouvre I' harmonıe, la beaute du monde dans lequel est appele VvivTrEe.

PIODOS, BımwenyIı decrit le monde COININC «ensemble varıe d’oeuvres d’art Oont
le mortel Ainıt pas de decouvrir les galeries innombrables».?? Etant tard-venu,
decouvre Aaussı qu«e relatıon de dependance radıcale VEC Dieu, l’Anterieur, le
«Trouve-maitre-de-toutes-choses est beaute»: Dieu ’a cree, u donne d’&etre pöle
d’attractıon de LOULES choses et de partıcıper Lul,; le Bıen, le Beau Par excellence. 1ous
( S mysteres sont eXprimes esthetiquement LTavers le C  TamenU>» de "nıtiation.

La Distance, la Difference EeNLTE ”’homme el Dieu. C’est l’experience fondamentale selon
laquelle le Negro-afrıcain eprouUve Dıeu Orıgıne SAd1l! orıgıne, Abime, le Celeste,
IInaccessible. C’est a1Nsı qu ıl experımente le «sılence de Dıeu», l’incomprehensibilite et

l’iımprevisibilite de on interventlons.
Le Negro-africain exprime AUSSI experience tondamentale Tavers “nitiation

traditionnelle, tTavers differents recits inıtlat1ques.
Tavers leur richesse poet1que, proverbiale, mythıque, certaıns recıts initiat1ques

expliquent harmonieusement les CUuUX aspects diftferents Maıl: reels de Dıieu C’est
qu’on appelle dans Ia theologie et la metaphysique occıdentales la «transcendance» el
|'«mmanence» de Dieu Par rappon monde et L homme. C’est alnsı qQu«e le recıt
inıtlatıque Peul s’exprime: «Vo1cı Kaıdara le loıntaiın quı est aussı le proche, S1 proche.»*

Le recit inıt1atıque Gıizıga des peuples Nord-Cameroun est typlque expression
esthetique de l’experience tondamentale de Ia Dıstance, de Ia Difference ntre Dieu et
L’homme: «Jadıs le 1e] etaıt proche de Ia tEeITE); Bumbulvun (Dieu POSSCSSCUL du cıel)
vivaıt VEC les hommes, S1 proche menme qu«e les hommes pouvalent deplacer Ju«C
le dos courbe. Par CoOoNtre ıls n avalent pas de SOUCI taıre POUL leur subsistance: leur
suffisaıt de tendre la maın POUTL dechirer des lambeaux de el el les INANSCHI, Maıs
]our, Jeune fille de chef, quı taıt U1l  (D difficile, quı faisait tOoUuJours le contraıire des
autres, lıeu de prendre des OTICEAUX de voute celeste POUT NOUITIF, C  2008  d
regarder la terre et choisir les graınes qu’elle TOUVAItL. Elle tit mortier et

pılon POUT ecraser les graines qu’elle avalt trouvees SUT' le sol. SCHOUX CEIT chaque
'O1S qu'elle levaıt SO  — pılon celu-cı allaıt frapper le 1e] et Dıeu. Genee dans SO  - travaıl, la
Jeune fille dıit ciel: Dieu 'as-tu pPaAS t’eloıgner peur Le 1el s’eloıgna eft Ia
Jeune tille put tenır debout. Elle continua et LLLESUIC qu’elle pilait SCS graines, elle
Z ] BUJO, «Le probleme L heologique de l’autonomie morale», 1n: B vol.
Juillet-decembre 1980, 226
22 BIMWENYI KWESHI,; 0 CLL. 535
23 EORGES DE_FOUR, Religions traditionnelles africaines. Notes PTO manuscr1pto 23
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levaıt 5(}  > pılon PCU plus haut. Elle iımplora le cı1el quı s elo1gna PCU Alors elle
C!  Cd lancer SOI pılon L’aır. la troısieme imploratıion, le cıel outre sen  e alla

loın, Ia OUu ı} est maılntenant. Depuıls temps-la, les hommes marchent el tiennent
debout. Ils nourrıissent plus de lambeaux de ciel: ıls sSont devenus du mıl.
De plus, Dıeu montre plus d U hommes jadıs, Ou LOUS les Jours venaıt
regler leurs palabres: maıntenant les hommes SONLt seuls A leurs palabres: cC’est Ia
guerre.»““

Ces recıts inıtlatiques souliénent premıer heu la beaute, I harmonıe de la VIE GuUEC
Dieu et I’homme menaılent la faute de L homme: «Jadıs le 1e1 etaıt proche de la
terre.» En deuxiıeme leu ıls soulıgnent QUC Ü$  est l’orgueil de I’homme, la faute de
|’homme quı est Ia Aase de L eloıgnement, de la Dıstance, de Ia Dıiıtfterence
|I’homme el Dieu En effet, le «sılence de Dıeu», |'«eloignement de Dıeu», la «Dıstance
de Dıeu>» SONL rien d’autre QuUEC Ia Dıstance, le sılence, l’eloıgnement de LI’homme
quı pPar orgueıl mel \DI8[ rupture dans la communı0on S Dieu. «Dieu 'as-{u Pas
t eloıgner ul peu?»
Ces recıts expliquent Aaussı faıt QuUEC s’1l est VvTrTal Qque, ’homme etant pole d’attractiıon
de tOUuLES choses, t(OUL devient «humaın>» un el s’achemine le Createur, est
Aaussı Tal JuU«C c’est L homme SJ  - orgueil quı definalise, T1SE Ia beaute,
”’harmonie de la cCOoMMUNION homme-monde-Dıieu. i pOourquo1 ı1 ressent Ia
Dıstance, la Dıfference, l’eloıgnement de Dıieu «Dieu IMOoNLTE plus Au hommes

Jadıs Ou [OUS les SOIrS ıl venaıt regler leurs palabres C’est Ia SUETITE.»
La Fugacite, la Precarite de l’homme. Cest l experience selon laquelle ’ Afrıcain
tard-venu peut prolonger sSO)]  - se]JOuUr ans le COSI1105 au-dela une lımıte qu ıl na
PdS tracee. s’agıt de l’aspect tragıque, desastreux de la IMOTrT COINMNNEC rupture NLG

retentissement SUuz l ’harmonie COSMIQUE, |I’harmonıe de Ia communıon WG Dıeu
Cette experlience tondamentale, l’Afrıcam la VIt, l’exprime aussı Tavers L’expres-

S10N esthetique de L’inıtiatıon celebration de «TOuLEeE la VIE ans S O]  - mystere de
el des resurrect10n». Tavers dittferents rıtes quı comporten chacun une

epreuve, I’homme negro-africain exprime realıte tondamentale: la VIE
differentes epreuves quı culmınent ans l’epreuve fondamentale, Ia IMOTL Cest 1nsı
“"nitie Luba ogon quıo le Cimier du COS11105 marque de la Cro1x (symbole de
quatre dırections du monde) ASSUINE ıberte el homme la lutte de la VIE el de la
IMNOTTL, le pPaASScasc trag1que, panıquant de la IMOrt dans la ole de S(); salut.

Par l’inıtiation, le Negro-africain exprıme experlence tondamentale de
Fugacıte el de Precarıte COMMENCANL pPar l’exaltatıon de Uinvincıbilite de Ia force
de "’homme POUT tınır ans la celebration solennellle du trıomphe de la VIE SUT Ia
MOTT, celebration queE l’inıtiation Bambara, le N’domo symbolıse pPar la danse de la
classe des OlSEAaUX. ’entree ans |iınıtıatıon ans beaucoup de commMuUNAUtES
ne O-afrıcaines, O1l est raconte Au Jeunes inıt1es: «Quand la IMOTTL CEutL envahı
I humanıte, les hommes desoles, allerent plaindre Dıeu e disant: Dıeu, Seigneur
Dıeu, delivres-nous de malheur. Pourquoi faut-il GUEC Il’homme vivant so1t devore
Par la mort”? Alors Dıeu regarda L’homme 1xemmMent et uı cht Mon enfant,
sals PaAS YuUC cC’est YJU«C lvre. Vas el apprends L[ES fils Gqu«E S\a1ls la MOTCT, la VvIE
seraıt plus Ia vie.»*>
L’Ivresse vitale. G’est l experience selon laquelle le Negro-afriıcamn s eprouve ( All$s

devenıir, ull graım traın de devenır baobab malgre les epreuves. Le

24 -:EORGES DEFOUR, 0 C Ce recıt ete note pa JAOUEN 171 Afrique Parole
233

75 MVENG, 0 Cl
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Negro-africain vıt experience V ımmense, desir vehement de
ViIVvTe pleinement Samnls Gesser de Vivre commMuUNIlON Dn O Dıeu, VIE el LIBERTE.

Le Negro-africain exprıme experlence tondamentale Tavers Ia danse el le
rythme. Tavers Ia danse, celebration de la ıberte MI1LEeUX de la lıberation de
I’homme negro-afrıcam le Negro-afrıcain s exprıme GOMLLAC VvIie surgıssante, ebelle

epreuve el lımıte, Jaıllıssement spontane, intense G: debordant qu ' on
peut emprisonner d’aucune facon maıls LOUJOoUrS commMuUuNı0oN VE Dıeu, VIE,
LIBERIE. Tavers le rythme, le Negro-africain ans V’exultation de decouverte

Ivresse vitale exprime vresse vitale tondamentalement uUuLO-

creation, ıberte creatrıce.

C} Du langage religieux negro-africain langage theologique negro-africain
Comme pEeuUL le constiater aısement, Jusque Ia OUuSs etions Aans le langage religieux

negro-airıcamn. Notre affort s’est porte SUNT Ia m1ıse evidence du langage esthetique
ans le langage relıgıeuxX afrıcaın partant des experlences ftondamentales nEegZTO-
afrıcaınes. C’est 1nsı qu«E chemiminaijent 1105 peuples ans communıon VE le
monde, UVB Dıeu lorsque produisıt |'«Avenement ans ’evenement»: la de
Jesus Christ et de S()  - INCSSAaDC. BımwenyI s’exclame-t-il NC raıson! «Nous VOILCI ans
les SdVallCs, ans les forets afrıcaines, SUuN les collines A4AU  A pleds des m  S
Depuıns des sıecles, des peuples sSONLt u  9 cheminent M leur destinee. Vaoaıicı
qu arTıve le messager AU <beaux pleds» (Rm 10,15 Vaoicı QuUEC Ia bouche proclame la
bonne nouvelle. Les oreıilles SONL dressees. Des ans des polutrınes ont

qOrulants>.»26 Nous devons ONC desormaıis VEOEC Zacharıe beniır le Seigneur
dısant: «Benı so1l_t le Seigneur, le Dıeu d’Israel qu ıl visıte SO peuple, accomplı
lıberation» e 1,68)

Jesus Christ el SO  — ILLCSSADC viennent au peuples negro-africains Nnıveau des
experlences fondamentales ont L1LOUS VC110115 d’expliquer quelques LE Etant onne
QJUC Jesus Christ est «l’image de Dıeu invısıble>» Col 1,25),; etant donne QuUEC SUT ace
resplendit «la gloire de Dıeu» (2 Cor 4,6), etant donne qu'il est «resplendissement de
gloire, effigie de substance» (He 1,3), ıl est ONC 110  — seulement Chance Par
excellence POUT les peuples negro-afrıcains el pPar consequent plus YJu«C dıgne d’hospita-
lıte, mals ı] est Accomplıssement, Rajeunissement parfait de leurs experlences tonda:
mentales. P10DOS, BımwenyI confirme NOLTE convıction: «Un INCSSASEC quıo SUT'

les choses essentielles des hommes doit-comment SINON seraıt-ıl pertinent-de rejJoındre
des derniers Jusque ans le INOUVEIMNE: meme, dans l’elan fondamental quı o leur
communaute e{ tOUtL homme ans commuUnNaAaute (& leur destinee; telle qu elle
leur apparalt partır de leurs evenements tondateurs. C’est nıveau des ftondements
YJUC I’homme religieux pEeutL, eventuellement, rencontre: Jesus Christ el peut-Etre,
sentir concerne pPal les evenements essentiels SUu VEIL1US VOILCI EUX mıiılle 115S5, quelque
part Judee. Cest alors POUT celu1-la, avenement de la Plenuitude des Temps> Gal 4,4),
m1se une nouvelle experience de vie, S1OSSC de surprise.»>7

Accomplissement, Rajeunissement des experlences ftondamentales negro-afriıcaines
sıgnifie aussı Accomplıssement, Rajeunissement du langage quı les eXprımalt, SUTTOUL

qu en meme Jesus realıse la «Pentecotes des natıons»?28: ([OUS les peuples de la tertTre

peuvent celebrer Dıieu dans leurs langages, Aans leurs langues (Ac 0,44-46) CGie
langage accomplı, LIOUVECAU des experliences fondamentales negro-africaines YUJuU«C vient

BIMWENYI KWESHI, 0 cCıt 255-32356
BIMWENYI KWESHI, O Ct 265 De1 Verbum b

78 Cette eXpression LTOUVE ans Bible E..O Nouveaus Testament, ediıtion integrale,
les editions du Cerf‚ Parıs, 978 dans, Ac 10,46
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realıser Pal parole et SCS ESUuS Christ Chance el ote de INATQUEC POUT les
peuples negro-afrıcains est ONC qQque I1OUS appelons «langage theologique NSI O-
afrıcaın>» Il ag1t Bımwenyiı OUuSs l’explique de | «Avenement d’un langage
LOUVCAU ul la COMMMUNAU! de OININET el de designer le Contenu LIOUVECAU

renouvele de SO  - CXPECILELICE religieuse 1NEINEC qu ıl est la ase de
la reCcConstrucLion de SO]  ; CXPETIENCE SpT1 de Jesus» Q

d} La pertinence du langage esthetique
Etant donne JucC dans le langage religieux afrıcaın 110  - seulement le langage

esthetique langage essentiel POUTL CXPDIHNET les CAPDCIIENCES fondamentales de
L homme negro-afrıcain dans la trıple CO  On I11al!: renforcait ‚Uu-

INOIL, langage accomplı Par venement de ESsus hrıst el de SO)] INCSSAHC,
deviıent dans le langage theologıque negro-africain langage essentiel «DOUT celebrer Ia
grandeur de Dıeu>» (Ac 10 46  S

e) Langage esthetique negro-africain Fondements bibliques
Cie vel est effort POUL mMeitre evidence dans le OUVEAaU JTestament les

ftondements du langage esthetique negro-africain Nous analyserons deux
chretiens aleur ecclesiale tondamentale la «Pentecote des Natl10nNns>» (Ac
10 18)50 el |IIncarnatıon (Jn 14  E pres analyse, L1LOUS donnerons I949[  (D

pelte conclusıon recapıtulative
La Pentecote des Natıons (Ac 10.34—-11 F 8)

Aınsı JUSQUC SUN les Nations5 le don de l’Esprit Saınt Taıt mMamıntenant

repandu Ils entendaıent (3 SCHS, effet. parler langues et celebrer la grandeur de
Dıeu>» Ac (10 45-46)

«Dıieu Qul les u  9 leur rendu C EMOISNAYE quand leur OoNnne
OUuUS l’Esprit Saınt>» (Ac 15 8)

Comme l’explicitent len 38 versets des Actes des Apotres, l’Esprit Saınt
apprend Pıerre qu «il fallaıt declarer immonde UINDUr homme» (Ac

28) JUC Dhieu est pPaAS partıal et C[OUL peuple YQUICOMYUC le CTralnt etuIa
JUStICC TESTL: CO  OIl Ntense de fOl, AIl OUT et de salut D Iun est
le don de l’Esprit est repandu le don de parler langues e{ de celebrer selon
culture, selon SO)]  - langage» grandeur de Dıeu est la Pentecote des atıons
'habilitation donnee par ESUS Christ SOUS ”’action de l’Esprit Saınt L[OUS les langages

humaıins, [OutLEes les langues du monde, celebrer la grandeur de Dieu par SO!  - Fils
Unique Jesus Christ, donne la abondance z LOUS les peuples.,

Jesus Christ realıse habılıtatıon tant que LANGAGE ESTHETIQUE PARFAIT
est-a-dıre, «Parole des Parlants e des parles»* ul realıse, celebhre dans la beaute

parfaite Ia trıple CO  ([0)8!
Etant donne donc que le langage esthetique negro-africain est langage essentiel

POUT celebrer la trıple CO  OIl homme monde Dıeu, langage [TOUVE aisement
dans la Pentecote des atıons de SCS ftondements est langage authentique el
INEMME, humble AVI1S, essentiel POUT celebrer la grandeur de Dıeu esus Christ
SOUS ”’actıon de l’Esprit Saılnt En eftet L’aftirme BımwenyI Vexcellence de la

29 BIMWENYI KWESHI,; Cıt 285 Cfir SANON, Tierce Eglise 415 et 414
Cir 28
HANS URS VO BALTHASAR, Liturgie COSMLO UE Maxime le Confesseur Aubıer, Editions

Montaıigne, Parıs 94 7
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Pentecote des atıons ITOUVE dans le de Ia diversite des langages POUTF 1Ire la
grandeur de Dıieu 52 Eit Jus' le Jangage esthetique est dans le langage theologique
negro-africain le langage excellence POUT dıre, celebrer la trıple OIM UNNOIN Aınsı,
la Pentecote des atıons donne langage esthetique negro-africam legitimite,
CONSISEANCE et «PeETUNENCE» de langage essentiel POUT ITE la grandeur de Diıeu

L’Incarnation (In 14)
1sque 6StE Jesus Verbe faıt haır Y ul est ESTHETIQUE PARFAITL

"Incarnatıon devıent |’ultıme ftondement du langage esthetique negro-afrıcaimn veng
OUuU! le dıt len RDE SCS «Le pomt de depart de reflexion est le mystere de
| Incarnatıon est u YJUC 1L1OUS la totalıte de la revelation, le fondement el

l’accomplissement de l’experience religieuse de L’humanıte dans l’espace et dans le
‚pPS;, le type de la tonction relıgıeuse pa excellence, ul dans le culte rendu

homme el O! la SC Createur, le culte YJUC OUuS appelons lıturgıe »55
FEn eftfet expliquet-iul «Le culte que le Christ, Fıls de Dıieu rend {O)  —_ PCIC
|iıncarnatıon est donc la O1S culte 1VIN, U  9 Ul  (D hıturgie CXPCI1ENCE
relıgıeuse humaılne dans totalıte dans (OULES SCS dimens10ns exprime devant Dıeu
de facon emmnente».54 Jesus Verbe faıt haır est donc le LANGAGE ESTHETIQUE
PARFAIT et le LANGAGE IH  n Par double nature, Jesus est lıturgie

Q UL accompht parfaiıtement pPar l’ordre, l’harmonie, la beaute la trıple
CO  OI (yest dans SC1I15 Ju«eC Hans Urs VO!  — Balthasar parle de «Adam
COSMIG UC» 45 abord SO] 1VCau personne|l le Chriıst Eesus realıse Ul  e harmonıte, unl
beaute parfaite SCS euxX Natures Ensulte harmonıte, beaute parfalite

SCS euUX atures [E de realiser sement l’harmonıe, la beaute de la trıple
CO!]  (0)81 Enfin, est IımMportant de soulıgner Qu«e est dans haır Ju«E le
hrıst est langage esthetique parfait est desormals, part du Hhriıst la
corporexte devıent |instrument privilegie, le heu privilegıe realıse Par le langage
esthetique Ia trıple ILLILNLUNNMOTN, tant donne JUEC «La corpore1te est le heu de
V’affirmation de Diıeu 110  - seulement dans L incarnatıon du Christ I111als EI1ICOTE dans

EX1IStENCE de L[OUL an 56 ela le langage esthetique negro-afrıcamn l’a bien COLLLDLLS
est POUTQUOI est essentiellement U  (D CXADIESSION de COI DS, de haır
La du langage esthetique EXIsStLE bel et len dans le langage theologıque

negro-africain Elle est donc pas 111a1s [OUTL sımplement metlttre evidence
est que L1LOUS CS5SaYC de faire 1ır de definitions et des

pomt eL dans leclaircie du langage theologıque general el dans eclaıircıe
du langage theologique negro-africain particulier

1 donc dans les aute:! chretiennes negro-africaines les tiıdeles parlent le
langage esthetique POUL,celebrer leur 10)900080001810(0)81 de fol,; et de salut
VEC Dıeu consıdere desormaıs le Beau, le Bıen par excellence, ıls utilısent la
langage emMmNeEMMENT pertinent, au-dela de Ia lıturgle, CXPTESSION de leurs CAPCIICENLCCS
fondamentales que Jesus Christ combler qu'ıl est Ia VIE et le LANGAGLE.
ESIHEIIQUE PARFAITL Par |’amour de Dıeu le Pere el SOUS la mMoLION de l’Esprit
Saılnt

39 BIMWENYI KWESHI, op Cut 57
3 MVENG, «Christ liturgie ef culture» IS vol Juillet decembre 980
247
34 MVENG, art CLl 248
85 HANSsSs URSsS VO  Z BALTHASAR, 0D cıt 206

MALHERBE, art cCıl 103
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BESPRECHUNGEN

REILAGE  NSWISSENSCHAFT

Kues, Nıkolaus VOI: Sichtung des KOorans, Erstes uch Auf der Grundlage des
lextes der krıitiıschen Ausgabe übersetzt und mıt Einleitung un! Anmerkun-
SCIL versehen VO:  o Ludwig Hagemann un Reinhold Gle1. (Phiılosophische
Bibliothek Band 4203a) Felix Meiıner Verlag/Hamburg 1989; XIX un 138

Unter den muittelalterlichen Autoren, die siıch mıt dem Islam auseinandergesetzt
haben, nımmt IKOLAUS VO. KUES inen hervorragenden Platz C117 F3 seınen wichtig-
sten Vorgangern gehört Petrus Venerabilis, der Abt VO]  - Cluny, der der ersten Hälfte
des 12 Jahrhunderts eiNne lateimısche Übersetzung des Korans un anderer, seiıner
Meınung nach grundlegender arabischer Schritten über den Islam veranlalt und auf der
Grundlage dieser Materıalıen sıch mıt der Religion Muhammads mı1t apologetisch-
polemischer Tendenz beschäftigt hat Andere WI1IE Rıcoldus de Monte Crucıs sınd den
Orıent gereist un haben ıhren Berichten den Islam, WIE S$1Ee ihn AUusSs dem Augenschein
und Dıskussionen mıit Muslımen kennengelernt hatten, beschrieben. IKOLAUS VO

KUES knüpft diese Vorarbeiten d11, geht ber weıt über S1Ee hinaus, indem CFHh,; Was

keiner VOTLT ıhm hatte, den Koran selbst und ausschließlich diesen, der ıhm ın der
ben genannten lateimıschen Übersetzung vorlag, ZUU Gegenstand einer eingehenden
Studie macht. en Ziel Wal CS den Koran „durchzusieben“ daher der Tıtel des hıer
übersetzten Werkes, „Cribratio Alkorani“ diejenıgen Flemente tinden, denen
Christentum und Islam übereinstimmen. Dabe!ıi strebt CH; getreu seinem Programm der
Förderung des Friedens unter den Religionen, „eine Aus christliicher Sıcht wohlwollende,
gutmütige un weıtherzige Auslegung des Korans“ w1e LUDWIG HAGEMANN in der
Einleitung den VO:  — IKOLAUS selbst gebrauchten Begriff „pla interpretatio” überzeugend
erklärt. Ferner IKOLAUS die Muslıme ZU Trinıtätsverständnis hinführen, wobel dıe
Ausgangsbasıs seiner Spekulation nıcht, WI1E Lwa bel Raymundus Lullus, die Vernuntftt,
sondern der Glaube iıst (S XC

Dıe Beschäftigung mıiıt der Cribratio Alkorani hat eiNe lange Geschichte. Der ext
wurde bereıts 14858 gedrückt und erlehte der Folge mehrere Auflagen un! Bearbe:i-
tungen. Der Basler Humanıst Theodor Bibliander hat ihn, Zusätze des Faber
Stapulensıs (gedr. Parıs 1514 ergänzt, den zweıten Band se1ines 1549 erschıenenen
Sammelwerkes „Machumeti Saracenorum princıpıis, e1lusque SUCCESSO1TU: viıtae,
doctrina, Ipseque Alcoran, etc aufgenommen. Auft der Grundlage dieses verderbten
lextes hat Scharpff 18062 eine deutsche Übersetzung Auswahl veröffentlicht.
Paul Naumann ging den vlerziger Jahren inen Schritt weıter und LO tür seine
Übersetzung nıcht L11UTL die alten Drucke, sondern uch vier Handschriften heran. Eıne
französische Teilübersetzung erschiıen 1942, eINE italienische Übersetzung des I}
Werkes VO)  — Gaıa 1971 HAGEMANN un! (SEBI gründen ihre Übersetzung auf die
ıtısche Erstausgabe des Textes, dıe HAGEMANN 1986 eIm gleichen Verlag als VI
der Opera Omnıa des IKOLAUS VO. KUES verötftentlicht hat, un übernehmen uch die
dort eingeführte Einteilung Paragraphen. Dıese vorbildliche Textausgabe stuültzt sıch
auf sechs Handschriften, dıe ler VO:  - Naumann benutzten un zwel vatıkanısche
Handschriften, die inzwischen bekannt geworden sınd. HAGEMANN und (/LEI gehen uch
insotfern über ihre Vorgänger hinaus, als S1E iıhrer Übersetzung den ateinıschen Text,
vermindert den textkritischen Apparat der Erstausgabe VO)]  e 1986, beigeben und
damıt dem des Lateinischen kundıgen Leser die Möglıchkeıit bieten, die Übersetzung
kontrollieren der sıch Sanz auf den Urtext konzentrieren.
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HAGEMANN un! GLEI liefern eINe lesbare, dem aktuellen Sprachgebrauch angepaßte
Übersetzung, ohne ın Künstele:en vertfallen der saloppen Redewendungen Raum

geben. eıt Naumanns Übersetzung ist el passıert. Das Zweıte Vatıiıkanısche Konzıl un
die anschließende Entwicklung haben den Blıck für die Problematiık des päpstlichen
Primats geschärtt. Wır sınd der Lage, die Wıdmung 1uUSs I; die IKOLAUS seinem
Werk vorangestellt hat, besser verstehen, als dies In den vierzıger Jahren der W  —$

Fın Vergleich der Übersetzung mıt der Naumanns ist gerade diesem Punkt
sehr aufschlußreich. ber das L1UTL ande. HAGEMANN und (SLEI benutzen,
notwendig ist, dıe moderne islamkundliche Terminologıe un unterscheiden sıch
dadurch wohltuend VO'  . iıhren Vorgängern. Wo Naumann „Männer der esetze“ (vırı
legum) schreıbt 38,3), steht Jetzt das korrektere und nıcht 1L1UI durch Parets Koranüber-
setzung eingebürgerte .l.,eute der Schriftt“ Andere Beispiele (NAUMANN/HAGEMANN-
GLEI Urheber/Verfasser (20,1); Multter und aterle des Buches/Mutter und Grundla-
SC des Buches 0.2); Testament/Thora (38,4 Ua rechter Weg (vıa recta) /
Rechtleitung arab. Huda, vgl ure 5:46) (46,7) „De1 nuntunus“ (27,5) übersetzt
aumann mıt „Bote Gottes“ un triftft damıt ziemlich 1: das arabısche „rasülullah“,
weshalb nıcht leicht verstehen ist, WAaTrIumnl Jetzt „göttlicher Prophet” heißt „Spirıtus
benedictus“ (3 1,10) übersetzt Naumann mıt deutlicher Anlehnung eiINe entsprechen-
de Wendung der alteren Fassung des Ave Marıa mıt „gebenedeıter Geist“. Hıer g1bt
11a der Übersetzung „geheuigter Geist“ den OTrZUg. Im Arabıschen (Sure
16:102) ist VO: „rüh al-qudus” die Rede, Wdas 9anz anderes ist als der „Heilıge
Geıist”, W1E Paret den Ausdruck übersetzt un damıt inen schon VO) Christentum
besetzten Begriuft benutzt, Was auf jeden vermieden werden sollte.

Der Kusaner Wal nıcht des Arabıschen mächtig un hatte der lateinischen
Übersetzung des Korans eine Vorlage, dıe streckenweise schwer verständlich ist,
zuwellen den Leser uch die Irre führt Der arabische Ausdruck „wagıh" ure 3:45,

über EeSsuSs gesagt wird, sel „angesehen (waß$ıh) Dıiıesseıits und 1M Jenseılts”, ist
1mM Lateinischen muıt „tacıes omnıum gentium” wiedergegeben. Naumann übersetzt
„Urbild ler Menschen”, HAGEMANN un (5151 übersetzen besser „Antlıtz aller Völker“
(58,5 11.2) In der dazugehörıgen Anmerkung verwelisen S1C auf dıe Textausgabe VO':  -

19806, Anmerkung NT. 104 „facıes“ aus dem arabıschen „wagh” erklärt wird. Der
lateimısche Übersetzer habe „wagıh" irrtumlich ö  „Wag cC gelesen un dies SA1Z richtig
mıt „facies“ wledergegeben. Es x.1bt keinen Grund, diese Erklärung Zweiıtel ziehen,
die übrigens schon (sustav Hölscher, Vertasser der Anmerkungen der Übersetzung
Naumanns, gegeben hatte. IKOLAUS VO. KUES macht dıe mißverstandene Stelle ZUT

Grundlage ıner Argumentatlon, die weıt VO  - dem wegführt, Was der Koran will
und ein Ergebnis zeıtigt, das der Grundauffassung des Islams VO: Wesen Jesu un dem
der Propheten überhaupt diametral enNtgegengeSseLzZt 1st. Von „Antlıtz“ kommt NIKOLAUS
auf „Schönheıt“ un! zıtiert Psalm 33,4 „Schön bist du Ww1eE keiner unter den Menschen,
dUSSCHOSSCH auf deiıne Lippen ist Anmut hat dich .ott gesegnet auf ew1g.” Jeder
Prophet Ist, mussen WIT hinzufügen, be1 .Ott un den Menschen angesehen, uch
Muhammad, und ware Sanz falsch, EeSsus auf Grund koranischer Aussagen, w1ıe
IKOLAUS glaubt, Aus dem Koran beweisen können, eINE höhere Stellung als anderen
Propheten der Muhammad selbst zuschreiben “wollen. In der späteren
islamischen Überlieferung wiırd Muhammad Anlehnung das neutestamentliche
„Alpha und Omega” (vgl. Apokalypse des Johannes 1,8) „der Erste un!| der Letzte“
N: S  tt beschloß seine Erschaffung VOI Her anderen Kreatur, un e1m Gericht
wird der letzte se1n, da Zeugnis über dıe gesamte Menschheıit ablegen mul Dıese
Aussage zıtiert Tabarı 1Im Anfang des Jahrhunderts ın seinem Kommentar ure
DE VO)]  — Myhmnmads nächtlicher Reise VO)]  w Mekka nach Jerusalem dıe ede ıst
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un dıeser, WI1IE die Überlieferung will, auf dem Tempelplatz VO)]  - den Propheten des
„Alten Bundes” und VO]  - ESUS selbst mıt diesen FEpitheta bedacht wird.

Dıe vorliegende Übersetzung enthält Buch der Cribratio Alkorani, die Bücher 11 unı
111 stehen noch AU!  D Dıie Übersetzer haben Buch mıt ıner Einleitung, 224 Anmerkun-
SCHL, Liıteratur- und Namenverzeichnis versehen. In den Anmerkungen, die übrigen
weıt über das hinausgehen, W as (zustav Hölscher seiınen Anmerkungen Naumanns
Übersetzung gebracht hat, un! auf dem Nneusten Stand der Forschung stehen, verweiıisen
dıe Vertasser gelegentlıch auf ausführlichere Darlegungen den Anmerkungen Z

Textausgabe VO:  - 1986 Dıes bedeutet, dıe vorliegende „kleine“ Ausgabe muıt
Übersetzung 191008 Verbindung muıt der „großen” Ausgabe VO]  - 986 voll ausgeschöpft
werden kann. Wünschenswert ware uch eın zusammentassendes Namenverzeichnıis.
uch wüßte SCIIL SCHAUCH, w1e HAGEMANN und (JLEI die Arbeıt untereinander
aufgeteilt haben. Zusammentassend kann 1, ihre Arbeıit der Cribratio
Alkorani ZU)] Gelungensten un Besten zählt, Was den etzten Jahren über die
muiıttelalterliche Auseina.ndcrsetzung muiıt dem Islam geschrieben worden Ist. Mediävistik
und Islamkunde erganzen einander auf glücklichste Weıse. Dıe beiden ausstehenden
Bände werden mıt Spannung erwartet.

Kiel Heribert Busse

Standaert, Yang Tingyun, Confucian and Christian ın Late Ming China. His
Life and Thought (Sınıca Leidensi1ia. Institutum Sinologicum Lugduno
Batavum. Vol XIX) rıll/Leıden, New York, Kobenhavn, Köln 1988; XI 263

Dıe Dıssertation, unı Proft. Zürcher ın Leiden gefertigt, behandelt inen konfuzia-
nıschen Gelehrten der spaten Miıng-Zeıt, Yang Tingyun —]), der sıch unter den
Jesulten dem Christentum zuwandte und Alter VOI1 50 Jahren getauft wurde.
STANDAERT (S n geht der rage nach, WalI ul en tief seiner eigenen Tradıtion
verankerter Gelehrter und Beamter ZU) Christentum konvertierte. Dıe rage verdient
schon deshalb Aufmerksamkeiıt, weiıl zuma|l für dıie CuCIC ‚eıt nıcht selten
Vorausgesetzt wiırd, eın Konvertierender letztendlich doch durch einNne Periode
innerer Entiremdung VO:  - selner eıgenen Welt, Weltanschauung und Relıgion hındurch-
SCHANSCH sSe1inNn muß, bevor 1mMm Chrıistentum iNe LEUC Verankerung tindet

Das Werk besteht Aus zweıl Teilen. Teil zeichnet das Leben Yang Tingyuns nach,
wobel St mıt großer Akrıbie die verschiedenen Quellen prüft und nachzeichnet, die
ottizıellen (Kap. 1) private (Kap. 2} dıe chinesische relıg1öse Bıographie (Kap &}
schließlich westliche Quellen (Kap 4) Mıt guten Gründen fügt St das vorhandene
Materıal nıcht ıner eigentlichen Bıographiessondern behandelt die vier
Textgruppen gesondert, da cdıe unterschiedliche Sıcht der Persönlichkeıt, dıe St selbst
nıcht als herausragend, sondern als urchschnittlich vorstellt, deutlicher zutage trıtt. Zu
beachten ıst, Yang Tingyun uch literarısch tätıg un seine lexte uch heute
noch zugänglich sind Aus privaten Quellen sınd VOI allem seine näheren verwandt-
schaftlichen Beziehungen, sodann uch seine relig1öse Bındung den Buddhısmus
erheben. EC1INeE Begegnung mıt dem Chrıistentum eiINne Begegnung mıt
Rıccı, vermutlich 1602 Bei]jing. Dıe Konversion Walr ber dann eın Prozeß, kein
plötzliches Ere1ignis. letztlich bestimmendes Motıv lälst sıch nıcht 1  ‚u bestimmen.
Interessanterweilise Z sıch A Uus den chinesischen Quellen über die Konversion nıchts
entnehmen. Hıer sınd WIT SaNZ auf christliche Quellen, zumal auf die Jahresberichte der
Gesellschaft Jesu angewılesen.
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Teil DF behandelt TEL Kapiteln Yang Tingyuns Denken, Kap seine Gottesvorstel-
lung dem Stichwort „Hımmel” und se1ın Menschenbild, Kap die budchıistische
ä  tık, Kap. die jesultische Krıtik Yang Tingyuns Eine konfuzianısche Kritik g1bt
offensichtlich nıcht. Das Kapıtel über dıe Gottesvorstellung enttaltet sowohl dıe
Behandlung der Gottesfrage w1e uch das Gott-Welt-Verhältnıis, Schöpfung, Geschichte
und Inkarnatıon, die Tage der Vergeltung, der Abschnitt über den Menschen VOI allem
seine Morahlität. Dıe Ausführungen sınd VOI allem deshalb bedeutsam, weıl sıch ihnen
dıe Übertragung christlicher Grundlehren den chinesischen Denkhorizont verfolgen
Z Eigens hingewlesen sel1 auf das erständnis (Gottes als des Großen Vater-Mutter“
116ff1) Die buddchistische rıtiık dem Chrısten Yang Tingyun g1bt Finblick die
antıchristliche Apologetik des Buddhismus, dıe sıch eıne „Himmels”-Auffassung
wehrt, die iın China unbekannt W d  I St erweıtert dieses Kapıtel einer kurzen
Übersicht über die Entstehung des chinesischen Buddhismus, seıne Autorıität und seine
Verwendung kontuzianischer Argumentatıon. Umgekehrt scheinen sıch ber uch die
Jesulten der chinesischen Übertragung christlicher Lehren, W1E S1E sıch bei Yang
Tingyun findet, nıcht jeder Hınsıcht wıedererkannt haben. St. analysıert hıer
großer Gründlichkeit ınen VO)  - Longobardo 17 Vorteld des Rıtenstreites vertfaßten
Traktat, dem dieser autf Kontroversen dıe Übersetzung christlicher Terminı 1ns
Chinesische eingeht, wobel beachten ıst, die chinesischen Äquivalente nıcht
eintachhin AdUus Neologismen bestanden, sondern aut vorhandenes Sprachmaterial
zurückgriffen. Ohne hıer dıe konkrete Kontroverse ausführlicher referieren, ist ber
doch festzuhalten, dieser Dıskussion nıcht zuletzt 1M Hınblick auf dıie ewertung der
Person Yang Tingyuns selbst, w1e St S1Ee 1ın seinem abschließenden Paragraphen
bespricht, hohe Bedeutung zukommt.

St. iragt inem Schlußteil, ob Yang Tingyun Fnde als Neo-Kontuzianer,
Buddchıist der Christ angesprochen werden muß. Dıe Zugehörigkeıit 5 sıch sOoz10l0-
gisch unter viertacher Rücksicht bestimmen: a) von einer tormalen Mitgliedschaft her,
die Lwa durch Erziehung erworben wird, b) durch Identifizierung mıt anderen
Mitgliedern iner Gruppe Teilnahme ihrem Glauben un! ihren Idealen, C) durch
den Ausdruck dieser Identität 1ImM Denken der IM Handeln der ın der Gemeinschaft,
d) durch Anerkennung der Mitgliedschaft, dıe jemandem durch andere Mitglieder der
Tuppe der uch außerhalb der Tuppe zute1ıl WIT! Aufgrund dieser Kriterien
bestimmt St Yang Tingyun als Neo-Konfuzianer un Christen, für den etzten Abschnuıitt
se1InNes Lebens jedenfalls nıcht als Buddchıisten Für die Konversion kann festgehalten
werden, das Christentum 1 Leben des Weısen den Platz des Buddhismus einnahm.
Das Sowohl-als-auch führte ber dann doch dahın, seiıne olle Zugehörigkeıit ZU]
Konfuzianismus einerseılts, ZU Chrıistentum andererseıts VO)  — Vertretern der ınen wW1€E
der anderen Selite In rage gestellt wurd: In diesem Zusammenhang ist wichtig,
für Yang Tingyun Neo-Konfuzianismus und Christentum eın un dıeselbe Orthodoxı1e
bildeten, die einander erganzten. Dıiese Orthodoxı1ie Wal durch dreierle1 bestimmt: a)
Religiosität und spirituelle Kultur, moralısche Solıdıtät und Praktikabilıtät, C)
praktısches Staatsverhalten und wissenschaftliches Interesse. In diesen TEL Punkten
stimmten dıe christlıchen Gelehrten der Mingzeıt weıthın überein. Es bleıibt ber dan:

beachten, Yang Tingyun das Chrıistentum noch als eine ausländısche Lehre
annahm, die vielleicht 1mM Laufe der eıt ähnlich W1Ee dıie buddchıistische Lehre ihren
Prozeß der Sinisierung durchlauten hätte. Zeitgeschichtlich steht Anfang dessen,
Was heute mıt dem Begriftf „Inkulturation“ angesprochen WIT! Dıe Analyse f - 6 stellt ım
übrıgen, WI1E selbst Fnde (vgl. 2924) zutreffend bemerkt, eine unübersehbare
Korrektur (sernets Einschätzung der durch die Jesulten inıtnerten Begegnung VO]  —

Christentum und dar. sieht selbst dıe Bedeutsamkeıt der Person Yang
Tingyuns seinq „Unbedeutsamkeit“: Eın „normaler”, „durchschnittlicher“ Beamter
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un! Gelehrter unternımmt das „Außergewöhnliche”, eEiINE tIremde Relıgion anzunehmen
und Christ werden und 1 Horızont des Christsein seinen Konfuzianismus LIEU
definieren. Der Schutz, den Jesulten 1mJ: der Verfolgung 17 bot, heß
iner „Säule der Kırche“ werden (vgl. 182.225)

St.S Werk verdient Beachtung iner Zeıt, in der gult. aAaus den Erfahrungen un!
den Fehlern der Vergangenheıt }emen und auf Möglichkeiten, dıe sıch der Zukunft
ergeben, vorbereıitet SECe1IN.

Bonn Hans Waldenfels

Sudbrack, Josef: Mystik: Selbsterfahrung Kosmische Erfahrung Gotteserfahrung,
Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz, Quell-Verlag/Stuttgart 1988; 167

Angesıchts des großen Interesses, auf das heute dıe Thematık der Mystik stößt, ist
angezeıgt, AdUusSs christlicher Sıcht azu eiNne grundlegende Stellungnahme abzugeben. Dıes
versucht dıe vorliegende Studıe, dıe bewußt innerhalb der eıhe ‚Unterscheidung‘
erscheıint, dıe, w1e Untertitel dieser Reihe heißt, EINE „Christliche Orıentierung
1 relıg1ösen Pluralismus“ geben versucht. In insgesamt sıeben Kapıteln versucht der
Autor dem komplexen Themenkreıis nachzugehen. usgegangen wird VO:  w der rage,
W1IE über Mystik sprechen habe, ob S1E überhaupt definieren Öönne. Dabe:!i
werden vier Verstehensansätze des Phänomens VOI ugen geführt: der psychologıische
Ansatz, der historisch-soziologische, der ästhetisch-symbolische un schließlich der
relig1öse Ansatz; der philosophıische Ansatz wiırd nıcht behandelt, mı1t der Begründung,

ohnehin alles durchziehe (vgl. 179 Das zweıte Kapıtel, ın dem sıch der Autor
eEINE psychologische und sozliologische Reduktion der Mystık wendet, gibt

gleichsam ınen Überblick über cdie Geschichte dieses Phänomens uıunter dem Leitgedan-
ken „VOIN Mysterium ZU) Mystik”. In diesem Horıizont wird uch die „Mystik ohne
Mysteriıum” behandelt, orunter der atheistische un psychologistische Mysti-
ken versteht, der uch esoterische Ansätze gehören (vgl 40 Dıie ıtısche
Auseinandersetzung damıiıt faßt der Autor mıt der These „Mystik‘, die sıch
VO: ‚Mysterium' 9 wiırd ZUT Karıkatur ihrer großen Tradıtion“ (45) Fıne
Vertiefung dieser hıstorischen Perspektive bringen dıe „Zeugnisse”, die 1 drıtten
Kapıtel dargestellt werden (Hiıldegard VO'  — Bıngen, elster Eckhart, Theresa VO: Avıla,
Johannes VO) Kreuz). Im Anschluß aTan werden einerseıts die Begleiterscheinungen
der Mystik (viertes Kapitel) SOWI1eEe „das Herz der Mystik” fünftes Kapıtel) behandelt.
Dabe!i Orljlentiert sıch der Autor TEL Iypen der Mystik: jener des Selbst, iner
kosmischen Mystik und ıner Gottesmystik (89{f) Dıie schon 1 zweıten Kapıtel
anklıngende Thematiık VO'  — grundlegend verschiedenen Formen der Mystik hinsıichtlich
iıhrer weltanschaulichen Orıentierung, wiırd 1Im sechsten Kapıtel der Alternatıve
„mystische Welttormel der Gehemnıis Gottes“ ausdrücklich untersucht. Unter der

versteht SUDBRACK VOL allem Jene Mystik, W1Ee WIT s1e ın der New-Age-Bewegung
antreffen (vgl. dıe letztere bezieht ausdrücklich auf das christliche (sottesver-
ständnis, auf Gottes Dreiemigkeit 12411) Das letzte Kapitel geht dem Stichwort
der „kleinen“ Mystık der rage nach, inwietern jeder Gläubige ZU) Mystik beruten ist,
und WI1IE sıch unter diesem Aspekt SEn Weg (sott darstellt 13311) Eın etaılliertes
Personenregister un der angeführten Quellenschriften SOWI1Ee eın Sachregister beschlıie-
Ben en Band

Das vorliegende Buch 1st EeINE wertvolle Orıentierung innerhalb der zahlreichen
Erscheimungen 1n diesem Themenbereich. Es werden viele Aspekte der gegenwärtig
geführten Diskussion angesprochen, vielleicht allzuviele. Angesichts des stark referieren-
den Charakters des Werkes trıtt eın einheitlicher, durchgehender Grundgedanke her
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den Hıntergrund. In Anbetracht der Absicht, eiINeEe krıtische un ZU. Teil apologetische
Auseinandersetzung mıt anderen Mystik-Verständnissen führen, dıe nıchtchristli-
chen Religionen VOL allem ihren haben, legt sıch das Desiderat nahe, die
or1ginären Mystiken dieser Religionen eigens behandeln. uch ist dem zuzustım-
INECN, nach diesen vorwiıegend darstellenden un ZU Teıl theoretischen Ausführun-
SCHL das Thema ‚Mystık un! Tun!' iner eingehenden Behandlung bedürtfte (vgl 157)

Wiıen Johann Figl

INTERRELIGIOSER DIALOG

Lohfink, Norbert: Der niemals gekündigte und. Exegetische Gedanken ZUM

christlich-jüdischen Dialog, Verlag Herder/Freiburg-Basel-Wien 1989; 120
Der Termmnus „Bund“ WIT! VO:  - christlichen Theologen SCILLC herangezogen ZU1

umfassenden Charakterisierung der heilsgeschichtlichen Rolle des Judentums un des
Christentums und der Bestimmung des Verhältnisses beider Größen zueinander.
Autsehen diesem Zusammenhang die allen heilsgeschichtlichen Enterbungs-
theorien der LICUC Bund der Christen ETrSEeLZL den ten) widersprechende Formulhierung
VO' „Gottesvolk des VO]  — .‚Ott nıe gekündıgten Alten Bundes“ VO]  - aps! Johannes Paul
{1. 1980 be1 seiner Ansprache VOIL Juden und Christen Maınz

oreift seiner kleinen Studıie die bel1 Christen beliebte Redeweilse VO: (alten un
neuen) Bund auf: durch die Erinnerung den Jeweligen Stellenwert und die
Vielgestaltigkeit, Komplexität und uch Widersprüchlichkeit des bıbl. Gebrauchs
der Vokabel gelingt ıhm, gängıge Redeweisen VO') „Bund“ ırrıtieren, gegenüber
dem bıbl. rsprungszeugn1s Perspektiven zurechtzurücken, verlorengegangene
Dımensionen des „Bundes“ wachzuruten und dem Nachdenken über das Verhältnis
VO)]  - Juden und Christen heute LEUEC Impulse geben.

In der Einleitung (a skizziert die Problemstellung: Mıt der Vokabel „Bund”
wiıird en Anspruch umschrıeben, VO)]  — (sott erwähltes Volk ZUX Durchsetzung seiner
Königsherrschaft der Welt sSEC1N1. „Und da In Christenheit un Judenheıit aktisch
z7wel Ansprüche, der VO:  - ‚Bund‘ se1ın, da sind, konkretisiert sıch alles ZU! rage,
WIE dıe Ansprüche beurteilen sind un WI1E S1IE sıch zueinander verhalten Das
Gespräch sıch ber 1m runde recht bald auf die Aussagen über den ‚LCUCIL Bund'‘
konzentrieren. ihnen hängt das me1lste“ (S. 171)

Dıe anschließenden Ausführungen werden Trel Stuten entwickelt: der
Bedeutung des Themas un! der Fülle der ihnen enthaltenen Anregungen und
Provokatıonen, sollen dıe sıcherlich uch bei xegeten nıcht immer auf Onsens
treitenden Ergebnisse des austührlicher referiert werden.

Dıe Abschnitte —- H4i (S 2147 behandeln Gefahren un Mißverständnisse
Zusammenhang mıiıt der ede VO Bund“: Dıe populäre christliche Vorstellung
VO: Bund, der den ten ablöst, fördert nach Meiınung des den Antı]judais-
I11US. De facto hat das Konzept des Bundes“ Absetzung der Christen VO:

Judentum gedient; doch damıt dart die bibl. Redeweise nıcht als abgetan gelten. Für
un WIT! gezeıgt, sıch bei der Vokabel „Bund“ ınen homonymen
Ausdruck handelt, nıcht ber „eine en für allemal festliegende unı eINe S ANZ
estimmte Wirklichkeit definitiv bezeichnende Formulierung“ (S 46) Erst 1mM jewelnigen
ontext klärt sıch die Bedeutung.

Dıe für die Studie zentralen Abschnitte 1V-VIII (S 48-94 suchen 1Im Rückgriff auf
entscheidende atl. und ntl. Texte die Bedeutung des Ausdrucks ’ul Bund“ klären.
ach Kor 3,14 (dem einzıgen bibl. Beleg für den Terminus „alter Bund“) ist der „ I1CUC
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Bund‘ nıchts anderes als der enthüllte, nıcht mehr verdeckte alte Bund‘ der Gottes
ıhm schon enthaltene Herrlichkeit ausstrahlt“ (S 53) ebr 13 steht Aazu
offensichtlich Wıderspruch V+t g1bt jedoch bedenken, ob dıe platonisierende
Denktorm des ebr aa Schatten“ „Dinge selbst A nıcht her das Überbietungsdenken
VO)  - Kor S als schroften gensatz zwischen ZWEI Bünden das Wort

reden. In er 3TWE34, dem locus classıcus der ede VO: Bund“, 1ST dıe
Selbigkeit des Bundes gewährleistei durch die des Inhalts des Bundes'  b mıiıt dem
gebrochenen „Sınaıbund"”, die abe der lora und — dıe Konkretionen ı Kontext
VO]  - Jer werden oft übersehen die Verheißung VO)]  e Landbesitz (Jer und
Volksvermerkung JEr 26) Die für das christliche Geschichtsdenken zentrale rage
nach der Erfüllung der Verheißung VO'  - Jer beantwortet der These, die
Erfüllung der Jeremuanıschen Verheißung des ‚NCU! Bundes sıch nıcht 111e 111

CIILZISCIL Punkt der Geschichte fixieren (lälßt (S 68) „Der ‚LCHuE Bund‘ des Jeremiabu-
ches 1St die Erneuerung und Neusetzung des Bundes VO Sınal Der ‚NCUEC Bund des
Neuen Testaments 1St dıe eschatologische Fülle dieses ‚„LICUCI) Bundes der zugleich
schon begonnen hat, als die FExiherten Aus Babylon heimkehrten, und dem diesem
Sinne uch dıe Juden VO:  - heute stehen die nıcht Christus glauben (S 105) Im
wichtigsten un umfangreichsten ntl ext der das Rıngen C111 Bestimmung des
Verhältnisses VO!  — Juden un! Christen reflektiert, Röm spricht Paulus (1 26f. ——
„VOIL 1116111 Bund der auf das etz! noch ungläubige Israel rund diese
Hoffnung L1SE die Liebe Gottes Volk der Väter (S 75)

In den etzten Abschnitten IX -XI1 120) umreıißt SC111C Sıcht des
Verhältnisses VO]  - Juden und Chrısten der Gegenwart Wenn dıe ategorl1e „Bund” ZUT

Beschreibung dieses Verhältnisses verwendet werden soll erscheint VO bıbl Betund
her 191008 1116 „Eın Bund Theorie gerechtfertigt die Unterschiede zwıischen Juden un!
Christen versucht MItL dem Bıld des doppelten Heilsweges (S 105) fassen, betont
ber zugleich den „transıtorıschen un! dramatischen Charakter dieser Sıtuatıion,
C11]| abstrakte, ungeschichtliche Sıcht 1nes beziehungslosen Nebeneinanders abzuweh-
LC)]  — „In der Zweiheit der Wege steckt viel Le1id Schuld und Not durch S1C wird das
Lob Gottes SCINECT Schöpfung sehr darniedergehalten das Drama weitergehen
muß Es muß Aus dieser Not herausftühren Die Christen 1L1USSE1 dıe Juden ZU1 Eitersucht
LCIZEN, die Juden IL1USSEN die Christen ZUT Eıtersucht LEIZEIN (S 1081 —— Für hängt
alles daran, Drama des geschichtlichen Prozesses die Verlorengegangene sozlale und
weltliche Dımension des Bundes wlederzugewinnen denn der eigentliche Inhalt des
Bundes 1St die JTora Jer der Entwurt MLA alternatıven Gesellschaft, des
erwählten Gottes-Volkes, durch dıe (sott die Welt verändern will Deshalhbh WAalie Stelle
oft abstrakter und folgenloser „Bundesspekulationen die lora „ZUII eigentlichen
Leitbegriff des Dıialogs (S 120) machen

uch WE die Diskussion unter Fachleuten der 1NneNn der anderen Stelle
Moditikationen un Korrekturen der ohne ausführlichen wissenschaftlichen Apparat
und manchmal sehr gedrängter Form vorgelegten Thesen des VT erbringen sollten
der mulkıge Vorstoß des Vert kann christlicherseits schiefe und gefährliche Einstellun-
SCH gegenüber dem Judentum berichtigen un dem christlich-jüdischen Dıialog Anre-
SUNSECN geben

Münster eorg Steins

Ryu, Kee Chong Dialogue between Christianity and 1uiddhism God AAan Emptiness
Interpreted Oy aul Tillich and Nagarjuna Kyung Suh Won Ince 1985

VII + 207 p
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Der Dıskurs dıe vermittelnde Stellung des mahayana-buddhistischen Verständnıis-
SCS VO:  — sunyata 1 Gespräch zwıschen Christentum un! Buddhısmus tindet eın Stück
Fortsetzung der Studıe des Koreaners RYU, der Tıillıchs Bemühen u11 die
Gottesirage ın Beziehung Nagar]jJunas Eiınsatz des sünyatda-Begritts. Dıe übersicht-
lıch aufgebaute Arbeit beginnt Teil muıt der Darstellung der bekannten Tilichschen
Posıtıon, dıe sıch der Vaf als Ansatzpunkt anbietet, da ıllıch protestantischerseılts
den Theologen gehört, für dıe dıe Ausemandersetzung muıt den Weltreligionen eiINe der
wichtigsten Aufgaben UuU1LlsSseIeI Tage Ist. Dabe!ı kommt hınzu, ıllıch seiner
Heımat USA uch dem Fınsatz phılosophischer Überleg-ungen wıeder größeren Raum
seiner Theologie einräumte, als lange Zeıt seiner deutschen Heimat der W d]  Z
KRYU schıildert nacheinander Tilliıchs VO:  S Vernuntit un Offenbarung bestimmte Zugänge
ZUT Gottesirage, dıe Ansıedlung des Gottesbegriffs zwischen Ee1INSs- un Nichtserkenntnis,
schließlich seine Bestimmung (sottes als des Ee1INS schlechthin. In Teil Er der sıch muıt der
uddchistischen „Leere“ ım Anschluß Nagarjuna befaßt, wird zunächst klargestellt,

uch Nagarjuna W1E Tıillıch seine relig1öse Grundeinsicht philosophischer Sprache
vermiuttelt. Während der abendländischen Nagarjuna-Darstellung den reinen
Philosophen auf der relig1ösen Verankerung bestehen ISt, 1st der asıatıschen
Betrachtung .her umgekehrt. Ahnlich w1e 'eıl ist uch In eıl {1 das muıttlere der
dreı Kapitel das Kernstück, ın dem sünyata ım Anschlufß Nagarjuna seinen
zentralen Rücksichten Leere der Wirklichkeitsmomente (dharmas), die Entstehung ın
(wechselseıtıger) Bedingtheıit un! Abhängigkeit, die Gestalt des Erleuchteten, Weısheıt
und Soheit vorgestellt WIFT! Dem folgt 1m Kap wleder analog ZUT Bestimmung der
relıgiösen „Funktion“ (GGottes be!l Tıllıch dıe Auslegung der „Leere“ ihrer relıg1ös-
soterlologischen Funktion. Teil HIT steht unter dem Stichwort „Dialog“, wobel RYU einmal
die beiıden utoren ihrer Dialogfähigkeit prüft, sodann a  tt un Leere unter den
Vergleichspunkten Esse SuUm un! süunyald, Gottesreich und Nırvana, ‚gape un! das
Große Miıtleiden bedenkt, bevor der Mystik den gememsamen rund erkennen
z1bt Das Verständnıis VO:  e Mystik wird dann reilich her Vorausgesetzt als erläutert.
Obwohl L11U)  - RYU meline Optıon tür iInen Ansatz bel1 der „Kenosıs“ Jesu un! damıt
be1l der konkreten Selbst-Entäußerung Gottes weıß (vgl. 185 66), verfolgt diese
Spur nıcht weıter, die uch be1l Tıllıch verfolgende christologische Vermittlung
VO!  - .Ott und „Leere“ nıcht den Blıck kommt. ES iragt sıch aber, ob 1InNe unvermuttelt
vorgestellte Unmiuttelbarkeıt (Gottes dem Sachverhalt selbst W1e€e uch dem christlichen
Urverständnis VO.| gerecht WIT: Diese rage mul bel Ner Anerkennung der Leistung
des vorliegenden Buches uch hier gestellt werden, zumal dem buddchistisch-christlichen
Dialog muıt iner Verkürzung des ınen w1ıe des anderen Standpunktes auf dıe Dauer
nıcht gedient 1st.

Bonn Hans Waldenfels

SSIONSWISSENSCHAFT

Priıen, Hans-Jürgen: Evangelisc. Kirchwerdung ın Brasilien. Von den deutsch-
evangelischen Einwanderergemeinden AD Evangelischen Kirche Lutherischen Bekennt-
NISSES ın Brasilien Die Lutherische Kırche, Geschichte und Gestalten, Band 10)
Gütersloher Verlagshaus Gerd ohn/Güterslo 1989; 640

Der Marburger evangelische Kirchengeschichtler HANS-JÜRGEN RIEN Jahrgang
1935), dem Rezensenten guter Ermnnerung seiner umfangreichen „Geschichte
des Christentums Lateinamerika“ (Göttingen 978 un des doppelbändigen Sammel-
werkes Lateimnamerı1ika: Kırche und Theologie” (Band Autbruch un! Auseimanderset-
ZULLS, Band Der Streıit dıe Theologie der Befreiung, Göttingen 981), legt
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nunmehr eINE weıtere stattlıche Arbeıt VOIL. „Evangelische Kirchwerdung ın Brasilien“. Der
Untertitel „Von den deutsch-evangelischen Einwanderergemeinden Z AL Evangelischen Kirche
Lutherischen Bekenntnisses ın Brasilien“ beschreibt dıe wechselvolle Geschichte dieser
Chrısten zwischen 1824 dem]: dem dıe Einwanderung uch VO'  - Nichtangehöri-
SCH der römiısch-katholischen Staatsreligion möglıch wurde un der Gegenwart cdieser
nunmehr aut Evangelisierung und Weltengagement abzıelenden Kırche.

In Inem ersten Kapıtel schildert PRIEN, WI1E das rasılıanısche Kaiıserreich gerade
deutschen Immıigranten interessiert WAdlIl, weıl diese das weıße Bevölkerungselement Star-
ken un der be1 iıhnen vorausgesetzten „Religion der Arbeıt“ dıe den klavenhandel
einbrechenden Lücken schließen sollten. Unter relıg1ıösem Gesichtspunkt die
me1lsten Einwanderer evangelischen Glaubens. Dıese Phase VO:  - 824 508, cıe 111a
als dıe kongregationale Periode bezeichnen kann, ist gekennzeichnet durch große
wirtschaftliche Probleme un soziale WwIEe rechtliche Verrandung der Kolonıisten, durch eiINeEe
teıls desolate Isolierung der einzelnen Gemeinden abgelegenen Gebileten WI1E uch durch
den bewundernswerten Fınsatz mancher Pastoren(famılien). Von Anfang besteht ür
die deutschen evangelıschen Christen Brasılien dıie große Herausforderung der
Verbindung dreier Faktoren: Deutschtum (eimschlıeßlich der deutschen Sprache),
Evangelıum unı dem (langsam uch VO'  - ihnen) „gelıebten, schönen Brasılıen“.

Bemühungen ZUT. Zusammenführung der Gemeinden, die der Autor 1m zweıiten
Kapıtel nachzeichnet, tühren ZU! Gründung 1886 der Rıograndenser Synode
1911 des Evangelıschen Gemeinmdeverbandes VO)  - Santa Catarına (EGV), 1912 der
Miıttelbrasılianiıschen Synode und 1905 der pomtiert lutherisch-kontessionell gepragten
Evangelisch-Lutherischen Synode VO'  - Santa Catarına, Parana und anderen Staaten
Brasılens. Wer die weıtere Entwicklung der deutschen evangelischen Christen
Brasıliıen verstehen will, hat sıch also die Exıstenz dieser vier remılen
vergegenwäxtigen: dreier räumlıcher Gliederungen un ıner ınhaltlıch-theologischen
Korporation, dıe ihres Bekenntnisses SCH überdies seıt 1568 Kontakt steht muıt der
nordamerikanıschen Lutherischen Missour1-Synode.

Der Erste Weltkrieg, den Brasılien ruck der USA das Deutsche Reich
eintritt, sturzt dıie ler Synoden ıhres Deutschtums EINE schwere Krıse
Zunächst völlig auf sıch selbst gestellt, mussen S1E dann erkennen, S1E nıcht AaUS

eigener Kraft exIistieren können un!| eiINeEe noch CEHNSCIEC Anlehnung, Ja den Anschluß
die Ite deutsche Heimatkirche suchen mussen. SO schlıießt sich dıe RGS ab 1929 uch
formell dem Deutschen Evangelıschen Kırchenbund A ab 19353 die RLES un indirekt
uch der EGV, während der MBS me1nnt, noch abwarten sollen.

Die Anfrage, VOI der die deutsch-evangelischen Synoden Brasılien während der
dreißigerB stehen, bringt der Verfasser aut die Formel „Kirche Deutschtum
Natıonalsozialısmus“. SO dıe Überschrift selInes vierten Kapıtels. Dıiıe Identifizierung mıt
dem Deutschtum steigert sıch weıten reisen der AUS dem Reich ımportierten
Pfarrerschaft, VO:  - Jugendarbeit, Schule un Publizistik ZULI Übernahme der natıonalsoz1a-
Listıschen Ideologie „Deutsche Chrıisten“). Der Kırchenkampfhallt 1L1UT1 da un! Ort wıder.
Formell will den Ausei.na.ndersetzungen neutral sSE11. ber bezeichnend für die
Einstellung vieler evangelischer Christen Brasıliıen dürften Parolen SCWESCH SCn WI1€E':
„I1reue dem Blut, Ireue dem Glauben, Ireue der Heimat“ der „ Ür Gott, Volk und
Vaterland“ Nıcht minder bezeichnend, siıch die RGS ortan als Deutsche
Evangelısche Kırche VO)]  - Rıo Grande do Sul verstanden wıssen will, der EGWV sıch Deutsche
Evangelische Synode VO:  — anta Catarına und Parana nenNnnt und Aaus der ELS die Deutsche
Lutherische Kırche Brasılien WITT| Dıe weıtgehende völkısch-nationalsozialistische
Gesinnung diesen Kreisen Z dann während des Krıieges, den Brasılıen wıederum
gedrängt durch die USA eintritt, eine Welle VO:  e Anfeindung und Verfolgung ber die
deutschbrasiılianıschen un! reichsdeutschen evangelıschen (und teıls uch katholischen)
Christen kommen. Oftfene Schuldbekenntnisse sınd nach dem Krıeg selten.
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Das fünfte Kapıtel geht VO)  e} der Identitätskrise dUuS, welche dıe evangelischen Christen
Brasıliıen ihrer Interessenaffinität mıuıt dem Nationalsozialısmus, ıhres Festhal-

tens deutscher Sprache un deutschem Geıist, MpPO! VO  - Miıtteln, Personen un!
Theologien, Ja T} ihrer umtassenden Identifizierung mıt der ten „Stammesheimat“
1Ins Mark getroffen hatte. Diıe Zwangsmalsnahmen seıtens der brasılianıschen Offentlich-
eıt veranlassen die Synoden 11U)  - iner Neubesinnung Rıchtung aut Heimisch-
Werdung, auf die S1Ee selbst nıcht gekommen WäalC1)l. ImJ 1949 schließen sıch dıe
vier Synoden Zu „Bund der Synoden”1, der sıch ıner Namensergänzung
aD 954 zusätzlich „Evangelische Kırche Lutherischen Bekenntnisses Brasılıen“
EKLBB NneNNL. chtT späater streicht 1112A4}  - das ursprüngliche „Bun der Synoden“
wlieder. Heute begreift sıch die (ın Abgrenzung VO]  — der konservatıv-kontessionel-
len lutherischen Missour1-Synode) als selbständıge Kırche ahmen des Lutherischen
Weltbundes un! des ÖOkumenischen Rates der Kırchen (n die S1E noch als Bund der
Synoden 95() aufgenommen worden war)

In inem Anhang laßt RIEN seine Leser noch Inen Blıck In dıe egenwar! werten,
der dıe EKLBB mutige Schritte Rıchtung auf eftiziente Kırchwerdung, auf Engage-
ment die sozlale Realıtät Brasıliens un auf geschwisterliche Zusammenarbeit mıt der
sıch erneuernden katholischen Kırche Cut.

Dem (katholischen) Rezensenten ist aufgrund der Lektüre VO:  - PRIENS Buch aufgegan-
SCN, WI1E sehr diese minderheitliche Kırche bedingt 1sSt durch ine vielfältige Spannung
zwıischen Deutschtum und luso-brasıliıanıschen kulturellem Umtfteld, zwıschen Leben Aaus
dem Evangelıuum und natıvıstıschem Katholizismus, zwıschen innerprotestantıisch-konfes-
sıoneller Großzügigkeıt und der Anschuldigung 1InNnes vermeınntlichen „Mischmaschprote-
stantısmus“, zwischen Überheblichkeitsgebaren und Mißbraucht- un Dıskriminiertwer-
den, zwıschen Mittellosigkeit un Abhängigkeit VO)  w den Heıiımatkırchen, zwischen
Gleichgültigkeit mancher Mitgheder unı aufreibendem Eiınsatz etlicher Pastoren, ZWI-
schen eigener ambiıvalenter Geschichte und Auslangen eINE befreiende Zukunft.

Abschließend möchte der (befreiungstheologisch denkende) Rezensent nıcht VCI-

schweigen, zentrale Begriffe der lateinamerikanischen Theologie der Befreiung uch als
Elemente der PRiEnschen Hermeneutık entdeckt haben. Hen schon: 111a)  — sıch
Ee1IM Wort „Kiırchwerdung“ den der Befreiungstheologie wichtigen Begriff
„Ekklesiogenese“ erinnert fühlen? Der mehrmalıge Hınweils auf dıe Basısgemeinden (83
120 598) könnte die Vermutung erhärten. der Autor Kırchengeschichte 1
sozi10ökonomischen und polıitischen Umteld angesiedelt sıcht 7-33), nachhaltig die
Würde der Armen betont (24), die „Kırche der Armen“ als Interpretationsmuster
heranzıeht und der Kırche die Rolle „eInNeESs Anwalts für die Menschen“ 565)
ZUSpTICht, Laßt seine Optıon erahnen. Dıe Vorwegnahme VO)]  - Aspekten der Theologie
der Befreiung hat die brasılianısche Synode PRIEN auftf dem Weg ZUI Findung ihrer
selbst unterstutzt (565) Insbesondere dıe ökumenische Zusammenarbeit muıt der sıch
erneuernden katholischen Kırche 1 Engagement für dıie Rechte der Armen, W1E wa
der landlosen Bauern, profiliere die 1 Sınne iıner befreienden Evangelısıerungs-
arbeit.

OTS; GoldsteinMonheim-Baumberg

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Francoı1s Atekamı Limese, Petit Semminaire Saınte
Therese Mandombe, 503; Kısanganı, Zaire Prof. Dr. Hans-Werner Gensıchen,
Eckenerstraße 1, D-6 Heidelberg Dr. Aloysius Pieris SE Tulana Dialogue
Centre tor Buddhıists/Christians, 435/29 St. Joseph’'s Estate, Nungamugoda-Kelanıya, Srı

Dr. Karel Steenbrink, Interuniversitair Instituut OOT Missiologıe
Oecumenıica, Afdeh'1_ng Missiologıe, Rapenburg 61, NL-28311 G] Leiıden
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€ z€3) ALS UN  - DIE NACH
„GOTTES-ÄQUIVALENTEN“ INTERRELIGIOSEN DIALOG

Uon eLer han

In den Religionen ist CS göttliche Fragén betreffend, ffenbar eine Tatsa-
che, äubige zumındest monotheistischen Glaubenstormen
verschiıedene Namen eın un denselben 5  tt ihrer Verehrung verwenden,
und verschiedene Religionen uch verschiedene Namen benutzen,
göttliches Sein bezeichnen. In diesem Beıtrag will ich nıcht ertforschen, WI1IE
InNne bestimmte Religion verschiedene Namen für ihren ınen (sott gebraucht,
ob diese Namen etwas Posıtives über dıe Gottheıt und ob S1E
einfache Synonyme siınd, die ben diese Gottheıt beschreiben. Meine Fragestel-
lung ist vielmehr, ob dıe verschiedenen Namen den verschiedenen Religionen
völlıg verschieden sınd, oder ob Ahnlichkeiten ihnen bestehen,
chiese Namen „Gottes-Aquivalente“ werden können. Falls die zweıte
Alternatıve zutrifft, rage ich inem zweıten Schritt, ob der Mühe werTrTt Ist,
cdiese 1Im ınterrelig1ıösen 1a10g identifizieren un: WIE dies geschehen
könnte Beachten Sıe, ich mıt verschiedenen Gottesnamen nıcht cdie
einfache Tatsache meınne, das Wort „Gott” verschiedenen Sprachen
unterschiedlich heißt (z Theos, Deus, Dıeu, Dıo0, Gott, God etc.), sondern

dıe Gottesnamen der verschliedenen Religionen auf den ersten e
unterschıiedliche Erfahrungen un begriffliche Artikulierungen VO)]  —_ S  tt ‚U-

drücken scheinen. Dıe VOT hegende zentrale Frage ISt, ob eINE Parallele
oder Entsprechung unter ihnen 21bt.

Hierauf sınd folgende Antworten möglıich:'
Alle Religionen sınd gleich, weıl S1E VO  - iıner gemeınsamen Erfahrung

göttlichen Ee1INs sStammen: Folglich sınd ihr begrifflicher Rahmen und ihre
Formen 1ImM wesentlichen identisch, auch WC) S1E verschiedenen Sprachen
und kulturellen Bräuchen Ausdruck finden Auf der Grundlage dieses geme1m-

Kerns relig1öser Erfahrung Ma siıch eiINe uniıverselle Religion begrün
den un:! eın unıverselles theologisches Esperanto ertunden werden.?

Jede Religion verkörpert einNne vollkommen einzıgartıge ahrung göttlı-
hen E1INSs und drückt diese UrC. inen vollkommen einzıgartıgen Begriffs-
rahmen mıiıt spezifischen Kennzeichen AauS, den verschiedenen
Namen tfür (sott den unterschiedlichen Religionen keine Entsprechungen
x1bt Religionen sınd überhaupt nıcht miıteinander vergleic  ar. Dıes Lun,
käme gleich, Apfel mıt angen vergleichen.?

Dıe folgenden vier Posiıtionen stellen her Idealtftormen als exakte Beschreibungen VO)  -

Religionstheorien einzelner Schulen dar.
Dıiıes scheint die Posıtion Leonard Swiıdlers SC1N. Er spricht interrelig1ösen un!

ıdeologischen Dıialog VO]  - inem „ökumenischen Esperanto”; SWIDLER, Toward
Universal Theology of Religion, Maryknoll/N. Y. 1987, 22-46

Für Jene, die w1e Wittgenstein meınen, Religionen selen w1ıe Werkzeuge der Spiele
mıt unterschiedlichen Funktionen bzw. Regeln, ist 1es eine mögliche Schlußfolgerung.
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Alle Religionen sind kategoriale Ausdrucksweisen einer transzendentalen
ahrung des Göttlichen, welches die Bedingung der Mögliıchkeıit SOIC
kategorlaler Ausdrucksweisen 1St. Dıiese Ausdrucksformen, selen Rıten,
pfer, Verhaltensweisen oder Lehrsätze, sınd aufgrund ihrer verschiedenen
Grundlage (Herkunft, Matrıix) in ihrer Bedeutung nıcht identisch.

Allen Religionen gemenn ist dıe transzendentale ahrung des Absoluten.
Dıiese transzendentale ahrung zeigt sıch 1 unvermeıdbaren Streben des
menschlichen Gelstes und Wiıllens, Liebes- un! Denkakten, die absolute
Wahrheit und ınen absoluten Wert ertahren. Diese werden jedoch Nn1ıe als
Objekt faßbar, sondern leiben das füchtige Ziel menschlicher hnung
Weıiıl solche Erfahrung kulturell verschiedenartigen Symbolen ausgedrückt
wird, ist weder möglıch, eine unıverselle Religion konstruleren, noch eiNne
Art theologisches Eisperanto erftinden, das allen Religionen gemeInsam 1st.
Bestentalls können eiınıge der Lehren Grundsätze), dıe VO  - diesen Religionen
aufgestellt sınd, als analoge oder entsprechende ategorlale Ausdruckstormen
der transzendentalen Erfahrung verstanden werden.‘

Religionen entfstamıme nıcht ıner vermeıntlich gemeinsamen ahrung
des Göttlichen, weder iıner absoluten (kategorialen) noch sonstigen. Relig1öse
Lehrsätzes sınd weder angebotene noch symbolıische Ausdrucksweisen iıner
inneren ahrung (Gottes. Sıe sınd vielmehr eın Komplex sozialer eutungen
verschıedener A Rıten, ethische Vorschriften, Dogmen Cl die das
Denken un! Verhalten des Menschen formen, wobel dıe Bedeutungen der
ehrmäßigen Behauptungen L1UT iIm Kontext ihrer Funktionen und ihres
Gebrauchs eurteilt werden können. Miıt anderen orten, relıg1öse Grundsät-

fungleren als epge. oder Grammatık, die dıe relıg1öse Sprache un
Handlungen des Eiınzelnen oder der Glaubensgemeinschaft bestimmen. Falls

Äquivalente den Glaubenssätzen verschiıedener Religionen g1bt, tindet
sıch die Entsprechung nıcht dem, W das S1E lehren das ist der
ulture sehr verschiedenartigen ontexte viel häufig unmöglıch mıt
Genauigkeit bestimmen sondern dıe Entsprechung et sıch im
Gebrauch un! den Funktionen, die ihnen be1 der Formung des Glaubens und
dessen Ausübung der Gemeinnde zukommen.®

Hıer werde ich die Punkte e1INSs un Zzwel zurückweılisen un für eiINE
Kombinatıon der dritten un vierten plädieren. WAas SCHNAUCT gesagt‚ ich
denke, die Forschung nach Gottes-Äquivalenten In relig1ıösen Lehrsätzen wird

fruchtbarsten se1n, WEelll 1112}  = S1Ee nıcht betrachtet als iNe€e Suche nach bzw.
ınen Vergleich zwischen Gottesnamen, die zunächst verstanden werden als
ulturell andersartige Ausdrucksformen, die aber letztendlich eINeEe iıdentische
Bedeutung hinsıchtlich ihrer Gottesaussagen erhalten; mıt anderen en,;
dıe Suche nach iIner unıversellen Religion un!| iner gemeınsamen heolog1-

Dıies ist dıe Haltung des sogenannten transzendentalen Thomiısmus, WI1IE
besonderer Weise VO]  - ahner erläutert wird.
5 Dıes ist die Haltung (GEORGE LINDBECKS seinem Werk Nature of Doktrine: Religion
an T’heology ın Postliberal Age, Philadelphia 1984 Lindbeck beschreibt seine eıgene
Haltung als „kulturell-Iinguistischen” Zugang Religion und als „regulierende” der
R unktions“-”l"heorie} der Lehre.
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schen Sprache scheint mI1r unklug und vergeblich. Nıchtsdestotrotz denke ich
nıcht, die Religionen einander völlig fremd sınd; insofern S1E menschlıiıche
Gebilde angesichts iner etzten Wiırklichkeit sınd, ıst eINe gemeinsameGrundlage vorhanden. Folglich 1st eine Suche nach Äquivalenten interreli-
g1ösen 1a10g möglıch und nützlich. Ich gebe jJedoch bedenken, olches
Forschen auf iner Unterscheidung zwıschen iner WI1E Rahner NEeNNT
transzendentalen und iıner ategorlalen Erfahrung begründet 1st. Tanszen-
dentale, relıg1öse Erfahrung aber darf nıcht verstanden werden als eINe
vorsprachliche, NauUC, innere Erfahrung, die sıch ınem späterenZeitpunkt verschiıedenen Symbolen ausdrückt 6

Viıelmehr ist die transzendentale Erfahrung die edingung der Möglıchkeitiner ategorialen relıg1ıösen Erfahrung. Es gıbt keine vorsprachlichen tTran-
szendentalen Erfahrungen neben einzelnen, historischen kategorialen Erfah-
TUNSCNH, und ex1istieren keine kategorialen Erfahrungen ohne die S1e
ermöglichenden Bedingungen, welche transzendentale Erfahrungenwerden. Darüber hinaus sınd relıg1öse Lehren und Symbole nıcht mathematiı-
schen Zeichen und Lehrsätzen vergleic.  ar. Ihre Hauptfunktion 1st nıcht,
informieren, sondern gestalten, formieren. Wiıe die relig1öse Sprachedie „first-order language“, welche Mythen, Geschichten, Gesang, Körper-sprache, Rıten, Kunstwerke USW. einhaltet) rtüllen auch S1Ee bestimmte
Aufgaben beim fördernden un kreatıven Gestalten VO  z Gottesdiensten,
Lobpreisungen, Danksagungen, Bußen, Anrufungen, Ermahnungen USW.

Miıt anderen Worten, relig1öse Glaubenssätze sınd nıcht prımär Interpreta-tionen iner Weltanschauung, sondern Wahrheiten, nach denen Menschen
leben und die S1E gestalten. Auf dieser Ebene mul die Suche nach Gottes-
Äquivalenten als ein Forschen nach einander entsprechenden Funktionen
betrachtet werden, die solche „first-order language“ der und die
Gemeininschaft der Gläubigen erfüllen

Neben dieser „first-order language“ gıbt uch eINne „second-order lan:
gyuage ,  . nämlich die der Theologie und relıg1ösen Philosophie, welche auf
krıtische Weise definiert, beschreibt, analysiert, erklärt, systematısıert un!
rechtfertigt, Was die „first-order Janguage“ behauptet und vorschreibt. „dEe-
cond-order language“ ist her bstrakt und kennzeichnend (denotativ) als
symbolhaft und mehrdeutig (konotativ); S1E zielt her darauf hın, Verständnis

tördern als den Glauben. Sıe 1st miıt Anselms Worten die Sprache der
CS intellectum. Auft dieser Ebene halte ich die Suche nach „Gottes-Äquivalenten“ für fruchtbarsten, WE 1112  ® sıch auf die grammatıschenStrukturen olcher „Gottes-Rede“ konzentriert, auf ıhr Vokabular, ihre Syntaxun ihre Gattung. Im folgenden werde iıch versuchen, em1ge Begründungen

In der a g1Dt Lindbeck eine falsche Darstellung VOI) Rahners Posıtıon, WE
dıe erfahrungsbezogene-expressive Gruppe muıt einschließt. Dıes hindert daran,
Gebrauch machen VO'  - Rahners Einsıchten, welche CIM Entwickeln seines
kulturell-linguistischen Zugangs und der regulierenden Theorie der Lehre macht. Dıes
versuche 1IC. hier machen. Bezüglıch iner Bewertung Lindbecks Kontext VO  -
erzählender (narratiıver) Theologie sıehe (JARY CORNSTOCK, 1T wo 'ypes of Narrative
T’heology, in: Journal of Fhe American Academy of Religion LV/4 (Winter 687—-717
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für Ausführungen geben, dann MIt 1NEeIMN Cavealt schlußtfol-
SCHII jede elig1öse Sprache first order und „second order ihrem
Wesen analoge ede über (sott als Heılıges Mysterıum 1SLt

nter den Religionsphilosophen un! historıkern Wal üblich besonders
ach den grı!fen ants und Humes autf ratiıonale Bewelse für die FExistenz
.oOttes unte dem nfluß der romantıschen Bewegung, dıe sıch VO  -

für Subjektivıtät und das Gefühls- un! eenleben des Individuums
stark machte 11 einzelne elig1öse Erfahrung entweder als Ursprung oder
als Wesen 1I1C Religion identifizieren Dhieser Versuch tührte
sogenannten genetischen Oder erfahrungsbedingten-expressiven Religions
theorlie Hıernach sınd verschiedene Religionen unterschiedliche Ausdrucks-
formen oder Vergegenwartigungen 1ner SCINEMNSAINECTN Kernerfahrung, die
Ursprung oder Norm dieser Religionen 1ST

OIC SCIMEMNISAME relıg1öse ahrung 1St verschiedener Welse beschrie:
ben worden rTiedrich Schleiermacher spricht VO  - „CINECIMN Gefühl absoluter
Abhängıigkeit an €Y VOI1 der menschlichen Fähigkeit Ehrfurcht
unı Hochachtung Hayden VO  — dem Streben des Menschen als
sozialem Wesen nach erten 111e 1711 erthillenden Leben“ Rudolf (Jtto VO!  -

„dem SECNSUS NUMULNALS, dem Geftühl VOIN Ehrtfurcht und Faszınatıon ange—
sıchts des mysterium tremendum et fascinans”.

Zeiıtgenössische Denker, auch WC) SIC nıcht InNnnNne der
erfahrungsbedingt-expressiven gehören, en C111 Anzahl menschlı-
her Sıtuationen denen relig1öse Erfahrung sıch entwickeln oder MIt denen
S1C identifiziert werden kann analysıert Tıilliıch spricht VO)]  — der menscCc  chen
Ex1istenz als Entiremdung VO.: Se1in Gilkey rechnet mıt der Erfahrung VO)  [

ontingenz, Relativität Zeitlichkeit und Freiheit 12 MacquarrIie hebt die Span;
HUn zwıschen den Polen menschlicher Exıstenz hervor Möglichkeit un
Tatsächlichkeit Rationalität und Irrationalität Verantwortung und Hilflosig
keit Angst und Hoffnung, Individuum und Gemeinschaft 13 Lonergan spricht

SCHLEIERMACHER, 'ber die Religion Reden die Gebildeten unter ihren Verächtern
(\Philosophische Bıbhothek 2925) Hamburg 1958) DE Der christliche Glaube ach den
Grundsätzen der evangelischen Kirche Zusammenhange dargestellt Berlin

HUXLEY Religion Without Revelation New ork 1958
HAYDEN, Man Search for the .00d Life An Inquiry ınLoOo Nature of Religions, New

ork 9%37/
10 OTTO Das Heilige 'ber das Irrationale der Idee des Göttlichen und se1n Verhältnis ZU;
Rationalen Beck’sche eihe 398) München 1987 (Nachdruck der ungekürzten Sonder-
ausgabe VON 19 9)
11 TILLICH, Systematic Theology, Bde New ork 951 957 1963 DE Courage 710
Be New Haven, Conn 19592
12 (GILKEY, Naming the Whirluind Renewal of God Language New ork 1969
13 MACQUARRIE, Principles of Christian T’heology, New ork 1977
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VO  . der Erfahrung, O jede Einschränkung heben.14 YaCcy analysıert die
Grenzfragen Wiıssenschaft un!| Ethık un: cdie Grenzsiıtuationen Alltag. !5
John Dunne beschreibt Verzicht, Tod, Zeıt un! Liebe. 16 efer Berger unter-
sucht die Bedeutung des Spiels, der Hofinung, des Humors un! die eıgung
ZUT Ordnung.! chillebeec verwelst auf die rage nach dem humanum. 13
Hans Kung analysıert das Grundvertrauen dıe Wirklichkeit.1°9 Illtyd Tretho-

spricht VO  n der ethischen Erfahrung ines absoluten Wertes.?%9
Darüber hinaus haben vergleichende Religionsstudien aller Bereiche SEe1

Rıten, Erfahrungen, Erzählungen, Dogmen, Ethik, Instiıtutionen oder Kunst
betreffend?! gezelgt, für viele Flemente, die den ‚pTruc. der Fınzıgar-
igkeıt In iıner Religion erheben, Doppelformen und Parallelen anderen
Religionen AUNSCHOININEN werden können. Beispiele ezüglıc Jedes obener-
wähnten Bereiches sınd 1IM Überfluß vorhanden und können 1Ns Endlose
aufgeführt werden. Die me1lsten Religionen zeıgen Rıten und Opferhandlun-
SCH (z. Taufrıten, ge M.  €, Opferungen); mystische und emotıionale
Erfahrungen werden em geprliesen und gefördert (Z Irance-
erfahrungen, aktı, yana, glückselige Vısiıonen, höchste Glückseligkeit und
die Schau des Nırvana); Mythen und Geschichten werden mündlich oder
schriftlich überliefert (d theogonische, anthropogonische un! kosmogon1-
sche Mythen ebenso W1e rzählungen über die Begründer iner elıg10n);
werden einander ähnelnde Glaubenssätze elehrt (z dıie Eınzıgartigkeit und
Personalıtät es, dıie Inkarnation und enschwerdung); g1bt thische
un gesetzliche Vorschriften (Z. die Torah, dıe Sharı'a, den achtfältigen
Weg, Tao); die Religionen erhalten, sınd vergleichbare soziale Institutio-
LIC]  - und Strukturen eingerichtet (Z. Kloster und sangha, Priester und
Brahmanen, Propheten un! Gurus); €  ge Orte und Kunstwerke sınd als
Kultstätten un!| ZU Gottesdienst errichtet (z Tempel, Kırchen, Bılder,
eliquien)

Es wurden auch Versuche unternommen, das tinden, W Aas Joachim Wach
„unıverselle Strukturen Religionen Uunıvers. Nachdem der
utor relıg1öse Erfahrung als eINE menschliche „totale  C „höchstintensive“ un
„pPT.  tische” Antwort autf das Erfahren der „letzten Wirklichkeit“ definiert hat,
fährt seiner Argumentatıon fort, relig1öse Erfahrung sSE1 unıversell und
strebe auf unıverselle Welse auf drel1 Ebenen nach Ausdruck: gebe
„theoretische, praktische und sozlale Ausdrucksformen!‘  “ Nach iner SCHAUCH
14 LONERGAN, Method ın T’heology, New ork 1972
15 IRACY, Blessed Rage for Order, New York 1975
16 DUNNE, Way of All the Earth, Notre Dame GL

York 969
17 BERGER, Rumaor of Angels: Modern Soctety AAanı the Rediscovery of the Supernatural, New

13 SCHILLEBEECKX, The Understanding of Faith: Interpretation an Criticism, übers.
Smuth, New ork 1974
19 KÜNG, XISTIeET: Antwaort auf die Gottesfrage Neuzeit, München-Zürich 1978

I RETHOWAN, Absolaute Value. Study ın Christian M, New ork 970
Dıes sınd die sieben Aspekte, unter dıe Nınıan Smart seiıne Religionsbeschreibungen

stellt.
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yse dieser Ausdruckstormen schlıießt Hier einıge „untversals“ ın den
Religionen: In der religiösen rfahrung ringi sich der Mensch selber ıIn Beziehung
der „letzten Wirklichkeit“. Diese Erfahrung, die ın den TENZEN Uon eit und Raum
stattfindet, strebt nach theoretischem, Hraktischem und soziologischem Ausdruck Die
Formen olchen Ausdrucks zeigen, uch WENN IL UNTCI die mgebung, ın der $2E
entstehen, bedingt sind, strukturelle Ahnlichkeiten; gibt universelle Themen ım
religiösen Denken, zwobei das Universelle eingebettet ıst ın das Einzelne. Obwohl die
Unterschiede und Konflikte Uon einzelnen Loyalitätsinteressen herrühren, können diese
nicht einjach ausgespart werden (wie die ufklärung S2E sind die
Arterien, UNTC die das Lebensblut religiöser Erfahrung fließt. Aber $2E MUÜUSSEN tändig
überprü und gereinıgt werden .??

Sowohl aufgrund der Einheıt relig1öser Erfahrung als auch der Ahnlichkeit
relıg1öser Ausdruckstormen 1st versucht eıInNne Versuchung übrigens, der
Denker der Aufklärung häufig unterlagen), schliıeßen, verschiedene
Religionen ihrem Wesen nach gleich sınd und ine Religion WIE die
andere ist. Solche Identität wird besonders autf der Ebene VO  - Lehrsätzen
ALLSCHNOMMEN, weıl VO:  — den sıeben oben beschriebenen Bereichen die
Lehren abstraktesten un weniıgsten anfällig für kulturell bedingte
Schwankungen aunen) sınd und folglich ehesten verallgemeinern.Darüber hınaus erhält die Theo-logie das 1st die Lehre VO)]  - ESOTT besondere
Aufmerksamkeit, weıl Religion definitionem muıt dem Göttlichen oder
Transzendenten tun hat, oder Tiıllıchs Ausdruck verwenden
eINne Angelegenheit VO:  - etzter Wichtigkeıit ist

Nıcht selten wiırd deshalb zumındest der Offentlichkeit behauptet,daß die göttlichen Namen un! Lehrsätze, die hınter solchen Tıtel W1eE El, Zeus,
Jahweh, der Vater VOINl ESUS Christus, =  ah, Brahman, Vıshnu, T’ien, Kamı,
Ta arda, Ahura, Mazda, Olorun, Kwoth oder ırgendwelchen anderen Namen
für den höchsten (Gsott hegen, die letzte Wiırklichkeit, dıe (sott heıißt, bezeich:
HCH: Solch einfache Gleichsetzung 1st beim sorgfältigen Betrachten der
Zusammenhänge, denen solche Namen entstehen un! gebraucht werden,
zurückgewilesen worden.

Es INas stımmen, diese Namen eine höchste, personale Gottheıt, ınen
Schöpfer bezeichnen: trotzdem sınd ihre kulturellen Kontexte verschieden
kanaanıtisch, Jüdısch, griechisch, CArIStLUC. muslimisch, brahmanisch, hindu-.
istisch, chinesisch, Japanısch, polynesisch ), daß die vermeıntlichen Ahnlich-
keiten ihnen drastisch reduzliert werden mussen, S1E „den Tod der
ausend Finschränkungen sterben“.

Antony Flew berühmtes Wort deutet iınen weılteren Einwand die
These d} die göttlichen Namen der verschıedenen Religioneniıdentisch selen. Solchen Einwand erhebt die analytische Philosophie, beson-
ders in dem INNe Ludwig Wiıttgensteins, WI1E S1C 1n seinen PhilosophischenForschungen entwickelte.

In diesem nachgelassenen Werk verwirtft Wiıttgensteim seine früheren Bılder
Theorie VO!  } Sprache, vorgestellt In seinem TACLALUS Logico-Philosophicus

22 WACH, ypes of Religious Experience: Christian anı non-Christian, Chicago 1951
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gemäß der Sprache der Weılse Kenntnis über die Irkdıc.  eıt vermittelt,
WI1eE en Bıld Kenntnis über InNne Szene vermuttelt. Statt dessen SC. agt ZU
Verstehen VO]  ; Sprache dıe Beıispiele VO  — Werkzeugen und Spielen VO:  $ Wiıe
Werkzeug ın einer Werkzeugtasche für verschiedene Zwecke bestimmt Ist,
zahlreich sınd auch die Funktionen VO:  - Sprache Wıe der Wert ines Werk-
U$S: in seiner Funktion liegt, 1st der Wert ines Satzes, seiner Bedeutung,
eine Funktion se1Ines Gebrauchs: Wer gebraucht ihn, WEeIl wendet siıch,
welchem Zusammenhang un: welchem Zweck?

Sprache auf der Grundlage cieses Werkzeugmodells betrachten heıßt,
das Suchen nach dem gemeinsamen Wesen aller Sprachen außer acht
lassen und dessen auf den onkreten, spezifischen Gebrauch 1Nes Satzes

schauen.
Spiele hetern en anderes ZU Verständnıs VO  - Sprache. ben WI1E

keine unıversellen cpe dıe auf alle Arten VO  - Spielen anwendbar sınd, g1ibt(Z Football, Baseball, Cricket, SOCccer, Tennıs, quash, Chess, rıdge, Polo
)7 kann die Bedeutung VO'  - Sprache L11UT: Erlernen der CC iner

einzelnen Sprache ertaßt werden: un! ben nıcht iIm Erlernen iner allgeme1-
LICI1 CREh die angeblic alle verschiedenen rten VO  . Sprachen erklärt OIC.
allgemeine Regel, ANSCHOMIMNEN gäbe s1e, würde Uu1ls nıchts über e1in
bestimmtes pıe SdSCIL. €  €s Sprach-Spiel ist eine kForm VO  — Leben, dıe
verstanden seın aufgrund eigener Vorzüge und iIm Sınne individueller
Charakteristika.

Was UrcC. das VO!  $ Werkzeug und pıe über Sprache geme1l-
NEe  - wird, kann mutatıs mutandis über relıg1öse Sprache
werden. Relig1öse Sprache, die weıt davon enttfernt ISt, bedeutungslos oder
nicht-kognitiv se1ın, W1e ogische Posıtivisten auUTgTUN! ihres Veritikations-
PrINZIpS behaupten, mufß 1Im n Zusammenhang ihrer Anwendung
betrachtet werden. Wiıttgenstem schlägt VOI, dıe Bedeutung relig1ösen Glau-
bens ermitteln, indem nach den Konsequenzen olchen Glaubens gefragt
wird, ındem untersucht wird, Was die Gläubigen diesen Glauben
einwenden, Ooder indem entdeckt wird, WaAas mıt ihm verbunden 1st Dıe
Bedeutung ıner relig1ösen Aussage zeigt siıch der sıtuationsgebundenen
Anwendung. Um ihre Bedeutung auszumachen, ist somıt notwendig, ihre
Funktion, Ziele, ihren Gebrauch un die Beziehung anderen Sprachspielen

beschreiben.?3
Wiıttgensteimmns Theorie der rehg1ösen Sprache wiırd VO  - theistischen Denkern

häufig als wirksames Gegenmittel den reduktionistischen Angriffen
begrüßt Diese wurden VO'  an der analytischen Tradition her als unvereinbar mıt
jeglichem Falsıfizierungsprinzip (Antony ew) als VO Wesen her unverständ-
ich Bernard ıllıams), als blik, als iNe Haltung Ooder en Rahmenwerk
für Bewertung oder Frklärung Rıchard Hare), als moralısche Feststellun-

23 Eine kurze, klare Darstellung VO)  — Wiıttgensteims Theorien der religiösen Sprache
bietet NORMAN MALCOLM, „ Wittgenstein“, The Encyclopedia of Philosophy, S, ed
Paul Edwards, New ork 1967, 227-339
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SCH Rıchard Braıthwaite), als gefühlserregende Sprache Ayer)
ausgelegt.

Auf der anderen Selte könnte Wiıttgensteims Theorıie auch als ©:  ung
relıg1öser Sprache un eines interrelig1ıösen 1alogs interpretiert werden. Falls
relıg1öse Sprache muıt einem Werkzeug oder einer Spielregel verglichen wird
und talls eın Werkzeug keine Arbeıt austühren kann, Hr dıe nıcht bestimmt
Ist, und talls ege: iıner Spielform nıcht auf andere angewendet werden
können, dann bleıbt Religion und ihre Sprache SallZ 1Im 1vaten, VO:  - anderen
Bereichen menschlichen Lebens abgeschnitten un für einen Außenstehenden
unverständlıich. uch WE S1E nıcht als bedeutungslos abgetan werden
1st S1C Hür alle außer für dıe Gläubigen völlig irrelevant, und dıe praktiıschen
Auswirkungen bedeuten kaum anderes als ihre Bedeutungslosigkeit.
Darüber hinaus sınd dıe verschıiedenen Religiıonen selber nıcht der Lage,
sıch untereinander auszutauschen, insbesondere unter der Annahme, jede
Religion 1INe vollkommen andere und nıcht auszudrückende mystıische Erfah:
rUuNng verkörpert. Eın früheres Wort Wittgensteins INas hlıer Anwendung
en „Was überhaupt aussprechbar 1St, kann dUu werden: und
worüber nıcht sprechen kann, darüber sollte 1112  - schweigen.“” Auch
WEel1nNn 11a nıcht b1ıs ZU Außersten der apophaticism geht, 1st doch
vorstellbar, relig1öse Ausdrucksformen derart kulturell bedingt un
unterschiedlich sınd, keine Entsprechungen un! ihnen möglıch sınd.

Wiıttgenstem selber Z09 keine solch negatıven Schlußfolgerungen Aaus seiner
Theorie über elig1öse Sprache. In seinen Philosophischen Forschungen und seinen
Vorträgen emerkt C sE1 wahrscheıimnlich, relıg1öse Sprache gewIisser
Hınsıcht anderen Sprach-Spielen ähnelt, uch WC) S1E nıcht auf diese
zurückzuführen Ist. Er raumt e1n, diese gememsamen FEFlemente auf
einzıgartıge Weıse relıg1öser Sprache veremigt se1ın moOgen. Ebenso führt
d} relig1öse Sprache möglıcherweise eine Sammlung oder „Famıilıe” VO  .

Sprachen 1st. Es ist un dies INaS ethische Sprache miteinschließen dıe
Sprache der ung und des Ausdrucks VO  - Haltungen, die Sprache der
persönlıchen Verpflichtung und anderer egen, welche verschiedene Wich-
igkeit 1Im Leben der Gläubigen en mOögen.

11

Wenn mıt Wiıttgensteim einräumt, nıcht LLUT zwıischen relıg1öser
Sprache un! anderen Sprach-Spielen, sondern auch fortiori zwıischen unter-
schiedlichen rehıg1ösen Sprachen „Familien-Ahnlichkeiten“ 1bt,
fragen, w1e diese Ähnlichkeiten, insbesondere ezüglıc. iıhrer Lehrsätze über
ö  tt (Gottes-Aquivalente), testzustellen sınd Wıe ich bereits oben sagte, wird
111a  - den sozicokulturellen Zusammenhängen un: den verschiedenen Funkt1i0-
116}  — der ttesnamen nıcht gerecht, hält s1e, WI1IE S1C ın den unterschied-
lıchen Religionen festgestellt werden, Hr iıdentisch. Ohne die Exıstenz iner
identischen relıg1ösen Kernerfahrung vOorauszusetzen, VO':  — welcher die einzel-
NneN Religionen kulturell bedingte Ausdruckstormen darstellen, schlage ich ZUT
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Unterscheidung mögliıcher Gottes-Äquivalente folgende Strateglie als erfolgver-
sprechendste VO  = eiINE Untersuchung

der Bedingungen der Möglıchkeit kategorlaler, relig1öser Erfahrungen,
der Funktionen der „first-order”-Sprache und
der Grammatık der „second-order”-Sprache der eologie und Lehrsätze.

Im zweıten Teiıl werden WIT hıer diesem dreigeteilten satz nachgehen.
nter den römiısch-katholischen Theologen hat arl Rahner eine ausführl::

che yse dessen, WAas „dıe transzendentale Erfahrung“ NeENNT, vorgelegt.
Damiıt meınnt das subjekthafte, unthematische und ın jedwedem geistıgen
Erkenntnisakt mitgegebene, notwendige und unaufgebbare Mitbewujfstsein des erken-
nenden ubjekts und S$eLINE Entschränktheit auf die unbegrenzte eıle Kr möglichen
Wirklichkeit Sze ıst eine rfahrung, weil dieses Wissen unthematischer, aber
unausweichlicher Art oment und edingung der Möglichkeit jedweder konkreter
Erfahrung irgendeines beliebigen Gegenstandes SE Thiese Erfahrung wird transzenden-
tale rfahrung genannt, weil $2E den notwendigen und unaufhebbaren Strukturen
des erkennenden ubjekts selbst ZE) und weil 1E gerade ın dem Überstieg iülber AINeE
hestimmte UonNn. möglichen Gegenständen, on Kategorien esteht Die TANSZEN-
'entale rfahrung ast die Erfahrung Uon Transzendenz, ın welcher Erfahrung die
Struktur des ubjekts und damit auch die letzte Struktur RT NRKRDaren Gegenstände
der Erkenntnis ın einem und ın Identität gegeben 1st.24

In Jedem Wissensakt und entsprechender Welse 1ın ]Jedem Liebes- und
Freiheitsakt) über eın einzelnes Objekt (d eiınes Baumes oder eines
Menschen) wird nıcht L1UT ELW.: gewußt wodurch einNne ausdrückliche Bezie-
hung zwischen Subjekt und gewußtem Objekt esteht), sondern das wıissende
Subjekt 1st gleichzeitig gewußt, LDSO facto seiner selbst bewußt ISt,
wWwWEeln auch nıcht explizıt und thematisch. Dıese imphzıte, unthematische un
unobjektive Näh:  (D des wissenden und ebenden ubjekts ZU Selbst
Bewußtsein 1st immer Selbstbewußtsein ist W1eE die Lichterzone oder der
Horı1zont, indem eın einzelnes Objekt, auf das sıch die Aufmerksamkeit riıchtet,
Gestalt annehmen kann. Es iıst dıe e  gung der Möglıiıchkeıit für SOIC
kategoriale Handlungen WI1E Wiıssen un Lieben.

Es 1st wichtig testzustellen, dieses Selbst-Bewußtsein des Subjektes keine
tür sıch losgelöste ahrung ist, die neben den konkreten Wiıssens- un!
Liebeshandlungen verfügbar 1St. Viıelmehr ist und uUrc. kategoriale
Erfahrungen als deren Bedingung der Möglıchkeıit gegeben und exıistiert LLUT

ın, mıiıt und UrC Sprache Rahner hebt hervor, die Spannung zwıischen
dem ursprüngliıchen Selbst-Bewußtsein un! seiner Bewußtwerdung (die
nıemals vollständig vermuitteln kann) eiINnNe dialektische ist.

Auf der iınen Seıte strebt das unthematische FEigen-Bewußtseimn des Subjek-
tes nach größerer Bewußtwerdung muıttels der Sprache, muıttels Kommunika-

J4 RAHNER, Grundkurs Ades Glaubens. Einführung ın den Begriff des Christentums, Freiburg
31f; EeEINE hervorragende Darstellung VO:  - Rahners Transzendenz-Philosophie

bietet THOMAS SHEEHAN, arl Rahner: The Philosophical Foundations, Athens 987 Fuür
iInen kurzen UÜberblick siehe meın LEternity ın T ime: Study ofarl Rahner’s Eschatotogy,
Seliınsgrove 19858, 44-46
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t1075. Auft der anderen Selite en Reflexion, Bewußtwerdung un!| Sprache
eiINE notwendige Ausrichtung auf dieses ursprüngliche Wiıssen, diese ursprung-
IC Erfahrung, der das Gemeimninte un die Erfahrung des Gemeimninten noch
iıdentisch sınd

Wenn 11139}  — dıe Fxistenz eines olchen ursprünglichen Eigen-Bewußtseins
einräumt, das als ein prior1, als en vorhergehendes esetz fungiert, welches
ordnet, Was und WI1IE Gestalt annehmen kann, welches als „Schlüssel-
loch“ VOTAaUsSs estlegt, welcher Schlüssel paßt, Was sagte das über das
ubjekt?

Insotern das Subjekt freier und intelligenter Gelst ISt, der das Selende Im
allgemeınen hinterfragen ist „grundsätzlic und VO  . sıch Aaus dıe eine
Geöfftfnetheit für schlechthin alles, für das Sein überhaupt uch die
Leugnung SOIC unbegrenzter Oftenheit des mMensC  en Geistes bestätigt
diese wiederum implızıt un! notwendigerwelse, weıl eın Subjekt, das selber

seine Begrenztheıt weıiß und der Mensch 1st en olches begrenztes
Wesen), bereıits seine Begrenztheıit transzendiert hat Es ditterenziert sıch
selber als ndlıch VO)]  — „einem subjekthaft, ber unthematiısch mitgegebenen
Horızont möglicher Gegenstände VO:  s unendlicher Weıiıte“.26 Der Mensch hat
somıt einen orgriffO  € innere (GSrenze auf das Sein als solches, weıl der
Verdacht ıner SOIC inneren Begrenzung des Subjektes diıesen Vorgriff selber
als über den Verdacht hinausgehend voraussetzt.'

Kinige Merkmale dieses „Vorgriffs“ mussen sorgfältig betrachtet werden.
Zunächst, uch WE eine „Erfahrung“ VO)  — Transzendenz wird,
exIistiert nıcht AUS sich heraus neben anderen kategorialen Erfahrungen als
eINeEe Art gememnsamer Kernerfahrung, VO  - der die einzelnen Religionen
verschiedene Ausdrucksformen oder Objektivierungen sind. Rahner ist kein
erfahrungsbezogener, exXpressiver Religionstheoretiker. Vielmehr 1st diese
transzendentale FErfahrung eingebettet ın jede einzelne, konkrete Erfahrung
des Bewußtseins und Willens als deren Bedingung der Möglichkeit. Zweıitens

auch WE der Vorgriff) EWU. 1st insoftfern en Akt des Geilstes
und des ıllens ist), eın unthematisches un inneres Wiıssen un
Wollen VO Sein selber 1st. Nichtsdestotrotz strebt VO!  — atur Aaus nach
sprachlicher Äußerung.

Drıttens ist dieser „Vorgriff“ Wesen en dynamisches Streben des Geistes
und Wiıllens, des EXCGCES3ULS oder der Intentionalıtät, selber se1ın, Wäas immer
ein nıcht erreichendes Ziel bleibt Er nımmtound strebt hinaus, aber

erreicht nıemals das Sein WI1E sSe1ın Objekt.
Was 1st das Se1ın, nach dem der menschliıche Gelst grel t un strebt un

doch Nnie erreicht? Rahner identifiziert mıt (sott Seiner Meinung nach wird
das Wort 5  tt benutzt, sıch beziehen auf: den ‚Unsagbare(n)‘, den
‚Namenlose(n)‘, der nicht ın die benannte Welt als in oment ihr einrückt; Adas

25 RAHNER, Grundkurs des Glaubens, 21
Ebd.,

A Vgl. Rahners klassısche Studıe über diesen Vorgriff: ‚eist ın Welt Zur Metaphysik der
endlichen Erkenntnis bei Thomas Uon Aquin, München
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‚Schweigende‘ das IMMET ıst un Adoch IM MET übersehen, überhört und eil eSs
ım Finen und („anzen Sagt als Sinnloses übergangen zwerden ann 25

Der Mensch 1st auf transzendentale Weıise auf Gott gerichtet, und diese
ursprünglıche und STUN!  egende Ausrichtung begründet seine auernde Ex1-
sStenz als geist1ges Wesen. Weiıl das Ziel dieser menschlichen Selbst-Transzen-
denz Im Bewußtsein für immer unerreichbar, undetinierbar und unaussprech-
ıch bleibt, ist der ANSCINCSSCIHLIC Name für diese Wiırklıic  eıt nach ahner
„Mysterium”. Das Wort „Mysterium” hat gegenüber anderen Namen Gott,
W1E „Absolutes Sein“”, „Seimm iınem absoluten Sinne  „ „Ursprung des
Seins  9 „letzter Grund“ oder OSa „Gott” einen Vorteıl, da diese Namen das
Risıko ingehen, S  tt als en Wesen WEn auch das größte der
anderer Wesen verstehen, dıe kategorlaler Weiıse ertaßt werden
können.

Der unendliche Horıizont als Ziel der Transzendenz und als Licht, durch das
WIT andere Wesen erkennen, kann natürlich nıcht selber ınen Namen
erhalten. Dieser Name nämlıch würde das Ziel innerhalb der Realıitäten
plazıeren, die 1Im Horizont dieses Zieles erkannt werden. Dıe Benennung
„Mysteriıum” möchte ervorheben, das Ziel der Transzendenz unendlich,
namenlos, undefini:erbar und unaussprechbar 1st.

Weıiıl dieses Mysteriıum nıcht L1L1U1 die Transzendenz menschlichen ewußt-
sE1NS, sondern auch menschlicher Freiheit, Liebe un! menschlichen Wollens
bezeichnet, muß eılıges Mystertum” werden: eht £so zebend
freie Transzendenz auf eın Woraufhin, das SE Adiese Transzendenz eröffnet, dann
können Unr ageEN, das unverfügbare, namenlose, bsolut erfügen. selber ın
2eDender Freiheit waltet, und ebendies ıst 3, Wr mMEINEN, WENLN mT ‚heiliges
Geheimnis‘ sagen.**

Im Lichte der Rahnerschen Überlegungen über 5  tt als Heiliıges Mysterium
mag behauptet werden, die verschiedenen (sottesnamen der einzelnen
Religionen einander entsprechen, obwohl S1E nıcht bloß unterschiedliche
Ausdruckstftormen iner vermeintlich gemeınsamen relig1ösen Kernerfahrung
sınd. Dıese Entsprechung et siıch nıcht einer gemeinsamen Wurzelertfah-
LUNS des Göttlichen. Dıe Jüdısche ahrung und begriffliche Formulierung
€es als ahwe! 1st ulturell, philosophisch und theologisch weder iıdentisch
mıt der christlichen Erfahrung und Begriffsbildung VO!  - S  tt als ater Jesu
Chrıstı, noch mıiıt der musliımıschen Erfahrung es als z  ah und noch
wenıger mıt dem hinduistischen Verständnıis es als Brahman oder Vishnu
Solche Aufzählung könnte hıer unendAdlicC fortgeführt werden. Vielmehr 1st
jede dieser ategorı voneinander abweichenden relıg1ösen Erfahrungen, die
sıch unterschiedlichen philosophischen und theologischen Begrifflichkeiten
ausdrücken, die menschliche Selbst-Transzendenz des Bewußtseins und der
Liebe über ihre Wurzel und Begrifflichkeit hinaus eingebettet als ihre innere
e  gung der Möglıchkeıt, das heißt als das €  ge Geheimnis“. Darın hegt
die Entsprechung der göttlichen Namen. Dıe zahlreichen göttlichen Namen

28 RAHNER, Grundkurs des Glaubens,
29 Ebd.,
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sınd nıcht Synonyme, die asselbe göttliche Wesen bezeichnen: vielmehr
S1E verschiedene Dinge über Göttlic  eıt AU:  N

Dennoch sınd S1CE nıcht gänzlıch mıteinander unvereinbar, nıcht weıl S1E
Symbolisierungen einer gememmsamen relıg1ösen Erfahrung sınd eıne ultır
rell-hinguistische nmöglıc  e1it): sondern SCH des Vorgriffs des menschlı-
hen zelstes auf das Heıilıge Mysterıum als olches Um
wıederholen, diese transzendentale ahrung ist keine VO!  — anderen losgelöste
ahrung, sondern 1st UrcCc un mıt cdiesen egeben, auf ımplızıte und
unthematische Weilse als iıhre ermöglichende Bedingung Sıe ist WI1IE ein Faden,
der S1E mıteinander verbindet.

Jedoch strebt diese transzendentale Erfahrung nach deutlichen Symbolisie-
und Wa dazu Formen W1E Rıten, Gebete, gesetzliche und ethische

Vorschriften, Instıtutionen, Geschichten, Lehren, Kunstwerke USW. Im Hın-
blıck auf sprachliche Ausdrucksformen, mıt denen WIT uns Ja hlıer beschäfti-
SCIL, ist wichtig, zwıschen „first-order“ und „second-order ” -Sprache
unterscheiden. „first-order”-Sprache wiırd hauptsächlıch lıturgischen Kontex-
ten gebraucht, hingegen „second-order”-Sprache Cdie der wissenschaftlichen
Reflexion 1st. Erstere 1ıst ebendig, et, emotional, oft metaphorisch; ihre
Funktion 1st C: einzuladen, überreden, beschreiben, inspirleren,
anzuklagen, erflehen, lobpreisen, anzubeten. CeLiztere 1st abstrakt, streng‚
präzı1se; ihre Funktion 1st C5, beschreıben, erklären und auf krıitische und
systematische Weılse rechtfertigen, Was Glauben als normatıv un wahr
AUNSCHOININEN wurde. Lassen Sıe mich erstere rel1g1öse, letztere theologıische
Sprache Selbstverständlich überschneiden sıch viele Wörter In den
zwel Sprachen, dennoch iıst offensichtlich, (sott hlıturgischen Kontex-
ten häufig als „Fels oder Zuflucht“ angerufen wird, her als „Osum ENSE

subsistens“, und umgeke  t wird S  tt der eologie her als „absolutes Sein:
denn als „Hırte der Herde“ beschrieben.

Wichtig ezüglic ULSCICT Dıiskussion über „Gottes-AÄquivalente“ ISt,
diese zwel Sprachen unterschiedliche Zielsetzungen en. Falls „CGrottes-
Aquivalente“ verschiedenen Religionen existieren, gehe ich davon Adus,
S1E sıch den Funktionen, dıe S1e für dıe Glaubensgemeinschaft erfüllen,
der relig1ösen Sprache zeıgen, während S1E in der theologischen Sprache
offenbar werden 1n der bevollmächtigten Welıse, WI1IE S1E Rede, tung und
Handlung der relıg1ösen Gemeinde regeln. Um Wiıttgenstems Metapher VO

pıe gebrauchen, relig1öse Sprache ist WI1E dıe Bewegung der Spieler, S1E
vollzıeht sıch 1n der Weıse, WI1E das pıe (der Gottesdienst) erfolgreich
durchgeführt wird. Dıe theologische Sprache 1st den ege. 1INes Spiels
vergleic  ar, die sıcherstellen, das Spiel taır und korrekt verläuft. Oder

die Metapher abzuwandeln Religion ist WI1E eın Redestil, bel dem
relıg1öse Sprache WI1eEe die gesprochenen Worte und €XxiIe funglert, welche
bekräftigen, Was wahr 1st un die Leser ZU  S Annahme und ZU Nachleben
motivieren. Theologische Sprache 1st €1 wI1e dıe Grammatık (Morphologıie,
Syntax, Semantık) ZU1 Gewährleistung, die Worte richtig gebraucht und
die Texte ANSECIMNESSECN geschrieben werden. Theologische Sprache wird den
Zusammenhängen gebraucht, versucht wird, den Glauben verstehen,
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grundsätzlich uUrCcC Beschreiben, FErklären un! Rechtfertigen, wohingegen
elıg1öse Sprache, WOo das nıcht das Verstehen ausschließt, darauf zıelt, dıe
Glaubensgemeinde gestalten und verändern.

Natürlich werden die göttlıchen Namen In beiden Sprachen verschiıedener
Religionen benutzt, die Suche nach „Gottes-Aquivalenten“ den ımftfer-
schiedlichen Fınsatz ]Jeder Sprache berücksichtigen muß Die zahlreichen
Namen für Gottheıt entsprechen einander ezüglıc der Funktionen, dıe S1E
erfüllen, WI1E S1E der relıg1ösen Sprache angewendet werden. Angenommen
]emand esucht eın Jüdisches Paschaftest, eine christliche Eucharistiefeier, eın
muslimısches Dhu-al-Hıyja, eın hinduistisches aktı, ine shintoistische
Schreins-Zeremonie, 1INne Opferung In iner afrıkanischen Religion, wobe!l
Jeweils die ttes- oder (Götternamen angerufen werden, W dads sollen diese
Namen bewirken? Sınd ihre Funktionen ıdentisch oder zumıindest analog
Eınıge weniıge Funktionen dieser (Gottesnamen nennt die folgende Aufzäh-
lung

intensive Gefühle der Anbetung, der Verehrung, des Lobpreıises, der
eEMuLt, der Dankbarkeit seltens der Gläubigen auszudrücken:

die Gläubigen die mächtigen Wohltaten ttes erinnern;
die Gläubigen drängen, sıch vertrauensvoller Liebe ihren (sott

binden:
eın ANSEMECSSCNCS Verhalten vorzuschreiben, 7 bestimmten Handlungen

ZUTESECN, gewIlsse Neigungen bekräftigen;
che fehlgegangenen Gläubigen SCH ihrer anzuklagen un! S1E ZU1

Reue ekenren
Natürlich ertüllen nıcht alle (Gottesnamen diese Funktionen (und andere

sind nicht genannt), noch erfüllen S1E S1E in gleicher Weıse, aber ıhrem
relig1ösen Kontext sınd göttliche Namen einander entsprechend. Dies me1ılnt
nıcht sehr das, Was S1E bezüglıch ihrer Gottheıt (das INAas sehr
vonemander abweıchen), aber me1nnt dıe Wirkungen, die auf die
Anbetenden hat.39

ährend die (Gottesnamen der relig1ösen Sprache einander in ihren
Funktionen entsprechen, S1E der theologischen Sprache der Art
un Weıse, WIE S1E bestimmte Sprach- und Verhaltensweisen regulieren und
möglıch machen. Ich stimme mıt orge Lindbeck darın übereın,
theologische Sprache keinen Wahrheitsanspruch erhebt

Ontologische Wahrheitsansprüche werden VO relig1öser Sprache Yhoben
(z Gott 1st eın hebender Vater), WEl behauptet wird, diese Aussage

Zweı hervorragende Sammlungen VO:  - Says über relig1öse un!| theologısche Sprache
moOgen Twähnt werden: ROBERT SCHARLEMANN (Hg.), Naming God, New York 1985;
ROBERT SCHARLEMANN (GILBERT (OGUTU (Hg.), God ın Language, New York
1987
Sehr hilfreiche Studıen über relıg1öse Sprache enthält PETER DONOVAN, Religious
Language, New ork 1976; JOHN MACQUARRIE, God-Talk, New ork 1967; JAMES
(CAMPBELL, Language of Religion, New York 1971; IT HOMAS FAWCETT, Symbolic
Language of Religion, Minneapolıs 1971; IAN 1 .RAMSEY, Religious Language, London
1957
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mıt der objektiven Wiırklichkeit übereinstimmt. Theologische Sprache geht
VO  > der Wahrheıit dieser Behauptung Aaus und fährt fort, auf krıitische
beschreiben, erklären, analysıeren, verteidigen un festzulegen, welches
Reden und welche ussagen damıt Fınklang stehen unı welche nıcht.
Lindbeck TUC aus eben UNeE Grammatik als solche weder Wahres noch
Falsches ilber die Welt, ın der die Sprache gebraucht wird, aussagt, sondern LUT über die
Sprache, machen die T’heologie und die Glaubensaussagen, ıIn dem Maje UNe $2E
‚second-order-Handlungsweisen darstellen, weder Wahres noch Falsches über .olt und
die Beziehung SeINeEN Geschöpfen geltend, sondern sbrechen LUT UVon Behauptun-

en.S)
Ich denke, Gottesnamen der theologischen Sprache funktionieren auf

leiche Weıse. Zum Beıispiel dienen die christlichen Namen wWwI1e „der 1TNHAc
tiıge Vater, Schöpfer des Hımmels un! der rde“ oder „der ater UuUNlsSCTES
Herrn Jesus Christus“ oder „Vater, Sohn unı Gelst“ quası als Grammatık,
die testlegt, welcher Ausdruck über den christlichen 5  tt mıt dem christlichen
Glauben in Fınklang steht ede VO:  - Gott, die eimne ontologische Untersche!i-
dung zwıschen Gottheit und Welt leugnet oder die mehrere Jeiche Götter
aussagt oder dıe die Mehrheit der „Personen” einen Gott verneimnt, könnte
VO christlichen Glauben nıcht akzeptiert werden. Ahnlich würde JedesVerhalten, das Rassısmus, Sex1ismus oder ein sozlales Kastensystemanerkennt oder befürwortet, für nıcht vereinbar mıt der christlichen Bezeich-
NUNS des Göttliıchen gelten. Dasselbe sollte auch über Jüdiısche, hinduistische,
muslımische, shintoistische, taoıstische, zoroastrische, Yoruba-, uer-Namen
für Gottheit gESAaAYT werden, selbstverständlich muıt auf ıhren kulturellen
Kontext bezogenen Abweichungen. Dıe Entsprechung er diesen Namen
tindet sıch der Art, In der S1e die Sprache und das Verhalten ihrem
Jewelligen Glaubenskontext als harmonisch oder destruktiv bevollmächtigenoder vorschreiben. Dıes schließt nıcht dUuS, einige ıch vermute wenıge)tiefliegende Ähnlichkeiten MteT den verschıedenen Gottesnamen x1btDiıese anscheinend negatıve Meınung sollte eın Vorteil für den interrelig1ö-
SC  e} og SEeIN. Partner ines Dialogs brauchen nıcht zusammenzukommen
mıt der bestehenden Überzeugung, S1e eiInNne gememsame, konkrete
Erfahrung aben, VO  > der ihre Religionen iıntach ulture unterschiedliche
Ausdrucksformen sınd Solche Haltung würde S1E 1L1UX drängen, einen häßli-
hen Vergleich anzustellen, welche VO:  - ihnen die bessere Gestalt ANSCHOM-
INenNn hat Sıe sollten bloß ihre Religionen un! Begritfsbildungen als verschıiede-

Sprachen mıt verschiedenen Grammatıken betrachten und darın tortfah-
1LC)  - untersuchen, WIE ihre relig1öse Sprache Interesse ihrer Anhängerfunktioniert un WIE die theologische Sprache ihr Reden, iıhre Haltung und iıhr
Benehmen een Aus dieser Dıskussion soll hervorgehen, tiefer
Differenzen Liturgie un Theologie die Gottesnamen ähnliche Funktionen
und Ccge en.

Be1l iıner Diskussion über „Gottes—Äquivalente“ 1st 741 Abschluß wichtig,sıch selber daran erinnern, die SANZE menschliche Sprache über (Ott

LINDBECK, T} Nature of Doctrine, 69
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nıchts welter Ist als eın WE auch notwendiges Stammeln über das
„Heıilige Mysterium”.

eiliges Mysterium” ist weniıger eın göttlicher Name als eINeE Ermnnerung
für uns, daß die Wiırklichkeit ach der 11sCeIeC Selbst-Transzendenz ausgreift,
S1E aber nıemals erreicht das Unendliche, das Unaussprechliche, das
Undeftfinierbare ISt, das „Net1, net1”, VO]  - dem der hl Thomas Ssagtl, WIT wüßten
mehr, W d nıcht ist als W ds 1sSt.

Übersetzung dem nglischen Uvon
Waldemar Molinski

SUMMARY

The attempt discern “God-equivalents” Varlous relig1ons logıcally PICSU  S  S
that behind the different doctrines of espoused by these relıgi0ns there
faıth-experience experlence of timate transftormation of hıch these doctrines
d1c but partıal an inadequate ftormulations.

Wiıthout necessarıly holding the thesıs that thiıs faıth-experience 1s 0)8[{ and the SAd111E

reliıgions, the u  S for God-equivalents mMust postulate that the divine Are

analogous at least homologous 0)801 another, that 1S, they perform sımılar
ftunction relig10us thınking and lıving.

thıs sh; AI U that the u tor God-equivalents relig10us doctrines 1$
best carrıed Out ıf (%) negatıvely, ıt 15 NOL conceived search tor and comparıson
between dıivine that aTe regarded culturally different EXpressions but
ultımately affırming the SAaInNle thing about God; In other words, the search tor
unıversal and unitorm theological language 15 tutile; wa posıtıvely, it conceived the
first place into the equivalent functions that these first-order language
EXprESSIONS perform arousıng and regulating the CISs of communıty worship, praise,
proclamation anı exhortation; other words, relig10us doctrines aTrc thruths people liıve
Dy; (3 the second place, the u tor God-equivalents 15 undertaken
examınatıon and ftormulation ot the ZTAMMAT ot the second-order discourse about God;
(4 lastly, the formulation of thıs ıt constantly OTNE mınd that first
and second-order relig10us language 15 essentlally analogıcal language about
Holy Mystery.
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IHL ENVIRONMENTAL POLLUTION
IHE NE  s NEW-  ONS APAN

by Jacques Kamstra

In the d} following WOT:'! Wal {1 ap. WTOLE S[OI'y wıth LICW relıg10ns,
the so-called shinköshükyö. In few d they scored records Cconvers1ons.
The Söka Gakkaı ftor instance Sa increase membershiıp TOM few
thousands 959 LNOTC than ONn 1960 Nowadays, that 15
Sa y from 19783 onwards the SAad1I1l1lE phenomenon 15 recurrmıng in the shin
shin-shükyö, the LLEW new-relıgions. In thıs will focus I1LYy attention
these [W! phenomena three paragraphs:

the abundance of 1E elig1ons during the last 150 Cd:
shinköshükyö and shin shin-shükyö.
SOII1LC characteristics otf the shin shin-shüRyo.

The abundance of NEW religions uring Fhe last A

In Japan the phenomenon of 11E’ relıgions 1s NOL Hc The last [W!
centurlies wıtness the orıgın of quite few LICW elig1ons In apan’s StOTYy ıt 15

rather peculıar fact that the or1gın of 130 elig10ns mostly 1s CONIINE:!
certaın per10ds. There A1C6 other per10ds ıfs StOTY In which other
relıg10ns d1i11le into being SO the Nara peT10! 710-794), the beginning of the
Heı1an period4- and the Kamakura per10 (1185-1333) d1e charac-
terızed Dy Eve: opment of LE an relıgıons 1S5M
and Shintö alıke These developments Ad1cC ESCTIDE: INanıy 000
Buddhism Shint:  O  z They SCCI11 abound, however, in the nıneteenth and
twentieth centurles. SO this will contine myself SOTIIC TreCEeNT

developments LICW relig10ns and the LIEW new-religions partıcular.
INCE the beginning of the 19th century wıtness 1E WaVe of 111e

relig1ons Japan This EVE. opment 18 characterized Dy three stages hingıng
demographical and soclıal tactors.

The oldest COomPpTrIses the peri1od SInCe the egınnNıINg of the 19th
CENLUrYy and lasts untiıl world Wal During thıs per10 several LLEW religions
a1Nlle into being ome of them still AI strong influence. So relhıg10ns
Tenrikyo, Kurozumiky©ö and Konkökyö still aAic well known VeI abroad The
maın aım of these elıg10ns IC WeICcC ounded mostly Dy farmers Was

bring reliet the neglected people of rural Japan These eligions mostly of
Shint6ö orıgın assumed Buddchıist organızational torms In order extend theır
influence arger than the ocal Shintö shrines Ad1ic used do. At the
SAaIlle time SOINEC of them promised the faiıthful materıal prosperI1ty under
the guldance NOT of polytheistic Shıntö gods but of monotheist1ic elty,
earıng the name oft Shintö god and ndowed wıth the characteristics of the
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god of the Christlians. So dıd onkö Dayın, the Great God oten Light,
the Konkökyö.!

The second of LECW elig1ons COVCI15S5 per10: of about ffty yYCal> TOM
1920 onwards untiıl 1970 'hıs perT10 15 characterized by CI10O11110U0U5

increase of the urban population at the CADCNSC of the rural populatıon. SO
miıllıons of people who migrated the large urban of OKYyO Osaka
SaAaVC Uup theır relatiıons wıth the tradıtional Shıintö and Buddchist cshrines and
emples of the countryside. In the cıtlıes they met wıth arge relıg10us and
socıal ACUUIIL Many 1E eligions of 1st orıgın well of Shintoö
brand Aa1ille into being order thıs urban gap In 1924 there WEIC In
Japan about 0& relig10us organızatıons. The number of LLCW relıgions increased
TOM 414 1930 towards 10992 1935, “after ife became LNOTE comtortab-
le” 2 Oome of these L1ICW relıgions AT wellknown OVCI the WOT.| and VCIN
actıve Europe such the SSöka Gakkaıi, the Rıssh6ö Köseikaı the
Reiyükaı Thıiıs second per10 of LIC relıg10ns marks increase member-
ship 1C: 15 unequalled apan's and probably the world’s relig10us
story SO the membershıp of the Rıssh6ö Köseıkaı Os«c {rom few thousands
In 1953 millıon 1960 and VCI1I1 millions of believers today and the
SSöka Gakkaı increased VEl TOM few thousands 1953 million 1960
and thirteen fourteen miıllıon Oday. Poverty, sıckness, and the death of
1900208 relatives caused Dy the War had pushed these INasses of people these
191 organızatıons which promised We: the POOIL, the sıck
people, and appıness the souls of the deceased relatives. At the SAI1I1C time
they trıed reorganıze thıs people by creating L1EW meeting places where
they could assemble and discuss their problems 1n called zadankai, meetings
of of AVCITADEC of twelve thiırteen members under the guildance of
leaders, who theır ([ WEeIC organızed hiıerarchical network. Many of
these people born during the WAar regamed their human values and wıtnessed
the recuperation of and increasıng welfare and WEe. In Japan the
relıg10ns of the tirst second of the nıneteenth and twentieth
centurlies 7E named shinköshükyo: the NEWILY established elıg10ns ome
authors, however, 2A1 inclined confine the LLAaILLC shinköshükyö relig10ns of
the second and NOL of the first DE, thıs LLaAIllle being imbıbıted In the
opposıtion of the and 1ts thcıals the religions indıcated Dy that LLAaLLI1E

during the Mey]1 and Shöwa e  )3

In Shintö thiıs god Was considered O be bad demon. The ftounder of the Konkökyö,
however, made hım into the "Parent god otf the nıverse". See THOMSEN, 963
68f$.

KITAGAWA, 987 284
S0 O0€eSs HIRro0o 1 AKAGI In hıs books hıich ll discuss INOIC extensively ıIn thıs
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CO of shinköshükyö and chin shin-shüßRyö
The concept of shinköshükyo

The term shinköshükyo Callle INtO use durıng the Thırtiıes Just betfore WOT'|!
WarTlr I1 Juntarö Murakamı rovides us wıth SOTI1C remarks the StOTY of
thıs term It had ıindıicate the 11C rellg10ns OPPOSIUOI'I establıshed
relıg10ns such Buddhism, Shintoö and Christianıty The M1AaIlle initially
received the untavourable undertone of: NOL recognized y€[ by the fficıal
authorities of the ZOV mnmenNt The of Home Affairs for example telt
them be SUSDICIOUS and treated them accordıngly The 11a11l 1C4SOIN of thıs
1sdaın consisted the fact that these elıg10ns Ad1i1e6e INtO being durıng the
C112 of the of State Shıntö and ICS emperor-cult The separauon ot
Buddhism and Shintö and also the prohibition of the PE XETTIO of the so-called
syncreust1c practices tor instance the p gnmages the Ontake and Fu]l
MOUNTLaıINs under guidance of yamabushi IMOUNLAIN asCcCetics, greatly

thıs dısdaın There W AdsSs only SOINC Pa eft folkreligion Wıthın 1fs
bounds the door still Was eft OPCH the of LECW elıg10ns These LEW

relig1ons WCCIC called shinköshükyö At the SAaIlle time these relig10ns became
abelled elıg10ns The established relig1ons and ournalısm
those relig1ons other tags such inferlority, love of MONCY, low Cast eiCc

Gradually shinköshükyö became INvecCctLIVe hıs S1LUALION lasted untiıl the end
of the WarTr

See JUNTARO MURAKAMI, 1967 105 125
Hence It SUTPI1ISC that IHAalıy of these e religions inıtlally OTre Shıinto mark

See TAKAGI,; 958 26 492 Takagı distinguishes three perlods which the shinköshükyö
Came 1INLO being the first perl1od includes the early of the e1n]1 peri10d (since
when the so-called thırteen Shıintö chüha Camne 1INLO exXistence Shintö Honkyöku, Shıntö
Shüseiha Shintö Daıshakyo, Shıintoö Fusokyö, Shintö Jitsugyokyö, Shintö Daiseikyö,
Shıntö Shinshükyo, Shintö Ontakekyo, Shinrıkyo, Shintöseilkyo, Konkökyö, and tinally
Tenrikyö. 10 these thirteen the Maruyamakyö, the Renmakyö an others have
een added The second per10d SLarts about 9925 wıth the foundatıion of the Omotokyö
and the Hıto mich!: kyöodan. The thiırd per10d begins after 1945 ıth the growth
of the Reiyükal, the Seka._ikyüseikyö, the Seichö 1e, the Kyödan the former 1tO

mich!ı! kyödan), the Omoto Aızenen the old Omotokyö), the Rısshö Köseıikal, the
SSöka akkaı and INa others. SOCS wıthout 111 that 1945 the emperor-cult
Was absolutely Out of the qu See TAKAGI,; 958 206 During the first [WI per10ds
the emperor-cult Wdads promoted at the EXPENSEC otf the other religions, whıch WdY
WCIC suppressed H 1 AKAGI,; 19558 Durıng the second per10d the Omoto and the
1to miıchı kyödan WECIC kept down In 939 believers of all taıths the christians
included had PaYy I'CSPCC[ the CINDCTIOI TAKAGI, 958 49{ft.

The yamabushi suftered IMOSL TOM the support of Shıint6 by the Their
orgamsatlons WEeEIC disbanded and added the Tendal, Shingon Arnı Shintö hıs
sıtuation lasted untiıl the enNn! ot the Wäarlr Recently theır ASCeEeLlcl quarters the IMOUNLAaINS

SICW INtO CI1O1II11OUS LtOUTr1ISE CIl Their rıtual sacrıtice otf fire, SaılLogoma, which
takes place at the beginnıng of CVETLY SCASOIM draws VE the attention of Japanese
televısıon and of thousands of

See H JT AKAGI, 1958 A
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The end of the great Pacıfic War ean also the exstinction ot Shıntö
and free practise of rehg10n. 'hıs ineant also change the meanıng of
shinköshükyö which became used in LLI1O1C posıtıve an general WdY. The LICW

relıg10ns for their part inıtially WCIC quıite aNX1011S ftor the bad reputatıon ot
thıs term.. Therefore they WOCIC INOTE inclined uUuSe the term shinshükyö, LICW

relıg10Nns, instead. Following the Söka Gakkaı they emphasızed: “shinköshükyö de
nal Ad1C NOTL shinköshüRßyo. They WEeTIiC INOTE successtul than the old

rel1g10Ns wıth theır tradıtional claıms of rıg and cultural accomplishments.
It became objectively completely groundless ook at the LICW religions
low of orıgın an unsıncere. Many people became convınced that their VIEWS
became distorted by the cult of Shiıntö gods and of the CIHNPDECTOI particular.
Ideas magıCc, primıtıvıty, ack of scientitic bases, the of incompletion
and contradıctions in doctrines 1C. ‚WaYys had been scriıbed the
shinköshükyo began change. The modernity of the shinköshükyö and theır
dynamıc trend towards PTOSTESS reflect apan s capıtalistic soclety, which
SINCE 1870 had been modelled after Western soclety.® The opposiıtion the
old established relig10ns and the foundatıons otf the capıtalistic A16

consıdered Dy Murakamı be the LW! pıllars otf the shinköshüRyö. In 1955
Hıroo Takagı WTOLE the booklet Shinköshükyö miryoku, consıdered by IL1LALLY
specılalists be standard book. In it he trıes locate the COI1CCP[ of
shinköshükyo the time In hıch ıt rıginated will mention SOIINIC of hıs
thoughts.

First he pomts Aat number of condıtions which led the orı1gın of the
shinköshükyo. These condıiıtıions 2A16 discomtort related sıckness, POVCIT.y,
and the OC. of the atombombs Hiroshima and Nagasakı), the pursult of
PIOSTECSS, ndıyvıdual conditions (at home the Taku, the community), the
inabıilıty of the tradıtional religions of the Zovernm  L gIVE
Ianı y actual demands, and finally the need of guldance and of the creatiıon ot
L1IECW standards for religion and scCIence.

In the second place he pomts al the element of I1I1ass Oovement: Several
shinköshüRkyö WEIC geared tor great INasses of people In hıs time akagı had
mınd the Tenrikyö, Konkökyö, the SSka Gakkaı anı the Rıssh6 Köseıkal, only
OIl  @ of hıch according hıs later book Shinköshükyö dıid reach the goal of OIl  (D

milliıon believers.? AIl of them emphasize: modernity. Moreover the doctrines
ot these relıg10ns WEeEIC propounde absolute truths and simplified into
few clear central pomts. The SSka Gakkaı tor instance tried explaın the
COINI110I11 100923  — the dithicult phuosophy of neokantıanısm goodness, truth
and beauty In terms In the Söka Gakkaı and the Rıssh6ö Köseıikaı the
doctrine of Nıchiren had been educed the invocatıon of the daimoku, the
great eve, being NO Ise but the invocatıon of the title of the OTr us Sutra
Namu myOhö Rengekyö: “I put InLYy faıth into the wondertul Ofus sütra.”

See ] MURAKAMI, 1967 106, 107
Y On PaASC ot thıs book dating back 1958 he mentions the following fıgures:
Kyödan: 600.000; Sekaı Kyüseikyö: 650.000; Seich6 1e' 600.000, Reiyükaı: 2.300.000;
Rısshö Köseıikaı: 370.000; nd the SSka akkaı 800.000. See TAKAGI, 1958 51
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In the hırd place he pomts at the doctrime of the contamıng specıal
tenets capıtalısm and materliualısm: membership 15 guarantee for good
health well for materı1al prosperIity and WE All thıs has been made
possible for them by the construction of ospitals (as 15 the aAsc for instance in
the Rıssh6 Köseıkaı) SO ıt 15 wellknown fact that the SSöka Gakkaı founder
guUC. replace the old creatıve value of truth and holiness by LICW

creatıive value otf usefulness ga Dy IC he meant lıte bundant In
materı1al wealth being the focus of other creatıve values. 19 Other WEeTI e

prepare: meet the mater1al desires of their faıthftul Dy the creatiıon of
paradıses, equıppe wıth all 1ın of facılities. Membershiıp of the SeCt mplıed
the ACCECSS 1n of pleasures which ntıl then WECIC reserved the
appY tew: golf lınks, specıial swiımmıng pools, an other kınds of pleasures.

Finally he pomts Aat the perfect orms of organıizatıon the shinköshükyö. In
the Söka Gakkaı the horizontal organıisatıon towards the fellow members
well the vertical and hierarchical organısatıon concernıng the leadership of
the SECT have been planne' ell that CVCLY member both levels Ca  — be
eached and hecked CaSıy. The organizatiıonal S et-up of the yout
MOveme at the Oufset of the Soka Gakkaı reminds ot the old imperlal
army. *' Hıroco Takagı also SCCS these of organızatıon mihtarıstic and
undemocratıiıc. 1

The culture of the leaders 15 quite emphasızed. 'hus Takagı pomts Out that
they have great deal of experlence of lıfe, bhut mMıINıM UumM of dogmatıc
knowledge. From times immemorTI1al they elonge: tolk eligıon Theretore
they VE often started theır relıg10ns pırıtual intermediaries ot SOTINIEC Clty
For that L1LCA4SOI1 the shinköshükyo display SOIIL1LEC MAagıC. aspects. They took
notıice of sclence and the eaders appealed mYyster10us authority. !$ Several
L1LCW relıg10ns of Nıchiren-nature Q1Vve the ımpression be continuation of
Kamakura Budchism. prefer maıntaıln, however, that they a1ic nothing
Ise but modern extension otf folk-religion. Many characteristics of Japanese
olk-religion such shamanısm, Tance, possession, leadership which takes

thıs into aCCOUNL, embody rather the primeval Japanese [yp e of the ayman
wıth hıs relig10us commıtment: the hijiri.'* In their anks there aiec hardly
relig10us speclalısts: monks prıiests. So the shinköshükyo there A1C ITLALLY

See MORI, 1977
See KAMSTRA, 960

12 Concerning these and other remarks the LLaIlle of shinköshükyö SC 1T AKAGI,
1959 S, Though hıs book 15 named shinköshükyo miryoku he mentio0ons hıs
only [W! teatures of the shinköshükyöo: progressivity and reaction. In thıs book he rather
relies ftormer book: Shinköshükyo of 1958
13 See TAKAGI, 1959

zjiri 18 old Japanese term meanıng: the knower ot the SU. Because the SU)] Was
considered be holy, thıs knower of the SU;  - gained the respect of the people whe
consıdered hım be the WI1SE whe 15 radıant wıth wısdom. Taoıst influence
extended this COIICCP[ that of the virtuous hermit. On the oldest Japanese
representations hijiri A1iIC depicted Buddchas Bodhisattvas. See KAMSTRA,
985/86 50-62, and ] KAMSTRA, 987 S21 2292
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well known topıcs of folk relıgıon described by Carmen Blacker and Ichir6ö
Hor1. !6 Even the great laymen and leaders ot the SSka Gakkaı1 and the Rıssh6
Köseıikal behave ijiri rather than monks of SOINEC definite SC In the
SSka Gakkaı thıs antıthesıis between the manager/director and the abbot/
monk 18 VE clear the modern and Western organısatıon of the SECT wıth 1ts
modern Vatican-lıke stronghold al the base of OUN! Fu]l devised Dy Japan's
famous archıtect KenzO l1ange OIl  @)) hand and the tradıtionalıstıic Nıchıren
Shöshü wıth ıts old practises ıts claım be creatıon atıng back
Nıchiren 1227089 himselft the other and.! It continues 1fts old
tradıtiıons the bullding of INalıy LICW emples and the attıre and rıtuals of ıts
monks.!17 Carmen Blacker Aat the end of her book tfinds the modern technical
culture of televısıon searchlıghts, tape recorders and microphones thrust In the
direction otf the sacred utterances of shamans and gods, ot the construction of
hıghways the SUumMMItS of holy mountaıns, and make meanıngless
I1Lallıy rıtuals of tolk relıgi0n.!3 'hus als loose S18 t of INa CuUusStOMS

ftolk relıgıon Dy SOILLC modern authors erroneously abelled magıc 1C.
AL still SUrVIVINg the shin shin-shükyo be ıf In LNOTEC instıtutionalızed ftorm.

The CoNCcepL of shin shin-shüRyo
In 1973 the effect of the Oilcrisıs 1n the world W das also that the second

of the shinköshükyö GCAallle end and W dsSs ollowed Dy forth an probably
the last of LLCW relig10ns OUT 1C. probably last beyond
the yCal 2000 So VCI L1ICW LLAILLC has been coined by Nishıyama the shin
shin-shüRkyö, the LICW new-religions. 19 These eligıons which d1c mostly still small

sSe1IZE A1C rather different TOM the second S10UD there 15 S trong belief
the end of the world, magıc OWCT, miracles, there 15 als boom
mysterles and esoterI1ıc doctrines an practices: Jap shimpiboom. Durıng the
thiırd peT10| the ear of the people of miSeTY, sickness and POVCITY Was taken
AWAY Dy mammoth-organizations such the SSOka al the Rıssh6
Köseıkal. In OUTL decade ature 18 threatened wıth destruction, the WOT.| 15
15 NSee BLACKER, 1975 and Ichiro HORI, 1972

claıms be tounded Dy Nıkkö (1246-1333), the dıscıple of Niıichiren atter the
atters death. According the orıgınal Nıchiren SECT thıs should have happened 44()
YCaLS after the death of Nıchiren under abbot Nikkan, the 26th abbot of the Taiseky:
hıch 15 today the center of the Nıchiren Shöshü and of the Sö  8 Gakkaı The LLAaILLC

Nıichiren Shöshu, 'the ITU: SCECLT ot Nıchiren’ dates back 1947 Prior thıs date the
SECL had INany other Hokke-shü, Nıichiren-hokke-shü, Nıchiren-shü Kömon-ha
and Nıchiren-shü Fu]ı-ha. See KOHLER, 1962 226, AT
17 See 1 HOMSEN, 19653 82-84, 86-87; KOHLER, 1962 226-230
13 See BLACKER, 1975 23 16ff. the mentioned books ot T AKAGI and other authors

the shinköshükyö thiıs invective 'magıc’ 15 used quite irequently order CO indicate
I1AalıYy rıtuals and phenomena belonging folk relıgıon. the uUuscC of the term magıc

mınd there 15 implicıted quıte lot of diserımınatıon ot tolk relıgıon Dy the great
official relıg1ons of Buddhism imiıtation ot SOINLC western theologıcal colleagues. One
of them 18 HOoxrı himselt. Is he tryıng apologize hıs western colleagues for hıs
descrıption of Japan’s tolk relıg10n?
19 Thıs term Canmnle Into use around 1981 See lan READER, 1988 2726
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leapıng towards ıts end by the walst of nature and by the ECaYy of the human
y u by aılds-disease and the increasıng number ot abortions. SO IL1LALLY
people in despair commıt sulcıde. The LLICW LICW elig10ns do something
about thıs

The L1LAaAINlE shin shin-shükyo have been the invention ot 9)8[  (D

Nıshıyama of the Töyödaigaku.?° He divıdes the CI1OITI110OUS revıval of eligions
SINCE WOT.| Wäal 1{1 ın three difterent

The perT10 SINCE the loss of the WaTl which the old system of values
Was destroyed and ILATLY rules became ineftfective.

The Uup fast revival SINCE the Korean Wa  = 1.e the perl1ods which
Takagı labels number three

The per10| SINCE the Ollecrisıs untiıl 110 Nıshıyama 15 of the opınıon that
relıgions MC AINe into being durıng thıs perTI10| recelve the 1C

abel of shin shin-shükyö. In domg he pomts at their specıal characteriıstics:
namely S [I‘Ol'lg belief the end of the WOT:| anı In mysterles. 10 thıs he
adds that the tirst post—war per10' Was characterized Dy eulogıes Teedom
regaıned SInCe the l0ss of the WAarlr and the hope ot the renovatıon of the
country ın the LICAT tuture. People In their OWI)l companıes and amıilies felt the
ear of three CIrcrumstances: pOVEerTTY, sickness and Wa  — The second per10|
wıtnessed several SUCCESSCS due these natıonal efforts hen mammoth
organısat1ons such the SSöka Gakkaı and the Rısshö Köseikaı other
relig1ons armne into being. They brought stabılıty the CO\‚iIII'‚I'}’. Duriıng the
last and thırd per10/ the system of ecology will be threatened by the
destruction of ature. Thıs will keep pPace wıth the production of kınds of
110  - returnable throw-away artıcles and wıth CI1O1TI110US pollution of

and AIr. The whole WOT'| be eCcay Ialıy youthful PCTSOMS
break down anı commıt suicıde. Many people experlience TOM these
problems physıcal and pırıtual adversitlies. It SOCS wıthout sayıng that the
per10 SInCe 1970 1$ dominated by the idea of the end otf the WOTL.

The pOStWar bulldıng up of the CCOMNOMY of the SaAaVC WaY
tendency the opposıite direction: the eCONOMIC boom has be pulled down
and ature has be restored order prevent catastrophe hıch mMIg t
hıt the ole WOT. In the Netherlands the reactions these SAd1I11E problems
aATre secularızed form: the churches do NOL wıtness increase of theır
taıthhul in order pI'CVCII[ world disaster. On the CONLTAarYy CVELY YCal about
100.000 of people (L their AaC the Christian churches. The ALN1SWETI of
Japan these quest1ons, however, consısts in revıval of He religions. The
research of the K’ apan s Natıonal Broadcasting 5System, of 1984
reveals S1eNS of increasıng interest In reliıgion during the egınNNıINS of thıs
decade More people rely the Buddchıist and Shıinto housealtars, the utsudan
and kamidana. The elıg10us organısatıons AAA PTOSPCTOUS before 2!

20 According 24 of the periodical Tama of 1984
See NIHON ÖSsSÖ KAISHA, 984 1 The following characteristics of general

relıg10s1ty Japan result Irom the tield-research of the N.H. recCognıtion ot the
belietf Inr the recognıtion of human weakness, the belief Ne s fate,
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Some characteristics of the shin shin-shükyo
Nıshıyama ıIn hıs ACCOUNLTL of shin shin-shükyö aclds SUOTI1I16 specıal features otf

these 1815 relig10ns. These features aATe: corporalıty, mutualıty, ndıvidualisa-
t107 and the specıal ole of the founders. Others ment1ı0on also the belief ıIn
paradises and syncretism. ll contine myself the features oft Nıshıyama.
34 Corporality

'hıs feature consıists 1ın Sstrong CCEUeNt the qualities of the human body
The alms of relıgıon NOT consıst 1n all kinds of doctrines but In tual
and practice: therefore abstention and ascet1c practices and austerities (so the
ascetical practices of cold wafte showers under watertall and tire rdeals
AL believed bring relief and endow the ascetIics wıth magıcoOVET

the earth and VCIN 1in the Sky reachıng Ouft into the Noteworthy 15 the
interest 1ın Ufo’s, the STITUCLUTE of the unıverse and INa rıtuals the gods of
the resulting TOM these corporeal practices. hıs of corporalıty,
however, 15 NOL 1E It also stressed Dy IHLAaLLYy shinköshuükyö. So the doru
shükyö, the Dancıng Religion, and Tenrik mphasıze In their tuals the

of hands and feet ancıng. In other shinköshükyö, however, the
function of the body mıinımalızed and restricted hıpservice. z the (AS:!

In the daimoku of the SSöka Gakkaı and the Rısshö Köseıikal. The function of the
body 15 the shin shin-shükyö 111016 remarkable Oome relıg10ns belief the
192  € of the imposition of hands The taithhaul of the Mahıkarı sükyö ATe
convınced that the human hands d1e ndowed wıth SpIrı| OWCTI. the fe
RAzasu, the embellishment of the hands It ımphes emanatıon of lıght the
eart of the fellow member of the SECL. In thıs SECT hıch 18 (DIJ!  D of the gest
of the shin shin-shükyö the imposition of an 15 consıdered be the mahikarı

WAZUA, the aCct of the true lıght Thıiıs operatıon should have been ande:
down by Buddha and Christ In mposing an the sıck and others Christ
wıtnessed ot himselt: the e lıght mahikari makoto hikari) The
192 of the hands 15 the O of God, whi hrough the fingers of 1112  —

enters INnto the human heart. The tekazashi takes place OIlCcEe month the
of 1LLLOTIE than three thousand mostly youthful kumite, 1L€

members.?? Others emphasize all kınds of austerıtlies. Quite tew SECISs

prefer Su1QVO, consisting ce-cold shower under waterfall, which SOTIIIC

Ven 15 handmade an artıficıial. Oome SECECIS adopted from the yamabushi
the sacrıfıce of tıre, Saıtogoma. Se1yu Kırıyama (*10925). founder of the
Agonshu, the largest SEeCTt of the shin shin-shükyö, btained hıs Magıc. o  € Dy

the IrmM convıction of requital of good and evil after death, and
expectations of thıs life hıch be ulfilled by relig10us practice tor instance the ult
of Inarı, god ot prosperity, and the ult of Jizö, the bodhisattva otf good rebirth. See
N.H. 984 See also SWYNGEDOUW, 1986 EF
22 See HIROTA, 1988 2419243 The term SÜRYO n the of thıs SECT 15 notable
being ditferent TOM shükYyö, relıgion. The tounder otf thıs SECt whıle usıng the SÜüRyO
intends indicate that hıs relig1on differs TOM other relıg10ns "because ot ıts
asSsoclatıons wıth 'secondary deıties’ and established relig10Ns . See DAVIS, 980
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of fasting, other physical austerıties an $ULZYO under the watertall of
IMNMOUNL Inarı yoto, INnCe 1980 he 15 believed have stren: ene hıs
Magıc. O yearly Dy huge fire-sacrıfices the anayama, ONLE of the
summı1ts of the Higashıyama ast of yoto These fire-sacrifices, gomahö,
consıst the kındlıng of huge pules ot wWwOo0Od. Kırıyama OILICE bore wıtness
the influence of these huge fire-sacrıfices: °A 11C W has been born
The fire In ILY heart lıkes leap OUuL of ILY body. the fire of I1LY OW)]

the pıle of burnıng firewood’.23 Baptısm also 15 considered be SOIINEC

of Su1g2yö. In the Nıhon Assemblıes of God kyödan, Chrıistian NEW NE}

religion, 1C. asserts be toundatıon oft the Holy Ghost himself, senreihö,
the law of baptısm, 15 elleve! be baptısm the Holy Ghost Those who
An baptızed the Holy Ghost bear In their bodies member of God Hımselft:
the shita, the nNgue,i CAausecs the aıthiıu perform glossolalıa, the gift
of LONYUES, speak the divine language 1C. Was ear tor the tirst time
Pentecost. It 15 NOL only lımıted Amen and Alleluya, but COomPpTrIses also
untranslatable mantralıke terms such marabera, marabera, erarısule OSULera-
ru1.*4 Oome NEW new-religions emphasıze alscontacts. The Nıhon Raıerian
MOven!! propagates TEEC SC  ö during COIIL11110OI11 Ar Baptısm 15 called
transmıssıon and U: SECEAaT the unıversal shıp of the Elohiım, who
ATC believed be CTE ALUTES otf other SLars and the OUunN!|  g athers ot
mankind. The INECSSAHC of the 1m 18 elieved be ‘Doni’t A  >6 for
C  57n 18 intımately unıted wıth human ankiınd relıgıon hıich eeps down
S  DE does NOL contrıbute anythıng the human race. 25

Mutuality
second characteristic 15 the pirıtual exchange between people Thıs

COMNCETINS NOL only the mutual relations of people who alıve, but also the
wıth the souls of the deceased. In thıs YCSPCCt specıal attention 18

ftocussed the souls of the abortive foetusses, the MIZURO, the ‘waterchilds’.
Many rellieve people TOM the psychologic problems resulting
TOM abortions and SaVC the souls of these MÜiZURO. 'hıs pirıtual exchange
wıth eings of the other WOT.| 15 sustaiıned by ILLAaLLY miracles wrought by the
tounders. In the shin shin-shükyo thıs pirıtual exchange 18 LNOIC essenti1al than
in the shinköshükhyö. In folk relıgıon the relations wıth the other WOT. weIe kept
Uup usually by shamans (mik0) and yamabushi. In the shin shin-shüßyö these
relatıons A maıintaıned Dy the ftounders. Quite tew of the shin shin-shükyö
SCCI1] be established in order keep Uup these relatıons. heir
indicate thıs tact. Oome call themselves reikali, WOT.| of the souls, reiba,
WAaVE of souls. Other the Yamatokyö and the Daırıwa k  dan sacrıtiıce
in specıial IL1anneTr the souls of the deceased.?6 The Mikotokaı, the ‘soclety
3 See Y AJIMA, 985 99, 100, 113
24 See HIROTA, 1983 26 Concerning thıs primal divine sound SCM KAMSTRA,
989 49-66
25 See HIROTA, 1983 69—-71

See ASAHI SHIMBQNSHA, 1984 110117
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of lıfe”, ftounded 1969, 1$ of the opınıon that the daily worship of the god
Sumiyoshı will contribute the lıberation of the souls {rom the yÜkai, the
world of ghosts’, the jigokukali, the WOT| of hells’, and the other pheres
the unıverse which d1iC the abodes ot the souls and spirıts, and will be
received into the MUNENSO, the 'sphere of no-meditation’. In thıs sphere they
will AaCct the guardıan spiırıts of their offspring.?’ In thıs SECL the souls AT NOL

equalled fo’s other to’s A C believed be the spiırıts of the other
WOT.| Oome SCC explicıtly the inhabıtants ot Mars Venus these
extraterrestrial eings. The Ra:jeri1an mMoOveme): which mentioned before
ascrıbes the creation of the WOT. book enes1s of the the
The Hebrew term should 1116 the people who ammne flyıng earth
TOM heaven. ‘We, m, sclent1sts, have been earching tor the rıght P- anet
'hus have found the earth. The creation of the earth no Ise but
the establishment of the rıght condıtions under which ıte earth became
possible‘. The of orıgially have been the rocket u
brought the earth. hat also have been the AsSC wıth Noah’s
Ark, €eSCTN1DE: in the standıng hıgh Sp0t Genesıs F7 In OUT

times the d1ie believed know the dangerous (8)8[( of the earth WaIlSs,
environmental pollution, human problems, aıds etc.25 The amı kal,
the soclety of the pyramıd, 18 convınced of the divimıty of the SU1 and of the
fo’s being not. Ise but the souls of human ancestors Not only the SU]  -

oddess Amaterasu and 5öb6 Dauıshı, but also ESUS and Mary, whı Kameısan,
the toundress of the SECH; claıms have saved TOM IHarıy paıns, under
these ancestors.*?

INCE OUT decade people feel elieved Irom Wal, sickness, and pOVCIT}’
there 15 (970)88! for pirıtual experlences and exchange ONE hanı and for
asobi, fine d} the other, 1C include also physıcal and
exchange. In 1975 Chıba, the capıtal of the prefecture otf the SAaIlle NaINC,
the tounder of the Reiba hıkarı kyöOkaı completed the mıdst ot torest
three Storey bulldıng hıch he called palace of angels The surroundıng A1Ca
Was named the divine castle. There he constructed also artıficial watertall
for SU1LQYO. He believes in the divine o of sake, Japanese rcewmne.
Therefore sSet times he has hıs paradıse CUP of thıs dıivine Car
sacrıticed the gods In Japan he Was made famous by specıial MOVIES, books,
and INansas, cartoons. ®9

93{f.
2 The ascribe _all mMIsery thıs world bad innen, karma. See HIrROTA, 1988

28 The French orıgın of thıs SECLI 15 quıte interesting. The toundress should Aave been
Pauline Paulılon, whi 973 the aAapCc ot 27 for the first tiıme met Flohim who
explained her the creation of the world. See HIROTA, 1988 53
29 See ASAHI SHIMBUNSHA, 1984 88{ff.

See ASAHI SHIMBUNSHA, 1984 KT
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Individualisation
The 1T a1m of the LIECW LICW relıgions 15 realıze LNOTE indıyvıdualızation.

Sınce the Seventles there 1s ın Japan’'s soclety lot of loss of identity. The ideas
of mManagemen and the value system have been changed. OVCI the
country 0)815 ..  — observe NOT only the dissolution of the old e great
famıily)-system but also of ma‚ny nuclear tamilies. The INA1VICU: SCCS the t1es
wıth hıs COTNDAaNY and wıth hıs family loosened and gets the feeling of being
Ost In thıs WOT.| hıs uneasıness becomes the increasıng number
of sulcıdes. SO the 1E religions have er ıt that the identity of the
individual will be restored. The shinköshükyö also aımed al the salvatıon of the
indıvidual, who felt himselt lost SINCE he moved Irom the countrysıde the
large industrıial cıtles. They eached thıs goal by unıting these indıviduals
the called höza, '"dharma-sess10ns’, and zadankai, "groupsessions’. The
organısatiıon of these SESSIONS Was directed towards collective solution of the
problems of ach individual. The maın am ın this consıst ın the
UuSCe of these individuals the organisatıon of the shinköshüRyö. They had
Orm L1LCW collective. The members ot the shinköshükyö WECIC prepare: for
L11as: meetings and 11as: behavlour. The methods of the shin shin-shükyö,
however, aımed at the 1E problems of alıenatıon and isolatıon aATe different.
Sometimes they reestablish the iıdentity ot the individual Just by the
recıtatiıon of Ta, meditations meeting wiıth the leader of the SECECT
(be ıt Dy 1NCAanls of televisıon set) 'hıs meeting has be pa1d tor indeed.
hus Se1gyö himada of the Tenshin-Omikamıi-kyö meets hıs aithful through
the monıtor of televısıon SsSet 1C. 1$ placed altar: adorned wıth the
Japanese fl3g 81 Quite tew SLITESS the need of kınd of soul-searching:
the tracking down of mistakes and shortcomings of the past which Ad16

elheved have brought about ILLALLY Inconvenlences 1n modern dally liıte
Concerning these Causes of daıly ıte the idea of INNEN, karma, 1S ILLALLY

pomt of discussıon.?? In the Miıkotokai CVETY even! 18 elieved depend
g0o0d bad InNNEN. Nısano Toda, the ounder of thıs "soclety of lıfe”, made
ONCE tall and lost hıs CYC when he W asSs nıneteen years old When the
visual 92 of hıs other CYC also became weakening he intended commıt
suicıde. ‚umı1yoshı, the god of the SCCt; however, appeare uUunfo hım and
convınced hım of hıs bad InNNeEN hıch COU| be removed by the god imsel+f.33
The Yamatokaı Daiwakyo, ounded November 1983 In Miyasakı

See ASAHI SHIMBUNSHA, 1984
AD Innen, skt. hetu-prataya, 15 specıal Buddchıist term meanıng karma. In has the meanıng
of diırect hıch leads certam effect, whiıle stands tor external and
indırect Every deed 1s Oone ın accordance ıth ın and See BLYTH, 965
129, 130 Sometimes the term InnNen indicates kinds ot CAauscs5. The school of the
Sarvastıyadın tor example knows S1X [y'PCS of CAUuSCS. See BLYTH, 1965 285 The
Ska ıts Shakubuku kyöten UusCcCs the term innen ıIn order [O dıstinguish Buddhism
TOM Christianity. The interio0r qualities of Christianıty ATeC ascrıbed ıts of
the CAauses and their eftects. SeE KAMSTRA, 989
AA The Mikotokai 18 only ocated Sapporo and has membershıp of about 2300
PETSONS, See Asm«n} SHIMBUNSHA, 1984 93—-97
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(Kyüshü) about worshiıppers. It tTIEeSs reconcıle eviıl ee!l of
the past by IMNECAaNS of innen-sacrıfices, 16 include also Prayers Mizuko-
J1z6, Jızo of the abortive fetus-souls. 4 Se1ıyuü Kırıyama, the ounder of the
Agonshü, has drawn the idea of ınnen In INOIC detaıiıl. He distinguishes
between vertical and horizontal InNNEN. The vertical ınNNEN consıst the t1es otf
the wıth their offspring. The horizontal ınNnNen AT the t1es of the
indıvidual wıth hıs ftormer hıtes The difference for example between brothers
and sısters, who “ Z descendants ot the SAd1I1llE parents hes theır Varıous
former lites The principal ınnen of people keep them AWAY TOM uddhahoo:
In order reach uddhahoo: the Agonshü proscribes austerıties 1C. last
housand days the SENZAZYO. These housand days austerıties Al subdivided
three SITOUPDS of 223 days each: the shozd, 'begin-session’, CONCENLTAaLES the
.  9 the chuzd, the ‘middle-session’, 15 aımed at one’s former lıfes, the
N  , the ‘full-session)’, includes the offspring, and the thousandth day 1s the
day of fulfilment.®° Kırıyama SCCS right future for indıyıdualistic Ekurope
tor Christianity acks the idea of karma and the methods 3U6 bad ınNNEN. He
5SayS "Because salvatıon depends karma, the chances ot Ekurope A1C VC
bad Wars ‚WaYys started ‚Uurope. The hırd WOT.: Wal will NOT TL

the kar ast an also be tocussed ‚urope. The maın ‚Omn of thıs
hes In the fact that Christianıty does NOL succeed savıng the world .36

The Founders
The type ot the tounders of the shin shin-shükyö deserves specıal not1ice tor

they reflect the problems of their tiıme and al the SAad111E6 time the expectations
of their tollowers. Max Weber unıted these tW| aspects in hıs idea ot charısma
being the expression of the relatıon which exX1sts between the eaders their
followers. Charısma 1s also manıtest the founders of the shinköshüRyo and the
shin shin-shükyö tor they reflect the sıtuatiıon ın 3C they d1c lıving and the
opes of their followers which they 1il Yet there 18 clear difference
between the tounders of both of relhıgi0ons. The tounders of the
shinköshükyö experienced the collapse ot the caused by WOT. Wal I1
The expectations of theır tollowers concerned materı1al physical well-
being. Materı1al prosperIity and good private liıfe and the strıve for
worldd in solıd organısation WEIC and still A1C the Maın aımıs of these
religions, mentioned thıs ecady the fulfilment otf the prıvate
desires. The ımage 1C. the CUrITENL eaders of the Söka and the
Rıssh6 Köseıkaı cshow the WOT|! 15 that of TOMOLOTS of worldpeace. Wıth
thıs miıind they POSC wıth pleasure ogether wıth the secretary-general of the

24 See ASAHI SHIMBUNSHA, 984 1103 bor details the bodhisattva J1z6 SC

KAMSTRA, 1983 73-88
35 The ounder of the Agonshü bases hıs explanation ot karma Innen 0)8! the
Agama-lıterature and the Nipata, which bases the ımprovement oft innen DYVO,
austerities. See YAJIMA, 1985 1049217
20 Thıs reminds 1116 otf VE plous teacher ın history who 1LICC told that orıgmal SIn
Was the maın ot the submarıne wartare. See Y AJIMA, 1985 Zn
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U the Pope wıth other OTTIIC1alSs of anıy I'y, tor instance wıth the
prıme miniıster Lubbers cardınal Alfrı of the Netherlands.37

The founders of the shin shin-shükyo the other hand reflect different
sıtuat1ions and other expectations: the wounds of the Wal Ad1C and the
explosive QTOW! ot trade and industry confronts CVETLYOLLC wiıth the insoluble
problems of the environment. People ATIC occupled NOL wıth the ideas of
well-being and but wiıth the downtall of OUT world Exactly these tOpI1Cs
become in the eaders of the shin shin-shükyo. Otherwise than the
eaders of the shinköshükyö they have much In COI1L11110I11 wıth the ancıent ijiri
WL In their ascetical practice. They institutionalized shamanısm theır LICW

relig10ns IC NOL long d9O Was only confined the distant of North
and South Japan. Notwithstanding they have also quıite lot COININOINMN wıth
the eaders of the shinköshükyö, typıfied by Joseph Spae ftollows: "Their
deportment 1s folksy, their speech 18 direct and VE uncouth 1ts carefully
nurtured dialectical Trogue At times they keep close the COINIMNNOIMNN
whose aılments they transftfer UDOL themselves, whose hıdden aspırations they
VOIlCEe, whose yearnıngs tor safety and deliıverance they incarnate. They travel
much; they preach relentlessly; they lıve luxuriously. They bask adulatıon
and VCI1 anthropolatry. Several ot them laım be theophanıes, unerringly
led by divine ınpıratıon. Others, LNOTE modest, ATC satistied wıth the ole of
prophet medium. AIC proficient 1ın pırıtual sclıence. Mystical experlien-
CCa AL COILI110I11 wıth them. kor they COINIIMNUNLEC wıth gods, demons and
ancestral spirıts .93 As cshamans they Ad16 g0o0d terms wıth gods and spirıts.
Their ascetical practices provıde them wıth magıc and supermundane
OWCIS, 1C. enable them perform miracles. The laım of miracles 15
element M the shin shin-shükyö ditfer from the shinköshükyö. Modern
Japanese authors pomt OUuL that precisely the leaders of the shin shin-shükyö
three princıpal elements ATiTC unıted the mediatorship between gods, spirıts
and INCI, the control OVCI OWCIS ot the earth and the a  ty preach
salvatıon clear language.®° Many tounders ot these elıg10ns derıve their
mediatorship and authorIity TOM revelatıons in dreams and VIS1ONS. In 19892
EeSUS and hıs mother Mary appeare: In dream Kamelısan, the foundres of
the Pyramiıdo kaı and as her SAaAVC the souls and also hıs mother Mary.
In almost CVEILY biography of the founders of the shin shin-shükyö there arec
stOrl1es about dreams and VIS1IONS wıth revelatıons of Amaterasu, Sakyamunı,
Amıiıda, Uum1yos anı many other deities. will, however, contfine myself
the personalıt y of Seıyü Kırıyama, the ounder of the Agonshü. 'hıs secCt
which claıms membership of approximately muiıllion believers 18 the arg est

37 See tor the SSö)  R the volumes of SOÖOKA (GJAKKAI INTERNATIONAL, and SÖKA
(AKKAI, 1985 5: and tor the Rıssho Koseıikaı the volumes of Dharma and
ITALIAANDER, 1982 96
28 See K SPAE, 956 E

See YAJIMA, } 985
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SECT ot the shın shin-shüßyö.*° The sSEeCT d 1116 into being 1978 Seıyuü Kırıyama
Was born Yokohama In the family of shopkeeper. Hıs orıginal Larlle Was
Masuo Tsutsumıu, but 1954 he changed ıt into Kırıyama: the mountaın of
the haulownia imperialis, specıal otf tree.*! Faılure In business and the
ecture of ONS others Dostojewskıs description of murderers and saınts led
hım monkhood He undertook perform the ascetical lıte ot yamabushi
Dy fasting anı exposıng himself ce-cold watertfalls and made cho1ice tor
the ascetical rules proscribed clearly 1ın the tantrıst1ıc mikkyÖO esoterısm of the
Shingon-sect. According the rules of thıs SECT he W asSs rdaiıned asharı. In
addıtion thıs he tudied psychology and astrology. In 1955 he founded
small soclety: the Kannon]ikeikal soclety of the essings of Kannon. hat
SAd1I11C yYCar he went the watertalls of Fushımiı Inarı South-eastward of yoto
and vowed practice SU1ZYO tor d wıntertime fast
days summertime.*? He also took the decision NOT meetlt hıs witfe an
chıladren tor long time. 1970 Junteı Kannon appeared hım dream
and dvısed hım qult watlte: austeriıties and perTorm instead the 1LL1OTEe

eftective saıtogoma, huge sacrıfices of fire.43 INCE then yearly In the month
ebruary he performs saıtogoma the Hanayama few miles the north of
Fushımiı Inarı In 1971 he WTO the book Henshin genrt, the princıples of
pirıtual change It 18 passıonate plea favour of esoter1sm. The
spread of thıs book allover Japan led SINCE then increasıng interest in
esoterI1ıc mMatters the shimpiboom.**

For long time he earnestly ead the Lotus SULTA, but he became gradually
convıinced of 1ts insufficiency due the fact that It leads the of
bodhisattva only but NOTL of Buddha himself. On Aprıl 1978 Occasıon of
the foundation of the Agonshü he eclare: “We aTe great need of great
compassıon 1sm) and love (  istlanıty). It lıke realıze both,
need the highest W and wısdom, preache Dy Buddha himselft. his
doctrine will free TOM the Current chaos, ıt will gUar. antee I'lg[ future
and 1s tact the b F  one of mankınd In order achieve these 1ms
Christianity have SO hand hand wiıth Buddhism. He retraced Buddha
40 HAYAKAWA estimates the membership of thıs SECLT under the 2300.000. 30 % of them
d1ic under 30 Old, about Y% live iın large cıties such Tokyo, saka and .yoto.

HAYAKAWA, 986 K
Thıs 1s the LLAaILLIC ot Chinese ot ot the family of the scrophulariacees. The

11 15 called after the dutch U  11 Anna Paulowna (1795-1865)
49 See Y AJIMA, 985 60{£. Fushiımiı Inarı 15 famous place of pilgriımage of the Loxgod
Inarı. See KAMSTRA, 989 179-9214
43 Junteı Kannon 18 0)81= of the orıginal ftorms TOM hıch later Chına and Japan
the 2Q Varlous shapes of Kannon (Avalokıteshvara) have een developed. The Sanskrıiıt
11A1Nle of Junteı Kannon 1S! Cunda Avalokıteshvara. Cunda before her un10on ıth
Avalokiteshvara wWwWas 1L1C ot the twelve tamous and deitied dharanı/s. As specıal type of
Avalokiteshvara she 1Ss considered be the matrıx of all buddha’s See MATSUNAGA,
1969 FA 128
44 See lan READER, 1988 248 ‘Certamly the publication ot thıs book 15 ımportant

the movement’'s growth, tor ıt sold large number of coples and brought
Kırıyama's Narmne before the general public.‘
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ın the oldest collections of Buddchist SUtras the Agamas.* Hence he the
religion founded Dy himselft: the relıgıon of the Agamas: Agonshü. In the yYCar
otf ıts foundation the EW relıgion counted 0)015 thousand members. Kırıyama 15
old have prophetic CYC SO he WTOTLE in 1974 Man will be changed into
god ıinto demon by ‘Al of vibration. S wiıll only happen religions
of the LECW CN  X the CTa of Aquarius. In the 21th century LICW VITUS disease
wiıll ead the downfall of billıon ot people There will be starvatıon and
S cal mortalıty In 1974, the yYCar of thıs prophecy, aıds disease NOL
known yet The Agonshü claıms also other miracles. Many miracles SCCII1I1

happen the IMOUNLTL Hanayama, where CVCLY YCar the Saıtogoma AL

performed. In 1977 thıs mountaın 1C. 15 estined for the construction of
the T cal söhonzon, the maın object of worship, large Buddha statue ofon

weighing forty kılograms has been unearthed: STatfue of Kongokaı Damich:,
1C according the famous archeologist Mosaku should stem TOM
the He1an per10 794-1185 hıs W as NOL much great miracle but
rather spectacular excavatlıon. Ishıda pomts at for Dainichi Mahavairo-
cana), flanked by Bishamonten the right and by Fudo the left, 1C:
the He1ıan per10 stood at the sıte of the Hanayama.*“° On ebruary 1978
the Hanayama the yearly great goma-sacrifice and worship of the SCTars took
place Suddenly the great fire-dragon-god appeared In the fire er: of
Daiinich:n. On ebruary 1979 ıt Was Fudo-my6o who appeare suddenly
the fire of the saıtogoma. Hıs figure Was five and half high and has
been documented photographically.*” On that mMoOomMmentTL Hanayama, the 110
taın of shamans Was eliıeved have been turned into the Pure Land of thıs
world. On February 1980 Buddha, Junteı Kannon, Fudo mMYyOO, Marıshıten,
Bishamonten and other devas OI after the other appeared during the
goma-sacrıfıce. 48 In 1985 at the gTEAL goma-sacrifice 700.000 followers attended

The word Agama the Sanskrıit term tor what called Nikaya: the excellent
teachıng of the Budcha. 18 the Narmne otf the 1ve oldest collections ot SULTas. In Chinese
and Japanese Mahayana-Buddhısm only ftour of these Agamas ATC UuS!  ® See
LAMOTTE, 9588 164-167
46 See Y AJIMA, 1985 189
47 AJIMA, 1985 90#. hıs god of indu orgın (Acala) 18 ın. Japan amoOoNgst the
yamabushi VE popular. Fudö being surrounded hımselt by halo of fire the ire of
meditation) has specıial relatıon aıth the saıtogoma. He 18 believed burn AWaY all
ınds oft spiritual defilements. Hıs great lıes 'overcomıng disease, po1ison an
tire, conquering enemies andEan bringing wealth an hıs devotees’
( ALICIA MATSUNAGA, 969 248, 249)
4X See YAJIMA, 985 1901992 Marishiten ın anskrıt Marıcıi deva, 15 another torm Uf
(he Hindu sungod Surya. In Inchan Tantrısm che 18 believed o be emanatıon of
Vairocana ancdl in apan (his deva worshipped A the principal protcctor of he
ArT1Ors. Special rLes in honour of arıcı intend O iınvoke her protection OI distant
Journeys, he earning of tortune, and ViCtorYy ın difficult discussions. E MATSUNAGA,
969 255, 256 Biıshamonten (Sanskrit: Vaisravana)ıs ON of he tour pProteCcLOTrS of the
UNIVerse and in particular of che North. In Japan he believed (Ö belong (O the CVENN
Jeitie: of go0od luck He 1S (he pl'()t eCLOT of Dharma, he bestower of aıth and he
ofduty ancdl honour. See MATSUNAGA, 196 253, 254 SEC also CGASAL: 20, Q



the ritual. 49 Wiıth their pPrIayCIS they trıed get the Buddchas the LNOVEC. tor
world d}  ’ tor the healıng of sickness and the salvatıon of the souls of the
deceased and of the mMizuko’, the souls of abortive fetusses.59 Hıs tollowers ook
at Kırıyama the eader whi dispose of the salvatıon of ankınd and ot

kınds of souls and spırıts. He AaC  €es hıs words wıth miracles:
apparıt1ons and specılal ©:  s hus thıs who OIIcE solemniy vowed
[u all human eings into Buddhas combines his CI SOM three qualities he
15 the shaman who unıtes Ianl wıth Buddha, he 15 amı ndowed wiıth
OWCIS OVECI heaven and earth, and fimally he 15 excellent and efficient
preacher.

SOME
Al these characteristics jJustify the : r LLAIINILC shin shin-shükyö. After

comparıson of thıs IIC phenomenon wıth the shinköshükyö reach the
following conclusions and questions:

How NEI  S ATE the NE  S new-religions?
The phenomenon of shin shin-shükyö 18 quıite revivalistic: folkreligion did NOL

die OurTt but revives the shin shin-shükyo.
They ATe DesstmAStLC.

OQur WOT. 15 approaching 1ts total downtall Only extramundane POWCIS.,
gods fo’s Cal  - bring salvatıon. Salvatıon will NOL work wiıithout miracles.

a  an shecial duty
Japan the Pure Land, akama ga hara, paras 18 the only place

earth trom where salvatıon of mankınd be realızed
No ctrines physical aclıce an tual.

Otherwise than In the established religions wiıth their profound teachings
koans all HE ocussed purposeful actıons: wıth the body the form
of austerıties and sometıimes meditation.

ole of Yamabıushi and Shamans Reen adopted he founders of
shin shin-shükyo.

FO the present day pastoral work an the solution of daıly 1SSUES have been
atter of yamabushi and miko. Their duties have been adopted somehow ın
organized torm by the LLCW leaders of the shin shin-shükyö.
T ATE troof of religious ım  aC Japan’se

The statıstics of the N.H. INquUIıry and the fact of the orıgın of TNOTE than
shin shin-shükyö SINCE 19738 provide the TEVOTS)S of European and American

statıst1cCs: growt ın relıgı0n. Modern 1SSUES roduce elig10us and nNOT only
490 he number oft partıcıpants (1 OCccasıon of thıs Agon hoshi maltsurı the starfestival
of che Agon) of Kırıyama himselt do he figures of the YCars 983 450.000,
and 984 500.000 According {[O another research (hese figures should Aave een!: 983
60.000, 984 and 98 See HAYAKAWA, 1986 25
( See YAJIMA, 985 94ft he tees O be paıd by the faithful AT1TC quite large: the
acdımiıssion tee arn0ounNntis {O 16.000 Yen, A sacrıfice tor the liıberation of bad innen
(gedatsu-kuyo) COTMNLE! tOo Yen, O06es the sacrifice for a mizuko (mizuko-kuyo). SCe

HAYAKAWA, 986 27 JAYAKAWA MEl ftormer members of the Agonshu who
paıd withiın three in fees ammount ot millıon Yen. HAYAKAWA, 1986 28
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secularızed reactions. 'hıs 15 IDanıy WaYy> Even the Chrıstian
churches Japan notwithstandiıng barely increasıng number of believers
haıl INanıy applications for ®üstw and priesthood.
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DIE, MUSLIME ZWISCHEN SAKULARISMUS
UN  W FUNDAMENTAL

Uon TNS Pulsfort
Der indische Säkularstaat und der „Indisc Säkularismus

Dıe separatistischen Strömungen Indien en in den VETSANSCILCH
ahren Schlagzeilen emacht und t{un weıterhin. So tielen 1979 bei
Unruhen zwıschen Muslımen und Hındus 1ImM Bundesstaat Bıhar 1500
Menschen dem sogenannten „Kommunalismus”, dem lokalen Vorherrschafts-
streben einzelner Gruppen, ZUT Opfer.! Im Maı 1984 kam Bombay un!
anderen westindıschen Städten schweren Ausschreitungen zwischen Muslıi-
1E  - und Hındus mıt 200 oten und mehreren hundert Verletzten.? uch

Jüngster Zeıt reißen dıe eldungen über Ausschreıitungen nıcht ab
Spätestens das Attentat auf Indira Gandhı hat den labilen Zustand der

Indıschen Unıion deutlich werden lassen. Dıe ethnischen un! religiösen
Gruppen konnten bislang nıcht VO  — iner gesamtindischen Identität überzeugt
werden. Wiıe kaum In inem anderen Land findet sıch Indien inNne L1UT

schwer überschaubare Vieltfalt VO)  - Kulturen, Völkern, Stämmen und E1g10-
9108 Seılt der Unabhängigkeıit hat sich der Aa darum emüht, keine dieser
Gruppen bevorzugen. Auf dem Boden ines Säkularstaates nach westlichem
uster wollte 1L1LE  » gleiches Recht un! Freiheit für alle ethnischen und
relig1ösen Gruppen garantıeren. leraus erga sıch ber das Problem, iIm
Rahmen 1nNnes gesamtindischen säkularen Rechts- und Gesetzeskodex dıe
unterschiedlichen Rechtsordnungen, dıe für Je verschıiedene Bevölkerungs-

galten, möglichst einheitlich un! zugleic für jede dieser Gruppen
epta e gestalten. Dabei ng auch die rage iner Vereinheiıtli-
chung des Muslım Personal Law und dessen Eimbeziehung In eın gesamtındi-
sches Rechtssystem.

Bereıts dıe Briıten hatten 1mM das muslimısche Strafrecht uUrC das
Anglo-Mohammedan Law ersetzt 1937 versuchte 1988 die unftfer den Musl/ı-
LL1IC)  - unterschiedliche Rechtsprechung ach hanafıtischem, schaftutischem und
schutischem Recht UrC den Muslım-Personal-Law-Act vereinheitlichen
und reformieren. Besonders aber TD-, Nachfolge- und Besitzfragen
wurden un werden Muslıme häufig VO Hındu-Recht regıert. diese
Fragen und Probleme wollte nach der Unabhängigkeit durch inNne
Veremheitlichung und Reform des islamıschen Rechts und dessen Einbezie-
hung eın gesamtindiısches Rechtssystem lösen.? Angesichts dieses Retorm-

Zu den Ursachen der Spannungen zwıschen Hındus und Muslimen vgl KHUSHWANT
SINGH, Why Hindu AAan Muslim speak Hate, RAHUL SINGH (Hg.), Khushwant Singh’s
India, Bombay 1969, 6-1

Zu den Beziehungen zwıischen Hındus un!' Muslımen der Jüngsten Geschichte vgl
VOLL, Fundamentalistische Tendenzen unter Hindus und Moslems ın Indien, in: MEYER

(Hg.), Fundamentalismus ın der modernen Welt, Frankfurt/M. 1989, TE O
Vgl ITHURSBY, Hindu-Muslim Relations ın British India, Leiden 1975, 6241
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vorhabens stieß das äkulare Indıen aber auf das eigentliche Problem Gerade
WCSCH der relhig1ösen un ethnischen Vielfalt bestehen auch unterschiedlichste
Auffassungen über dıe Bedeutung VO'  > Begriffen WI1IE „Recht“, „Gesetz“ und
„säkular“ Westlich Orlentierte Inder verstehen darunter anderes als
tradıtionsbewußte Hindus oder Muslime. Und zwischen Hındus und Muslı-
INEN, die eLW2 Y% bzw. Y% der Bevölkerung ausmachen, g1bt bentalls
wıleder gravierende Unterschiede.

Fine lexikalısche Deftinition des Begriffs Säkularısmus, Nnamlıc. das
Leben Ausschluß aller Berücksichtigungen und rwägungen, die Adus
einem Glauben (sott oder en zukünftiges Leben abgeleıitet werden können,
allein 1Im Hınblick auf das Wohl der Menschen 1mM Diesselts interpretiert und
eordnet werden erscheint ZWal weitgefaßt, entspricht aber nıcht
unbedingt dem Geilst der indiıschen Verfassung.5 Zwar garantıiert dıe Vertfas-
SUNS jedem Bürger Gewi1ssens-, Beruts- und Religionsfreiheit, aber
der ex1ikalıschen Deftfinition wird (sott der Verfassung eiINe bemerkenswerte
Stellung eingeräumt. Dıe FEiıdesleistung be1l der Übernahme hoher Staats- und
Regjierungsämter ist nıcht L1UT Anrufung des Namens Gottes erlaubt, die
elig1öse Eidesformel enleßt O9a eın weıltaus höheres Ansehen als die
profane.® Wahrschemlic hat Indiıen AuUuSs diesem Grund versucht, den
Begriff Säkularısmus d  geNen' interpretieren, Gottgläubigkeit
weder inem ndisch verstandenen Säkularısmus widerspricht, noch solche
agatellisiert wird.7 SO welst der indische Jurıist Gajendragadkar auch
darauf hın, indischer Säkularısmus nıcht notwendig dıe CX  SE  e
VO:  - europälsch-westlichem Denken€Kategorlie fällt Indischer Säkula-:
rISsSmMUuUSs erkennt vielmehr die posıtıve Bedeutung und Relevanz der Religion 1
menschlichen Leben. Dıese unterschiedlichen Interpretationen VO:  - Säkularis-
LLLUS SOTSCNHN Indern natürlich für Mißverständnisse. SO stellt Abıd
Husaın fest, über die Bedeutung des konkreten Aussehens des äkularıs-
I11US eın ernstes Mißverständnis besteht, besonders den Muslımen. Sıe
verstehen darunter häufig eine Geisteshaltung westlichen Ursprungs, dıe
Religion als iInen der höchsten Lebenswerte margınalisiert. Dabeiı, Husaın,
widerspricht Säkularısmus nıcht unbedingt pCT der Religion bzw. steht ıhr
nıcht unbedingt gleichgültig gegenüber.‘ Dıe verfassungsmäßige Verankerung
des Säkularısmus ]Ja gerade die Gleichberechtigung aller Religionsgemein-

Vgl CROSS (Hg.), Oxford Dictionary of the Christian Church, London New York
1 oronto 1963, 1236
Vgl C(onstitution of India, New Delhı 1950, 25
Vgl eb Art 60, 69, 159 SOWI1Ee den drıtten Anhan
SO erklärte beispielsweise Radhakrıishnan, Säkularısmus bedeute nıcht, arehg1ös

der atheistisch sSCe1N. Vielmehr betone dıe Universalıität spirıtueller Werte, dıe auf
vielerleı Weise angestrebt werden könnten (vgl. Radhakrıshnan seinem Vorwort

ABID HUSAIN, The National Culture of India, Bombay 1961, VII)
Vgl ABID HySAJN, The Destiny of Indian Muslims, Bombay 1965, 170
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schaften garantıeren un! dadurch dıe Hegemonte iner Gruppe VOI1l vornher-
eın vermeılden.?

Der Säkularismusbegriff und die indischen Muslime

Haben aber die indischen Muslime den Säkularısmus tatsächlich Aus

Überzeugung akzeptiert oder LLUT deswegen, durch eiINeEe eigennützıge
Interpretation des Begriffs eigene Posiıtionen siıchern?

Solange keine Übereinstimrnung über die Bedeutung des Begriffs Religion
herrscht, kann diese rage nıcht beifriedigend beantwortet werden. SC
bedeutet Religion das Anerkennen iner übermenschlichen kontrollierenden
Macht un besonders ines personalen Gottes, dem 1119  - Gehorsam
chuldet.! Darüber hinaus ergl sıch aber die viel grundsätzlichere rage
ach den praktischen Auswirkungen dieses Anerkennens und Gehorsams.
Handelt siıch €1 blofß Elemente eines persönlichen, rein privaten
Glaubens, oder ergeben siıch daraus auch Konsequenzen das ethische,
moralısche und sozlale iner Gemeinschatt? Versteht Religion
1 erstgenannten Sınn, dann wiırd Säkularısmus als Bekenntnis 1Im Sınn
Gajendragadkars akzeptieren können, WEn Sagt, die grundlegende Phiıloso-
phıe ınes indischen Säkularısmus SC1 muıt dem uralten indischen Glauben
die FExıstenz L1UT iner einzıgen Wahrheıt mıt Jedoch vielen acetten, und
darum auch vielen Wahrnehmungs- und Interpretationsmöglıchkeiten vereın-
bar.l! Dıese Annäherung den Begriff Säkularısmus WI1E auch den der
Religion bleibt allerdings eın philosophisch. Sıe kann 1L1U1 lange VO:  e

Bedeutung se1ın, WI1IE Religion als Gegenstand des rein privaten Glaubens
Übernatürliches verstanden wird; SO Religion INne instiıtutionalisier-

korm annımmt, diese äherung nıcht mehr.!?
Man IMNas diese Transtormation VO  $ Glauben und Religion eine Instıtu-

t1ıon ablehnen oder gutheißen; WOTUIN geht, 1st die Tatsache, Religion
für die meisten Muslıme Indiens ben keine Philosophie oder Geisteshaltung
ist, sondern eINE das gesamte menschliche individuelle und sozlale Leben
bestimmende Kraft, die, WEelln 1113}  —$ sıch ihr unterwirft, SC eın
besseres Jenseıntiges Leben tührt In diesem Sınn iıst Religion für viele Muslıme
muiıt jener Art VO:  — Säkularısmus unvereinbar, die der Religion ıhren maßgeblı-
chen un autorıtatıven Charakter abspricht.

FENS; dıe Säkularısmus und Religion Hr unvereinbar ten un! für ıne
totale Säkularıisierung Indiens eintreten, IN  $ dıe eptanz ines
indischen Säkularstaates seıtens der Muslıme nıcht ehrlich ist, sondern AUS

Berechnung geschieht. Dıe einflußreiche tundamentalistische Dschamaat-“-1-

Vgl GA_]ENDRAGADKAR‚ Concept of Secularism, Secular Democracy Annual
Number) 1970, New Delhı, 71
10 Vgl Der große Brockhaus 9, Wiesbaden !719506, 666
11 Vgl (JAJENDRAGADKAR, The GConcept of Secularism, D
12 Vgl (CCANTWELL SMITH, The Meaning AAan End of Religion, Mentor Book 1964
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Islamı schürt diese ermutung en HTG olgende Außerung „Niemand,
un!| das galt besonders für dıe relig1ösen Minderheıten, kann die 1C.  eıt
des Säkularısmus bestreıten, WE In dem Sınn verstanden wird, der
aa keinen seiner urger aufgrund seiner Relıgion diskrimıiniert. Z ber
Säkularısmus über seine politische Zweckmäßigkeıt hinaus In her philosophi-
schem Innn verstanden werden sollte, dann werden WIT U11Ss davon distanzıe-
TEI)L. Säkularısmus als Philosophie ist bereıts seiner Grundlage westlich
orlentiert, und uns Iremd.“13

Dıe Dschamaat-ıi-Islamı steht mıt dieser Auffassung nıcht alleın da; die
Mehrheıit der ındischen muslimıschen Rechtsgelehrten teıilt diese Haltung.
Man glaubt anscheimend, ZWaTl der aal säkular Jeiben MUSSE,
jedoch dıie Muslıme sıch dem Säkularısmus entziehen könnten.!* Es geht
hiıerbeli nıcht eINE heuchlerische Posıtion, denn Säkularısmus und Säkular-

sind der T at zwel vonemander recht verschiedene Dinge.
Der Grund für eine solche Betrachtungsweilse VO relig1ıösen Standpunkt

AUS liegt 1n der Abhängigkeit der Rechtsgelehrten un! ihrer Anhänger VOIl der
Scharıah. Dıe Scharıah ist Hür die Mehrheit der Muslime eın vollkommenes
und unveränderliches, VO:  - (5Ott selbst eingesetztes esetz Sıe ist der iıslamı-
sche WdY of ıte unı umtaßt Glauben, Rituale, öffentliches und privates Recht,
Kleidervorschriften, Anstandsregeln, und S$1E regelt auch die sozilalen Beziehun-
E Die Rechtsgelehrten un!k die muslimiısche ÖffFentlichkeit verwahrten
sıch bıslang uch AUS diesem Grunde jede Reform des Muslım Personal
Law mıt dem Ziel ıner besseren Integration eın gesamtindiısches Rechts-
und Gesetzessystem unter Hınwels auf die Identität des Muslım Personal LAaw
mıt der Scharıah. Der Regierung wird 1n dieser rage iıner Reform egliche
ompetenz abgesprochen.!® Säkularısierungsbemühungen un! Säkularstaat
werden Ur akzeptiert oder abgele. auf der Grundlage der charıah Dıie
indische Verfassung hat diesen Sachverhalt insofern berücksichtigen VOI-»

sucht, als S1C die Ordnung des Famıilien- und Frbrechts den einzelnen
Gemeinschaften überläßt.!7

12 Jamäaat-ı-Islami ta  e  aruftf (Ja: at-ı-Islämi, An Introduction), ampur 1960, 2 9 dıe
gleiche Sıcht wurde iner der Resolutionen wliederholt, die der Advısory Body der
Jamäaä’at 18 1970 verabschiedete (veröffentlicht Daily Da‘awat, elh1
DAr
14 Vgl die monatlıch erscheinende Zeitschrift Al-Furgän, Lucknow 8 / 1979
15 Vgl UJEEB, Indian Muslims, London 1967, 577 (JRÄFIN VO SCHWERIN, Die
indischen Muslime ach der Unabhängigkeit, ITALIAANDER (Heg.), Diıe Herausforderung
des Islam, Göttingen 1987, 136; AGEMANN: Zurnischen Religion und Politik. Islamischer
Fundamentalismus auf dem Vormarsch?, HAGEMANN PULSFORT (Hg.) Ihr alle ber
seid rüder. Festschrift für Khoury ZU Geburtstag, Würzburg-Altenberge
1990, 247

Vgl (SRÄFIN VO. SCHWERIN, Die indischen Muslime ach der Unabhängigkeit, 137
17 Vgl. KHAN, The Changing ole of Religious Minorities, [ HAPAR (Hg.), Tribe, (‚aste
anı Religion ın India, New elh1 1979, 149; Jüngster Zeıt hat sıch die Regierung
Ra]Jıv andhı der Auffassung der Rechtsgelehrten angeschlossen un eın Gesetz deren
Sınn erlassen, das den Muslımen eiINe Rechtsprechung nach den Grundsätzen der
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Muslimische Fundamentalisten und Säkularisten

Gegenwärtig x1bt unftfer den indischen Muslimen Zwel große Meınungs-
Zu roblem des Säkularısmus un! ZU1 rage ıner Retorm des

Muslım Personal Law: Dıe Fundamentalisten und die Säkularısten. Diese
beiden Gruppen entstanden auf dem Hıntergrund verschiedenster Versuche,

der ergange: eıt das iıslamische Recht vereinheitlichen und
reformieren.

DIie Fundamentalısten verstehen das Muslım Personal LAaw als fundamenta-
len Teil der Religion, und plädieren er für InNne Aussetzung VO:  - Refor-
men. 18 Für S1C wWwAre Na) jede Veränderung gleichbedeutung mıt iıner
Aufweichung oder O9d: mut iIner Aufhebung der Scharıiah,!?9 und damıt
iıdentisch mit Unglaube und Gottlosigkeit. Sıe behaupten daher, Jeder Versuch
iner Reform oder SOSaIl die Einführung ines gesamtindischen Gesetzeskodex
wıderspräche dem deal des Säkularısmus, orunter S1E aber wohl prımär Cie
Garantıe freier Religionsausübung verstehen:?0 Der Staat hat für S1Ce dafür
SOTSCHL, dıe Muslıme der Ausübung des islamıschen Rechts nıcht
behindert werden. Weıl die Fundamentalisten ihnen ehören en Großteil
der Rechtsgelehrten un! der muslımıschen Massen lauben, die
charıah alle Lebensbereiche betrifit, wiıird uch Jeder Versuch, S1E untermı1-
nıeren, übelgenommen. Als twa Miır Mushtäq Ahmad als ehemaliger Vorsıt-
zender des Secular korum bemerkte, Säkularısmus beinhalte ine
[l.ll’lg posıtıven Respekts gegenüber allen Religionen,?! wurde diese Auße:
rTUuNS UrcC Maulana Akhlaq INa Qasımı VO der Dschammiyat-ı-Ulama
1) mıt der Begründung zurückgewlesen, Säkularısmus dürte höchstens
muıt Toleranz, nıcht aber muıt Respekt in Zusammenhang gebrac werden:

7Zwel sıch verschıedene„Posıtiver Respekt ETrZEUBT nıchts als Stagnatıon
Meınungen können sıch ZW al gegenseıt1ig tolerieren, aber WI1E soll
VO  — einem Humanısten erwarten können, Jene respektieren, die Menschen
aufgrund ihrer Geburt diskriminieren? Wır wlissen doch auch, eute; die
für das Privateigentum eintreten, nıcht wirklich die Befürworter des ollekti1

Scharıah erlaubt (vgl. (GSRÄFIN VO: SCHWERIN, Die indischen Muslime ‚ach der
Unabhängigkeit, 139)
18 Vgl die „Resolution Muslım Personal Law passed by Working Commuitee ot
Jam’ı at-ı- ulama gehalten 18 —} 1970 (veröftfentlicht Al Jam’iyat, Delhı

1970, 19); vgl ebentalls MAULANA ATIQURRAHMAN SAMBHALLI, Muslim Personal Law
Men islähät, 1n 'Azdim, Lucknow 19 1970
19 Vgl MUSHIR UL HAQ0, Religion, Secularism anı Secular ALe. The Muslim (ase,
TAYLOR (Hg.), Religion AAan Society. T’he first twenty-five 3—1 Bangalore 1982,
253-9255

Vgl MUSHIR UL HAQ0Q, Religion, Secularism an Secular AaLe. The Muslim Gase, 256
Vgl MIR USHTÄQ AHMAD, Secularism ka kiyd matlab hai2, Al-Jam‘iyat, elhı

1969, KF
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VE Eıgentums respektieren können. Dıese Einsicht 1st auf Jeden Bereich
anwendbar, Relıgion ist iIner davon.”??

Obertlächlich betrachtet könnte diese beiden einander entgegengesetz—
ten Ansıchten für Wortklauberei ten, aber dem ist nıcht Respekt 1st
sicherlich WAa! anderes als Toleranz, insoweıt die Bereitschaft imphiziert,
inem anderen Standpunkt entgegenzukornmen‚ die eıgene Posıtion eventuell

überdenken und Vorurteile abzulegen. Toleranz dagegen ist her passıv,
pragmatisch und berechnend. Sıe 1st "AUI- und zeiıtgebunden. S1ıe ertordert
nıcht unbedingt Ausemandersetzung und Dialogbereitschaft. kann
sich gegenüber anderen Auffassungen indifferent verhalten und zugleic.
tolerant se1In; muiıt Respekt hat das nıcht unbedingt viel [u  3

Wenn auf diesem Verstehenshintergrund die Scharıah VO  s der Mehrheit
der indischen Muslıme als eın für den Islam essentielles und konstitutives
Flement verstanden wird, wird begreiflich, S1E sıch Jene Kräfte
stellen, die eINE Reform des Muslım Personal Law innerhalb iIner gesamtındı-
schen Rechtsor  ung befürworten. Dıiıe Fundamentalısten befürchten,

eın olcher Schriutt eINeEe Abkehr VO  - den tradıtionell überliefterten Verhal-:
eENSNOTMEN und Lebensgewohnheiten muıt sıch I‘ll'lgt, iNe Abkehr VO)]  _ der
historıischen Lebensordnung, und damlıt auch VO relig1Öös geprägten gesell-
schaftlichen Verhaltens- un! Sıttenkodex.?3

Den Fundamentalisten steht die Gruppe der Säkularısten oder Modernisten
gegenüber. Sıe tlTaten ZUEeTSI ZWäal 11UT für eine Neuordnung des Muslım
Personal Law eın, plädieren heute aber vieltfach Hr eın vereinheitlichtes und
ememngültiges gesamtindisches Rechtswesen, weil S1E dıe Idee des
rsSmMmuUSs für nıcht tatsächlich verwirklıicht halten.24

Dıese Gruppe hat aber LL1UT wenig Rückhalt unter den Muslımen. Sıe gılt als
respektlos gegenüber der Scharıah Dıe Rechtsgelehrten lehnen ihre Außerun-
SCn als nıcht überzeugend ah un! dahinter üble Absıchten.?5

ährend die Fundamentalisten geemt dastehen, zertallen die Säkularısten
eEINE gemäßigte un! e1INne radıkale Fraktıon. Zu den Gemäß:  1gten ehören

Jene westlich gebildeten Muslime, die für eINe vorläufige Aussetzung der
Rechtstorm sınd, hıs sıch unter den Muslımen INe gemeInsame aufgeklärte
öffentliche Memnung ebildet hat.26 SO vertreten islamısche Gelehrte WIEC saf

Fyzee und Yusuf Husaın die Auffassung, en Säkularstaat das Ideal
iner allgemeinen Rechtsordnung VOI der Bevölkerung un:! den Sonderinteres-
SC  = einzelner Gruppen schützen musse. Um 1Ne solche Rechtsreform durch-
führen können, tordern S1Ee auch freiwillige Leistungen seltens der Muslıme.

22 MAULANA AKLAQH ASIMI, Secularism: mazhab rawädari, At-Jam‘ iyat, Delhi
Da 1969, 23
3 Vgl MELAND, The Secularization of Modern Culture, Oxtford 1966,
24 Vgl BAIG, In Different Saddles, Bombay 1967, 169
25 Vgl. MIR MUSHTAÄQ. AÄHMAD, Religion, Secularism anı Secular Ate. The Muslim ( ase,
254
206 Vgl. GRÄFIN VO) SCHWERIN, Indien, In: ENDE STEINBACH (Hg.), Der Islam der
Gegenwart, München 989,
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Solange dıe Muslime selbst keine Handlungsbereıitschaft zelgefi sehen S16 auch
die RegJerung für nıcht handlungsfähig 27

Eimıge gemäßigte Muslıme sehen NC Chance für 111e 1:  og mıL den
Fundamentalısten darın, S1IC ıhnen dıe Entscheidung über den Umfang der
Retormen und Veränderungen überlassen wollen. 25

Dıe adikalen Säkularisten hingegen ftordern C111 sofortige Reform des
Muslım Personal Law. Natürlich enießben S1C weder das Vertrauen und den
Respekt der muslimischen Theologen und Rechtsgelehrten, noch das der
breıiten muslimıschen Bevölkerung Man wirtft ihnen VOT den Islam
verunglimpfen VO)  - den Hındus als lıberal und PTOSTECSSIV angesehen
werden

Alle dreı Gruppen Fundamentalısten SOWILC gemäßıgte un! ral Aäkula-
rısten, stehen sıch teindlich gegenüber Obwohl die rıtık der gem.  1  en
Säkularısten Nüchternheıit un Objektivıtät emuüuht 1St werden S1C se1teNs
der adıkalen Säkularısten und der Fundamentalisten SC attackiert In den
Augen der Fundamentalısten schwächen S1C dıie mushmische Gemeiinschaft
und iıhre Interessen, die Radıikalen hingegen wertfen ihnen VOI, iıhr Fähnlein

nach dem Wind richten, un! bezeichnen S1C als Pseudomodernisten 29

ıhre Reformpläne mehrdeutig un: en her auf orthodoxe
chließen S1ie der Auseinandersetzung mıiıt den Fundamenta-

lısten den Weg des TIN: Wiıderstandes Fuür die Radıkalen sınd dıe
Gemäßigten ängstliche Reformer denen dıe ähigkeıit ZUT Selbstkritik un!
Dıstanzlıerung VO:  - der CISCNECN Tradıtion ftehlt

Fur 1NeN Außenstehenden sınd jedoch dıe Pseudo- VO  - den wahren
Modernisten kaum unterscheiden. Dıe Aktıvıtäten beider Fraktionen blei-
ben gleichermaßen zumeelst erbalen und allgemeinen stecken Nur die
nıchtakademischen Radıkalen chlagen eutlichere Töne “We have
support Muslım modernısm Indıa We have COTI1L1111011 personal
law ItAl INAITIASCS MUSLE be registered under COIMINIMNMNON ıvıl ode
either argah temple obstructs the pasSsSasgec of traffic thoroughfare,
1t Oug! t be removed (Government should have control OVECTI the 111COIMNE of

relig10us The STatus of Indıan should be overned
Dy sıngle COINIMNONMN ıvıl ode The purdah be egally banned
Famıly Planning should be made COMPULSOTY for for example by compul-
27 Vgl YUSUF HUSAIN, Muslim Personal Law Nada i-millat Lucknow 19 970
28 Vgl /ZIYAUL HUSAIN ARUOQI, Hindustani Musalman AUT Secular Riyasat Jamı ah New
elhı Febr 1965
29 Vgl MIR MUSHTAÄQ. AÄHMAD, Religion, Seculariısm and Secular Aate The Muslim (‚ase
257 258

Vgl KARANDIKAR, Islam India I ransıtıon LO Modernity, Bombay 968 2371
S0 werden Mujeeb und bıd Husaın (beiıde VO)]  S der Jamıa Millıa, Delhi)

und saf Fyzee für Pseudomaodernisten gehalten, während Mohammad Habib
(Alıgarh University) Muhammad Yasın (ehem Kashmıir Universıity) und S Athar
Abbas Rızvı als echte Modernisten gelten (vg]l KARANDIKAR, Istam India’s
Iransıstion LO Modernity, 279 HAMID DALWAI, Muslim Politics India, Bombay 969
43 97
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50 sterılizatıon of OIlE ot the after ärı of the 1T child The
Muslıms who OPPOSC these reforms NOTL be entitled full cıtizenshıp
rıght Those Muslıms who OPPOSC retorm the gTOUN! of relıgıon be
overned trıctly accordıng the c<harı'ah law ıts entirety. kor example, if
they d1ic caught ste:  g; their hand should be publıcly whiıpped Muslim
WOINaI who 1s found guiulty of adultery should be stoned eat.
pu”3

Dieses Zıtat bletet en guLes Beıispiel für die leidenschafttliche Rhetorıik der
Radıkalen

Im Gegensatz den Gemäßigten kümmern sıch die alen LLUT wen1g
das relig1öse Empfinden der muslımıschen Massen. Dıe vorsichtig taktıe-

renden Säkularısten werden VO:  - den en der blasıerten städtischen
Bourgeoılste zugerechnet. Sıe werten iıhnen VOTL, dıe pragmatische un berech:
nende tung der orthodoxen Muslimopposıition ZUXT. Säkularısierungsproble-
matık Sal nıcht AdUuSs eigener Erfahrung kennen. Dıe alen wollen mıiıt
den Orthodoxen keinerle1 Kompromıisse eingehen, sondern eINeE Durchfüh-:
rungs einer Rechtsreform völlıg VO:  - deren Zustimmung unabhängıg
machen. 23

Wahrscheinlich drängten die Radıikalen der ergangenheıt AauUusSs diesem
Grund auch sehr darauf, 1Im Parlament die Einführung 1INnes einheıitlıchen
gesamtindischen Gesetzbuches voranzutreıiben.** Tatsächlich steht den
len aber nıcht 1nNe relatıv kleine Gruppe orthodoxer gebildeter Muslime
gegenüber, sondern die Mehrheit der indischen Muslıme, für dıe dıe Relıgion
iınen außerst en Stellenwert besitzt. Dıe alen scheinen dies nıcht

bedenken, denn In den ugen der me1lsten Muslime sınd Famıilıen-
und Erbrecht keine Angelegenheit eiıner gesamtindischen säkularen Rechtspre-
chung, sondern als relıg1öse Materı1e VO:  > der CNarıa. her beurteilen. Dıe
Argumente der Reformer, 11UI en Bruchteil des islamiıschen Rechts auf
den Ooran zurückgehe; Jenes Recht, das auf den Koran gründet, sıch auf
dıe Gesellschaft des beziehe und nıcht auf dıe des modernen Indıen;
der weıtaus größte Teıil des Rechts VO  . Rechtsgelehrten des Miıttelalters nach
eigenen Methoden und nıcht immer relig1ösen Krıterien erarbeitet
worden sel: hliervon 11U1 eın kleiner Teil überhaupt ıIn Indien angewandt
worden sel; N VO  e diesem est selt 4E unftfer dem Einfluß
britischer Rechtspraxıs eın weılterer Teil ZU:  g oder absıchtlich verändert
worden sel, stoßen dabe!1 weitgehend autf Unverständnıis. ©° Dıe Masse der
zumelıst schlec. DZw. kaum gebildeten Muslıme sıeht kemerle1ı Notwendigkeıt
iner Rechtsreform;: S1E steht starker Abhängigkeıt VO  - den fundamentalisti-
schen Rechtsgelehrten.

32 HAMID DALWAI, Muslim Politics ın India, U8—-99
23 Vgl SHAH, Reform Muslim Law, The T[ imes of India, New elh1 13 1969,
13
44 Vgl SHAH, Reform Muslim Law, 13
45 Vgl. (SRÄFIN VO SCHWERIN, Indien, 313
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Muslimisches und nationales Identitätsstreben

Bıs heute g1bt kaum ernsthafte Anstrengungen seıtens der indischen
Muslımmehrheiıit, den Säkularısmus voranzutreıben bzw. das islamısche Recht

retformieren. Auch in naher Zukunft ist damıt nıcht rechnen. Denn Jene,
die dazu fähig waren, leiden unter dem Gefühl, VO der Mehrheıit resgle1-
hen verachtet und lein gelassen SC1MN. Sıe hlen sıch ihrer Gemeinschaftt
entitremdet des offenbar unüberwindlichen geistigen Abstands
Fragen der Erzıehung, ung, Kultur und des Lebensstils.3®

Und jene, dıe unter den Muslimen Eintfluß besıtzen, lauben nıcht,
Religion und Säkularısmus ınter inen Hut rngen sınd Sıe sınd nıcht
davon überzeugen, der Säkularısmus keine Aufhebung des islamiıschen
Rechts, sondern lediglic. dessen Neuordnung innerhalb INnes gesamtindischen
Rechtssystems muıt sıch rıngen WIT:

Wıe schwer eın die Bedeutung des Begriffs Säkulariısmus für dıe Muslıme
erfassen 1St, zeıgt sıch auch darın, Urdu, der Sprache der indischen

Muslime, das Wort „säkular“ mıt Wendungen wledergegeben wird, die 1InNne
Indıftterenz oder Opposıtion gegenüber Religion beinhalten, also bereıits
negatıv epräagt sind.37 Säkularısmus galt als westliche nıchtislamısche Ideolo-
g1€. Das tiefe Vertrauen auf das im Miıttelalter entstandene un: bıs heute
t1ge Rechtssystem erschwert ınen posıtıven Zugang beträchtlich Aber
auch dıe oft zynıschen und vieldeutigen Äußerungen der Säkularıisten CEILCSCNH
bei den Orthodoxen Feimdseligkeıt. 8 Nıcht I1UX dıe Orthodoxen, sondern auch
eın Großteil der muslimıschen Bevölkerung zweıtelt muittlerweile der
Aufrichtigkeit der Zukunftspläne der Säkularısten und türchtet die Aufgabe
wichtiger Posıtionen der iıslamischen Tradıtion iner schleichenden
Hindulsierung der Muslıme. Dabe!1 tfürchtet nıcht sehr die tundamen-
talıstıischen Hındus, denn die kennen Ja selbst dıe Sorge u  Z die Bewahrung
iıhrer relig1ösen Identität, sondern den ruck seitens der nichtpraktizierenden
säkularısıerten Hıindus Man hat Angst, S1C könnten den Muslımen den
Hındurlsmus verdeckt dem Etikett gesamtindischen Erbes und Tradı-
t1onsgutes aufzwingen, und S1E dazu ringen, ebenso Cdie Scharıah als äaußerli-
ches Kennzeichen des Islam hinter siıch lassen. Für viele Muslime stellt sıch
damıt die Frage ach ihrer Identität:; S1CE fürchten die Abnabelung VO  — ihrer
eigenen Geschichte und Tradıtion, un damıt den Verlust iıhrer Religion.®°
Dıiese Furcht ıst nıcht zuletzt begründet inem Überlegenheitsgefühl der
Muslıme gegenüber den Hındus, das AUS der Zeıt der islamıschen Vorherr-
schaft über den Großteil des Subkontinents herrührt Auch die Teilnahme amn

Unabhängigkeitskampf die Brıten konnte die islamısche Hegemonie
nıcht wlederbringen. Viıelmehr mußten sıch die Muslıme mıt inem indisch-.

46 SHAH, Challenges FO Secularism, Bombay 1968, 26
A 17 Vgl ABID HUSAIN, Destiny of Indian Muslims, Bombay 1965, 163
8 Vgl SHAH, Challenges {O Secularism, 33-34; HAGEMANN, Zwischen Religion Un
Politik. Islamischer Fundamentalismus auf dem Vormarsch?2, 2489251
39 Vgl ABID HUSAIN, Destiny of Indian Muslims, 163
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islamiıschen Teıilstaat begnügen, der aber LL1UT ür 2 / der indıschen Muslıme
Heimat wurde: das restliche Drıttel wurde iner relatıv kleinen Miınderheit
und ebt seither ıIn iner Dıiasporasıtuation. Die muslimısche Intelligenz
wanderte nach Pakıstan ab, und die Muslime der Indischen Union fühlten sıch

das Ziel ihrer Teilnahme Unabhängigkeitskampf betrogen.“*° Im
Grunde hatten S1C das Gegenteıl VO:  — dem erreıicht, Was S1C ursprünglich
gewollt hatten: Sıe hatten die Übermacht der Hındus och mehr vergrößert
und üurchten darum hıs heute, dalß die Hıindus die eigentlichen Nutznießer
InNnes gesamtindischen einheıtlıchen Rechtssystems sSe1in könnten, und die

der Hındus als natıonale ausgegeben, und die muslimischen
Interessen vereinnahmen könnten.4! “In thıs connection what 15 MoOost inter-
esting, and of COUISC MOST unfortunate, 15 the fact that nobody trom amongst
OUT polhıtical g1ants, LLOT TOM amongs L OUT intellectuals, has attempted
detine what after 18 the maılnstream. Perhaps there 1s tactıc under-
standıng that the CUSLOMNS tradıtions, the aspırations an WdY of lıte, the
beliefs practices, anı loves and hates of the ma) Ol"lty community LCOLO,

be copıed ditto 1$ the malnstream. 10 celehrate Holı NOT 15
mamnstream: amste 15 mamnstream; veneratıon CO 1s maılnstream; Hındı 15
mamınstream;: of COUISC, being the abusive I1No. towards Pakıstan 1S
the mainstream. ”42

Das Streben, die musliımiıische Identität erhalten, geschieht also durchaus
Aus inem teıls berechtigten Eıgeninteresse, stärkt damıt aber zugleic. die
orthodoxen und tundamentalıistischen Kräfte, die wıederum versuchen, nıcht-
indische islamiısche Elemente die islamische Tradıtion Indiens einzubringen.
Das aber wird wıiıederum VO  - den Hındus für den Autbau der Natıon als
schädlich betrachtet. Dıe ohnehin schon angespannte Atmosphäre wird noch
dadurch verschärtt, fanatische Hinduorganisationen VO):  — den Muslimen
immer wleder inen Treueid auf die Verfassung un! dıie Natıon fordern.43

Dıe Krıitik den Muslımen, sıch weni1g oder Sar nıcht bei der
erwirklichung und Festigung des säkularen Indien engagleren, trıifft
darum auch nıcht Sanz Eis wiıird L1IUT zugern VETSESSECNH, eın olches
Engagement nıcht auf Kosten der Rechte und der Identität der muslımıschen
Minderheit gehen darft. Dıe Teilnahme Säkularisierungsprozeß kan nıcht

iner Atmosphäre des Zweifels, des Argwohns und der Verdächtigungen
fruchtbar werden. Solange die Ängste der Muslime nıcht ausgeräumt werden,
kann nıcht mıt inem Gelingen iner Reform des Muslım Personal Law

40 Vgl MOORE, GTLSLS of Indian nity. 19] 7-19 Oxftford 1974, DL HARDY,
Muslims of British India, Cambridge 1972, 190-195

Vgl. IT HURSBY, Hindu-Muslim Relations ın British India, 180-183; PINTO,
Inculturation through Basic G(ommunities An Indian Perspektive, Bangalore 1985, Ya
212
49 ALI RAzZA BEDAR, Validity of the Indian Mussalman, Secular Democracy, New
Delhlhi Sept. 1968, 15
43 Vgl KRISHNA, Framework of Minority Politics, [ HAPAR (Hg.), T'ribe, ‚ASste and
Religion ın India, 163
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rechnen Zuerst IL1LUSSCI) dıe Möglichkeiten für AUSSCWOSCHILCHIL 1a10g
zwischen Muslımen un! Hıindus geschaffen werden

Schlußbemerkungen
Der Chlüssel ZU Verständnıis des mangelnden Echos bel den Muslımen

auf den Säkularısmus und die angestrebte Reform des iıslamıschen Rechts liegt
offensichtlich bel ZWCI Begriffen Reform und Tradition Wenn Säkularısmus
C111 weltliches Leben ußerhalb der Kontrolle der göttliıchen Ordnung EU:
ten soll dann widerspricht das völlig dem Verlauf der iıslamıschen Geschichte
und 1ST auf muslımıscher eıte bsolut inakzeptabel. Wenn Säkularısmus
jedoch die Neutralıität des Staates gegenüber der Religion MEINL, dann steht
auch für die Musliıme ı Übereinstimmung mıt iıhrer Tradıtion, die
zumiıindest jedem anger ineTr Buchreligion bestimmtes
relig1öser Freiheit gewäh: Alleın dieser Konzeption wird wohl C111 Ansatz-
punkt das espräc mıi1t den indischen Muslimen legen können

Auch WC) heute viele Muslime dem Säkularısmus und dem äkularen
Indien skeptisch oder OBd feindselig gegenüberstehen, sollten S1C edenken

dıe Idee 11165 gesamtindischen Säkularstaates, der SC1INECIMN Burgern
gleiches Recht versprach auch iıhnen die Möglichkeit wlederga das Vertrau-

ihre relig1öse ukunft wıiederzutinden Eıne selbstherrliche und SE stge-
NUSSAaME Absolutsetzung dessen Was S1C unter 1NnleM iıslamıschen Lebensmo-
dell verstehen, MAanOoOVTIeT! die Muslime NS! Ghetto ADa hilft
WENIS, sıch autf den Koran berufen und behaupten, der Muslım
Koran und der unna des Propheten Muhammads alles findet Was

braucht den Glauben un! den rechten Weg finden %44 Alle zukünftigen
Versuche jedoch das Musliım Personal Law se1itens des Staates Alleingang

ändern könnten cdie Muslıme der Indischen Unıion noch tiefer die Angst
VOTLT dem endgültigen Identitätsverlust sSturzen, und würden darum L1UT den
islamıschen Fundamentalismus stärken Reformanstrengungen können
Zukunft anscheinend L1UT Beratung UrCcC. mushmische remlen bzw
UrC C111 eigenständiıge Ausarbeiıtung LE olchen Reform sEILENS muslımı-
scher Fachleute erfolgen

44 KHOURY, Fundamentalistische und totalitäre Tendenzen heutigen Islam
(GRABNER HAIDER WEINKE (Hg.) ngsi VOor der Vernunft? Fundamentalismus
Gesellschaft Politik und Religion € Faz 1989
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RADITION UN  — INSTITUTIONEN
SCHITTISCHER ERZIEHUNG DER GEGENWAR!I

DER AD NADJAF/IRAQ
Uvon eLer Heine*

Dıe moderne Geschichte des Irag ist HC eINE Vıelzahl interner pohtischer
Konflikte gekennzeichnet, VO:  - denen der zwıschen sunnıtischen und schüti-
schen Muslımen nıcht der geringste 1st. Dıiese Ausemandersetzungen en
teilweise zahlreichen, auch milıtärıschen Aktıivitäten geführt und auf
schutischer Seıite die Trundung VO  - Geheimorganıisationen ZU1 olge gehabt,
die 1IEC verschıedene Aktıonen für iIne größere eteıligung der schutischen
Bevölkerungsmehrheıt politischen Prozessen eintraten und eintreten.‘! Dıe
rage der Ursachen für dıe mangelnde eteiligung schuntischer Akteure
politischen Geschehen 1 Irag 1st unterschiedlich beantworten. Fıne
Antwort kann in der unterschiedlichen Struktur der uSs ung der sunnıt1-
schen und der schutischen Elıten esehen werden. unge Schuten erhielten
TSL nach dem eltkrieg die Möglichkeit, moderne Sekundar-Schulen und
andere weıtertührende Erziehungseinrichtungen besuchen. Dıe dort ermıit-
telten Kenntnisse und Er  rungen für ine polıtische arrlere einem
sıch heraus  enden modernen Nationalstaat VO  - grober Bedeutung. TSt
nach und nach erhielten einzelne Angehörige der tradıtionellen Ehıten die
Möglichkeıit einer modernen Ausbildung.? Die überlieferten Formen der
Wissensvermittlung 1Im schutischen Miılıeu behaupteten jedoch weıterhıin ihre
führende Posıtion 1 Ausbildungssystem. Ess 1st daher nıcht ohne Interesse,
diese tradıtiıonellen kormen schutischer Erziehung 1M Iraq betrachten.

Iie Entwicklung der schiütischen Cchulen

uch WEn In der olge der Islamiıschen Revolution Iran den
Anschein haben INas, die ıranısche Stadt Qum)’* die einflußreichste Stätte
tradıtioneller schutischer Gelehrsamkeit sel, befinden sich dıe bedeutendsten

Der vorliegende Autsatz entstand 1mM Rahmen InNnes VO]  - der Deutschen Forschungsge-
meinschaft geförderten Projekts des Förderungsschwerpunktes „Entstehung militanter
Konflikte In der Drıtten At“ Zu danken habe ich den Mitarbeitern dieses Projekts

MORSCH un Dipl.-Soz. STIPEK für ıhre kritische Begleitung SOWI1eE Prof. D
ENDE, Freißurg, tür zahlreiche Hınweıse, Korrekturen un Verbesserungen dieses
Textes.

dazu: BATATU, Taq'S Underground Shi’a Movements. Characteristics, (‚auses and
ospects, ın Middle East Journal 25 I 1981 578-594; KHAN, {Tag: Sectarian Polity,

Islam and the Modern Age A 1972 76-—-99; MARTIN, Les chütes d’Irag: UTE majorite
dominee Ia recherche Ades 07L destin, Peuptes mediterraniegens 1982 127 0

T’AUFIQ AL-SUWAIDI, Mudhakkiraätti, Beirut 1960, 76f.
/  D dieser zentral-ıranıschen Stadt BAZIN, Qom, ville de helerinage et centre regional,

Revue Geographique de [”Est 973/1-2, 7-1 LAMBTON, An Account of the
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Zentren schutischen relig1ösen Denkens doch 1mM Irag den heiligen Städten
des schutischen Islams, Kerbela* und Nadjaf>, den 'Atabat.® S1ıe entstanden In
der Nähe der Grabmoscheen der großen Persönlichkeiten der schutischen
Religionsgeschichte, €  717 und Husaın.8 Dıe Nähe der Heiligen hatte inem
lebhaften Strom regelmäßiger Besucher und er geführt, der durch die
Tatsache verstärkt wurde, unter vielen Schuten der Glaube verbreıtet Ist,

diejenigen, die nach ihrem Tod der Nähe der Gräber der Heıiliıgen ihre
letzte Ruhestätte tinden, des Paradıeses sıcher sein können. Dıese Hoffnung
führte nıcht L1UT iInem lebhaften ransport VO oten Aaus allen Teilen der
schutischen Welt nach Kerbela und Nadjaf,? sondern auch ZUT sıedlung
vieler Schuten 1n diesen beiden Städten. Der besondere Charakter VO'  . Kerbela
un!| Nadjaf rachte auch mıiıt sıch, sıch hiıer zahlreiche Jlehrte des
schutischen Islams nıederließen und cdie Frgebnisse ihrer Studıen ihre
Schüler weıtergaben. Hınzu kam auch, der Zeıt der osmanıschen
Herrschaft über den Iraqg dıe Einwohner der '’Atabat VO: Wehrdienst befreit
d1IC  9 VOTI allem Angehörige der Beduimenstämme der Umgebung
veranlaßte, hıer VOI den türkischen Behörden Schutz suchen. 10 Der
bedeutende Gelehrte, der In Nadjaf seinen Wohnsıtz nahm, hiler eiINE Schule
errichtete und für ine ETStE intellektuelle Blütezeıt der Stadt verantwortlich
WAal, soll der berühmte Abu DJa tar Muhammad ıb al-Hasan al-Tüsı SCWESCH

Tarikhi Qumm. 12 1948 586-596; ZUT Geschichte des Bıldungswesens 1mM Iran
(GGOLSCHANI,; Bildungs- und Erziehungswesen, Persiens ım und Jahrhundert,

Hamburg 1969; ZU)] ehrbetrieb Qum FISCHER, Iran, from Religious Dispute LO
Revolution, Cambridge 1980, 1-1 un! MOTTAHADEH, Der Mantel des Propheten,
München 19 8 7 passım.

NÖLDEKE, Das Heiligtum al-Husains Kerbela, Berlin 1909 Für ine mancherlei
Hınsıcht füchtige Darstellung VO)]  e Karbala’ und Nadjaf BERQUE, Hier Nagaf el
Karbala)?, Arabica 225-342 Zu den Vorzügen VO  - Kerbela gehört, dıe
dort begrabenen Joten nıcht VO]  - den Todesengeln Munkar un beiragt un
gequält werden.

Glaubenspflichten, dıe 1n Nadjaf, das VO)!  - sehr geschätzt wurde, erhüllt werden,
wlegen nach schutischer Tradıtion bei .Ott eın Vielfaches mehr als deren Erfüllung

anderen Orten,; DJA FAR AL-SHAYKH AL MAHBUBA AL-NADJAFI, Mädı al-Nadjaf
wa-Hädiruhä, 17 Saıda 1353/1934, }9t.

Vollständig al-’atabät al-’aliyya (hohe Schwellen) der al-’atabat al-mugaddasa (heilige
Schwellen) werden cıe vier schutischen heiligen Städte 1 Irag: Nadjaf, Kerbela,
ımayn (oder Kazımiyya) un Samarra n  9 E, Suppl. 044t.
ber den Nefftfen und Schwiegersohn des Propheten Muhammad 5. EI I 281-386
ber den Prophetenenkel EL, 603-615

ENDE, Fine schiitische Kontroverse ber Nagl al-Gana’iz, ZDMG Suppl
217-218; für w1ıe wichtig Schiuten diesen Brauch halten, zeigt eine Erfahrung, dıe der
osmanısche Verwaltungschef VO)]  - al-Suwaira Südıraq urz VO! dem Weltkrieg
machen mußte. Sein Vorschlag, dem Ort eINE Straßenbeleuchtung einzurichten,
wurde VO  . der Bevölkerung mıt der Begründung abgelehnt, brauche das eld für
die Waschung un den Iransport VO)  e loten nach Nadj]af, °ABD AL-AzIz AL-QASSAB,
Min Dhikraydäti, Beirut 1962, 87
10 MUHSIN ‘"ABD AL-SÄHIB AL-MUZAFFAR, Madinat al-Nadjaf al-kubra, Baghdad 1982, 52
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seln, der 1Im Jahre 448 H. / 1067 Chr. hıerher übersjiedelte.!! Aus den prıvaten
Gesprächszirkeln einzelner Gelehrter erwuchsen regelrec te chulen och bis

die Gegenwart en dıe Privathäuser der Gelehrten die Basıs der
Einrichtungen, denen dıe iıslamıschen Wissenschaften gepflegt werden.!?
Nach dem Vorbild VO  - al-Tüsi entstanden 1n den folgenden Jahrhunderten
zahlreiche Instıtutionen unterschiedlicher Größe un Bedeutung, denen die
prägendsten Gestalten der schutischen Theologiegeschichte lebten, studierten
und ehrten Dıe nzahl der verschıedenen Einriıchtungen ZU Erwerb tradıtio-
nellen Wiıssens werden als zahlreich und ın allen Teilen der Stadt verbreıtet
beschrıieben, eın utor davon spricht, Sanz Nadjaf eEINE einzıge große
Schule sSE1. Das gesamte öffentliche Leben sSEe1 VO  - diesem Geilst der elehr
samkeıt durchdrungen. Von überall her höre 1119}  — laute oder leise Stiımmen,
die eın theologisches oder rechtliches Problem diskutierten und 1119  — könne
davon ausgehen, Nadjaf Zwel Personen, die eın Gespräch vertieft
selıen, sıch über wıissenschaftliche Fragen unterhielten.!3 ıne einzıge moderne
Schule wurde Nadjaf 1im Rahmen türkischer Erziehungsreformen ingerich-

TYSt nach dem eltkrieg wurden weıtere Schulen 1nNnes modernen
Iyps eingerichtet. Hınzu kamen moderne Privatschulen, die vielen Fällen
UrcCc. das iranısche Frziehungsministerium kontrolhert und teiılweıse finanziert
wurden.!5 Neben den chulen unterschiedlichster Form sınd in Nadjaf bıs
heute auch zahlreiche Verlage un! Druckereien ansässıg, die muıt ihren
Einzelpublikationen und zahlreichen Periodika der wıissenschaftlichen Diıskus-
S1075 ein vielfältiges Forum bieten.

Dıe große Bedeutung Nadjafs für dıe schutische Gelehrsamkeit hat dazu
geführt, die Stadt einem Anzıehungspunkt VO:  - Studenten und Gelehr-
ten AuUus allen Ländern wurde, denen Schuten en Das hat ach der
Ansıcht schutischer Beobachter iner kosmopolitischen Atmosphäre eige-
L(Tagen, 1n die die Angehörigen der unterschiedlichen ethnıschen Gruppen und
Natıonen ihre besonderen Eigenheiten mıteimbringen. SO se1 auch der Horı1-

MUHAMMAD MAHDI AL-ASAFT, Madrasat n-Nadjaf LALAWWUT al-haraka al-islahiya fihd,
Nadjaf 1964, 4—1; über Muhammad al-Tüsi (t 067 NAGEL, ad: und Glaubensge-
meinschaft ım Islam Geschichte der holitischen Ordnungsvorstellungen, Band l) Zürich 1981,
72 EBS
12 Diese Entwicklung VO)  - Lehrinstitutionen Aaus prıvaten Inıtıatıven ist nıcht spezıell
schutisch der typısch für den Irag. Sıe tindet sıch uch anderen Teilen der
islamiıschen Welt, IRITTON, Materials Muslim Education ın Middle Ages,
London 1957, 98{fft.
13 ASAFT, 1964, 3 ö weniger enthusıastısche utoren Ww1e AHBÜBA, 1934, 981.; MUHSIN
"ABD AL-SÄHIB AL-MUZAFFAR, 1982, 50f., lediglich 20 Lehreinrichtungen VO)]  —

Bedeutung. Be1i dieser Zahl ist jedoch nıcht klar, ob S1E uch die propädeutischen
Formen des Unterrichts mıt einschließt.
14 Sıe wurde VOT Hlem VO)]  - den Kındern der türkıschen sunniıtischen Verwaltungsange-
hörıgen besucht. Kennzeichnen: für die ıstanz tradıtioneller Kreise dieser Form der
Erziehung ist dıe Tatsache, das Gründungsdatum dieser modernen Schule nıcht
bekannt ist der nıcht genannt wiıird.

AHBÜBA, 1934, 98f.; Einzelheiten MUHAMMAD AL-BARRAK, Al-madäris al-
yahüdiyya wa-l-iraiyya fi-L-"Iräg, Aufl., Baghdad 1985,]
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ZonNL der Gelehrten und Studenten erweıtert worden.!6 Dıese Darstellung muß
jedoch wohl als Idealisierung betrachtet werden: berichten doch andere
uellen auch VO  — Ausemandersetzungen zwıischen Studenten unterschied-
er nationaler und ethnischer Herkunft, die DIs Prügeleien führen
konnten. | /

Tradıtionelle chulen islamiıscher Gelehrsamkeit werden der
iıslamıschen Welt als „Madrasa ““ oder als „Djaämi arqg bezeichnet. Eıne eutliıche
Unterscheidung der Verwendung der beiıden Begriffe läßt sıch der hier
ausgewerteten Liıteratur nıcht teststellen Dıe Madrasa (pl mädäarıs) stellt eINE
korm der Erziehung dar, WwW1e S1E auch Aaus der westlichen Tradıtion bekannt
1st,20 lassen sıch ihr doch zahlreiche Parallelen der jüdischen Yeshiwa und
dem Studium des katholischen Mittelalters feststellen. Alle drei Formen der
Wissensvermittlung en seıt dem oder Jahrhundert ınen eıl ihrer
Dynamik und Kreatıvıtät verloren. Im christlichen kuropa entwickelten sıch
AusSs der Reformation, den Bedürfnissen der preußischen Bürokratie und der
industriellen Revolution moderne Universıitäten, die Hall  C oder Berlin
entstanden und nıcht den alten Unıinversitäten Bologna, Parıs oder Oxford

ASAFTI, 1964;, 38{.; diese übernatıionalen Verbindungen haben mıt siıch gebracht,
Zeıten, denen Spannungen zwischen dem Staat Iraqg und dem Iran

kam, die Stadt VO:  — ıragischen Reglerungsstellen als unzuverlässıg angesehen wurde
uch die Tatsache, AuSs allen Teilen der schutischen Welt Geldspenden nach Nadjaf
gelangten (S. COLE, Indian 0ney and Shi’ Shrine (‚ities of Irag, 6-1

Middle Aastern Studies AAn 19806| 461-480), hat allen Zeıiten den Verdacht der
Siıcherheitsbehörden hervorgerufen; als Dokumentatıion für die miıßtrauische Haltung
zentraler ıragıscher Sıcherheitsbehörden BARRAK, 1985, 143-158
17 MAHBÜBA, 1934, 93; uch dıe gewalttätigen Auseinandersetzung en zwıischen verschie-
denen Stadtvierteln VO Nadjaf 1m 19 h., diıe "ALI AL-WARDI, Lamahät al-idjtimäa‘iyya mın
Farıkh al-"Irdg al-hadith, 1, Baghdad 1969, 224, analysıert, lassen dem Bıild der
Gelehrten-Gemeinschaft zweıiteln, dazu uch WIRTH, Eine „fitna“ ın Nagaf. OTge-
schichte und Folgen AINeESs ınternen Konfliktes ım und Jahrhundert, M. A.-Arbeit,
Hamburg 1985; für eine vergleichbare Sıtuation Kerbela COLE MOMEN,
Mafıa, Mob AAanı Shi’ism ın ITaq: Rebellion of Ottoman Kerbela 4—18 Past anı
Present L:12 112-143; rıtık der Lehr- un Lernsiıtuation Nadjaf übte eın
ONYINET ıragıscher Autor, wahrscheinlich der Mitherausgeber der Zeitschrift Lughat
al-‘Arab, AL-DUDJAILLT. Dıe arabısche ersion selines Artıkels 171 Lughat al-‘Arab (1912)
439-444, ıst sehr viel vorsichtiger ftormulhiert als der tranzösısche .Eext: Rewue du
monde musulmane 2% 1913 268—-9279
18 Gebildet VO:  - der Wurzel drs lehren; Madrasa ist der Ort, dem gelehrt wiırd;
generell Art. „Madrasa”, EL, 5: 351 154

Djamı' a bedeutet eine Instiıtution, dıe verschiedene Menschen bindet der
menbringt (von der Wurzel djm“, sammeln) un wird modernen Arabısch für
„Universität“ gebraucht; 1mM übrıgen den Art. Djamı'a EL, 1L, ON
20 Vgl bezug auf das traditionelle europäische und islamische Geschichtsverständnis

VO! (GRUNEBAUM, Studien vATN Kulturbild UN Selbstverständnis des Islams, Zürich 1969,
28
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hervorgingen.*! Auch die jüdısche Yeshiwa verlor mehr und mehr Bedeu-
tung für die Jüdiıschen Gemeimden in der Diaspora, WEn S1E auch welıter
besteht.?? Noch 1980 meıninte Michael Fisher, auch die islamıiısche
Madrasa einen ähnlichen Bedeutungsverlust erlhitten habe.?3 Dıe neuESILE hısto-
rische Entwicklung hat jedoch geze1igt, diese Ansıcht zumıindest für den
Bereich des schutischen Islams überprüft werden mu_ß 24

Dıe westliche, auch VO)  — muslimıschen Retormern des und Jahrhun-
derts eteilte Auffassung VO geringen Wert der Madrasa für dıe gesellschaft-
lıiche Entwicklung beruhte darauf, 11139}  —- ihr jede Bereitschaft Innovatıo-
1LIC)  - absprach.? Ihre Aufgabe se1 C5S, erstier Linı dıe überkommenen
tradıtionellen erte und das überlieferte Wiıssen der islamischen Welt
nachfolgende Generationen weıterzugeben, ohne €1 eın besonders krıt1-
sches Vermögen entwickeln. Richtig dieser Beobachtung 1st siıcherlich
die Feststellung, sıch die Madrasa In ihrer Konzentration autf die Tradıition
VO  - modernen Erziehungssystemen unterscheidet. Damıt hängt auch eINE viel
stärkere Betonung der oralen Tradıtion (Mündlichkeit) gegenüber der schrift-
en Fixierung (Schriftlichkeit) VO  - Lerninhalten Noch JUNS-
Ster Zeıt wurde vielen tradıtionellen islamıschen Gesellschaften die ewah-
TUuNS und der Frwerb VO  5 Wiıssen durch mündlıche Vermittlung der Aneı1g-
1UNS durch Bücher vorgezogen, “° zumıindest dıe schutische Madrasa auch
dıe igkeıt ZUT Innovatıon besitzt, läßt sıch iıner Vielzahl VO)]  — theologie-
geschichtlichen Beispielen belegen. Hıer SE1 L1UT den Akhbäri-Usuülz-Streit?’

21 Zur Geschichte der tradıtionellen europäischen Gelehrsamkeıit ( HASKINS,
Studies ın the 2story of Medieval SCLENCE, Cambridge 1927; RASHDALL, The Universities of
Europe ın Fhe Middle Ages, Oxtord 895
29 GRADE, The Yeshiva, New ork 1976; MENES, ALLErNS ECUNS Scholarship ın
Fastern Europe, FINKLESTEIN Y The Jews, New ork 960
23 ICHAEL FISHER, Tan. From Religious Dispute f0O Revolution, Cambrıdge, Mass.
1980,
24 ESs steht ußer Zweıfel, die tradıtionelle Madrasa zumıindest 1m Iran nach der
iıslamıschen Revolutıion erhebliche Veränderungen ıhren Inhalten un Methoden
ertfahren hat urch diese Anpassung geänderte Verhältnisse hat S1C sıch jedoch
ihren Einfluß islamischen Gesellschaftten bewahren können. Für den Iraq liegen
diesbezüglich noch eiINe Untersuchungen VOIL. Für den Iran beziehe 1C miıich aut
entsprechende Mittellungen VO:  — Proft. ENDE, Freiburg, un! Proft. FRAGNER,
Bamberg.
25 nNnter den Muslımen ist SIR S AYYID AÄHMED KHAN 1n Indıen 11, über

TROLL, Sayyid Ahmad Kha Reinterpretation of Muslim Theology, New Delhı 1978;
bezug auf die Verhältnisse Nadjaf noch Ende der 700erF JAMALL,
T’heological Colleges of Najaf, Arabic and Islamic Garland. Historical, Educational and
Literary Studies Presented tO Abdul-Latif Tibaun by Colleagues, Friends An Students, London
1977, 135-140, hier 139f£.
26 FICKELMAN, Knowledge and Power ın OTOCCO. Education of Twentieth-Century
Notable, Princeton 1985, 692f.
27 Dıe Usüli-Gruppe vertrat das Prinzıp der Anwendung der Vernunft In der Rechtsfin-
dung, die Akhbäri-Gruppe wollte demgegenüber ausschließlich die Überlieferung des
Propheten und der ersten elt Imame gelten lassen. Dıeser ın schutischen

208



nnerhalb der Schia erınnert, VOT allem aber die polhitischen Theorien des
Ayatollah omaynı.?* Kennzeichnend für derartige Innovatıonen ist, s1e,
1Im Gegensatz westlichen Entwicklungen, nıcht mıt den überlieferten
Tradıtionen brechen, sondern Aus ihnen heraus ihre Neuerungen entwickeln.
Von einıgen westlichen Autoren ist diesem Zusammenhang VO):  - „invented
traditions“ gesprochen worden.?9 Darunter wiırd verstanden, uellen und
Tradıitionen AUS ungerer Zeıt auf e Frühzeılt des Islams reprojJiziıert werden,

ıhnen größere Autorität verleihen, oder daß e1ine Fiktionen als
historische Fakten angesehen, tradiert und ZUT Legıtimierung gesellschaftlı-
her Verhältnisse instrumentalısıert werden. Be1l einiıgen zentralen Terminı der
gegenw  lg€l'l iıslamiıschen Diskussıion, be1 dem bedeutsamen „Isläm din
wa-daula“ (Islam ist Religion und Staat zugleich), ist der begriffsgeschichtliche
Nachweis ür derartige Manıipulationen auch gelungen.? Dıe „invented tradi-
Hon  “ muß jedoch als etische Kategorlie?! bezeichnet werden. Zur Aufklärung
der aktuellen gesellschaftlichen Realıitäten kann ihre Verwendung kaum
beitragen. Sıe verschleiert ım Gegenteil diese Realıtäten, da S1E diese mıt
‚objektiven” Krıterien WI1IE dem der Hıstorıizıtät ıIn Frage stellt Dıie Vorstellung
VO der „erfundenen Tradıtion“ übersieht auch, sich in iner inner-
iıslamiıschen Dıskussion LL1UI solche Posıtionen gesellschaftlich durchsetzen
können, die VO:  } einer Mehrheit der Muslime akzeptiert werden, gleichgültig
Gelehrtenkreisen schwelende Konflikt kulminijerte in Ausemandersetzungen des 18
Jahrhunderts, denen sıch die Vertreter der Usüli-Gruppe weıtgehend durchsetzten,

FRAGNER, Von den Staatstheologen ZU) Theologenstaat: Religiöse Führung und historischer
Wandel ıIm schütischen Persien, 1n Wiener Zeitschrift für die unde des Morgenlandes 1983)
73-98, hıer
8 Dıe Literatur dieser Persönlichkeit VO:  — zeitgeschichtlicher Bedeutung ist nıcht
mehr übersehen. Hıer SCe1 11U) auf: GÖBEL, Moderne schitische Politik und Staatsidee,
Opladen 1984, 14 72Ü, verwlesen.
Q Der Begriff stammıt ursprünglıch VO]  - LEWIS, der seinem Buch: istory
remembered, Recovered, Invented, Princeton 1975, 1 Kapitel zahlreiche Beispiele für die
„Erfindung“ VO)  - Tradıtionen aAaus den Bereichen der polıtischen und Wissenschaftsge-
schichte beibringt; die Anwendung des Begriffs der Geschichtswissen-
schaft HOBSBAWN, Introduction: Inventing Traditions, 11 HOBSBAWN KRANGER
(Ed.), The Invention of Tradition, Cambrıidge 1983, 1—-14, hlıer Ta

Proft. SCHULZE Bochum, Bonn) arbeıtet ZUT Zeıt dieser Thematıiık. Eine
entsprechende Publikation der Zeitschrift „Die Welt Ades Islams  « ıst ıIn nächster Zeıt
erwarten.

In der LIECUCICI Ethnologie wird VO)]  — „etischen“ und „emischen“ Kategorien SCSPLO-
hen Dıe Begriffe sınd abgeleitet VO)  > den lınguistischen Termiinı „phonetisch“ und
„phonemisch”. Als „etisch” werden VO:  — der Ethnologie solche Beschreibungen un
Erklärungen gesellschaftlicher Vorgänge bezeichnet, bei denen Kategorien, Modelle un
Muster verwendet werden, die nıcht Aaus der beschriebenen Kultur stammen, während
„emisch“ all dıe Darstellungen un Interpretationen der Ethnologie sınd, dıe sıch auf die
Erklärungsmuster der beschriebenen Kultur selbst stutzen; ZUT inner-ethnologischen
Dıskussion dieses Begriffspaar für emiısche Posıtionen (GOODENOUGH,
Description AAan Omparison ın Cultural Anthropotogy, Chıcago 1968; ders. Culture, Language
and Society, Readıng 1971; für etische Posıtiıonen und KEESING, New
Perspectives ın Cultural Anthropology, New York LE
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WI1IEC alt oder historisch gesichert die Begründungen für derartige Neuerungen
sınd.

iner der häufigsten Vorwürte, dıe der tradıtionellen islamıschen Gelehr:
samkeiıt emacht werden, ist der der unkrıitischen Weıitergabe äalteren WiIs-
sens.>% Auch diese Krıtik geht Selbstverständnıis islamischer Gelehrter
vorbel. Die Hinterfragung aller tradıtionellen wıissenschaftlichen Posıtionen
gehö der Grun: tung, die die UTlama  A nach ihrer eigenen Einschätzung
VOIN Jeher ausgezeichnet hat Yıtık 1st allen, uch hohen relig1ösen
Autorıtäten möglıch. Ausgenommen ist selbstverstän:  C der Koran, der als
unerschaliftfenes Wort ottes außerhalb jeder Kritik, auch der Textkritik steht
Anders steht schon mıt den Prophetentradıitionen Hadıith). Hıer en sich
eutliche Difterenzen entwickelt. Sunnıten erkennen eine Vıelzahl VO  — Tradı-
tionen nıcht alnl, die VO:  > Schuten als autorıtatıv angesehen werden und
umgekehrt. Beispielsweise sınd für Schuten all die Hadıthe nıcht eptabel,
deren Überliefererkette die Lieblingsfrau des Propheten Muhammad, ACisha,
eine polıtısche Gegnerm ‘Alıs, oder der Khalif “Umar werden.??

Das Curriculum

Im folgenden soll versucht werden, anhand LIEUC1ICI ıragıscher Darstellun-
SCH einen Überblick über das Selbstverständnıis tradıtioneller schutischer
Gelehrter unı über ihre Sıcht der Struktur der Instıtutionen, denen S1E tätıg
sınd, geben. Dıe Hıstoriker der schutischen Lehrinstitute Nadjaf unterte!1l-
len das tradıtionelle Studium dreı Phasen: eiNeE propädeutische Phase
diräsät al-mugaddama), eINeE muiıttlere Phase diräsät al-sutüh) und eINE Phase
der höheren Studien diräsat al-khäridj).% In der einleitenden Phase selnes
Studiums wurde der angehende Religionsgelehrte mut Grundbegriffen un!
wichtigen Schwerpunkten VO:  — Liıteratur und Logık (mantigq), muıt
arabischer Grammatık (nahw), Rhetorik ‘ilm al-balägha) und Prosodie (‘arüda)
bekannt emacht. In der zweıten Studiıenphase lernte die Grundlagen des
islamıschen Rechts (2s2il al-figh) und der Philosophie (falsafa) kennen. Man
unterscheidet hıer grundsätzlic zwıischen zweIl TYten VO:  - Lektüre, der der
Klasse und der privaten. Dıe didaktische Form, in der hier VOrSCSHANSCH
wurde, bestand darın, den Lernenden aufgegeben wurde, festgelegte
autorıtatıve exie lange memorIleren, bıs S1E S1E auswendig kannten. Eıne
tlıche Ausemandersetzung fand In dieser Phase nıcht Be1l der
Auswahl dieser Lektüre wurde Rücksicht auf die Herkunft der Studenten

A Derartige orwürte stammen uch VO:  — modernen Muslimen, die darın eiNne der
Ursachen für das unterschiedliche empo gesellschaftlicher und technologischer Ent-
wıicklungen 1 Vergleich ‚uropa sehen, z VO (JRUNEBAUM, 1969,
2299792
33 Zu den schutischen Hadıth-Sammlungen LÖSCHNER, Die dogmatischen Grundlagen
des schütischen Rechts (Erlanger Juristische Abhandlungen Öln 197 B YQ]1-— 07
34 ASAFT, 19064,
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CNOIMMNMEN, Dıe Tıtel®5 für arabische Studenterı unterschieden sıch VO)  — denen
der iranıschen. Im ammatıikalıschen Bereich zählten ZUT Lektüre der
Klasse Werke sunnıtischer Autoren WwI1e das Kitab al-Adjurümiyya,?® der Sharh
Qatr al-Nadä VO:  - Ibn Hısham,?’ der Sharh al-Khuläsa VO  . Ibn Malık,38 das Kitab
al-Luma  ® VO]  — Ihn DJınnı.39 Im Bereich der Logık wurde die Häshiyya des
Mull Abdu| Fur cd1e Fortgeschritteneren stand al-Djauhar
al-Nadı VO:  $ Ibn Mutahhar al-Hılli*! ZUT Verfügung. Im Fıgh wurden verschiede-

Autoren verwendet, VO  — denen al-Taftazän1i,*? und ahlreiche Werke des
Murtada al-Ansärı sınd. 43 Vor allem aber vermuittelten die Lehrer
ihre eigenen OmMmMentare bedeutenden Werken des entsprechenden
Themenbereichs. Das bedeutet, diese Werke nach deren Tod oft
Vergessenheit gerleten.*“

In dieser zweıten Phase wurde nach folgender didaktischer Methode
VOTSCHANSEN. Lehrer hayRh, Ustadh) und Studenten (Talib, pl Tullab)
emgten sıch auf eın Buch, nach dem VOITSCSANSCH werden sollte Stück für
Stück las der Shaykh dann diesen ext VOI und erläuterte den Studenten die
komplizierten oder unklaren Passagen. Dıesen Erklärungen folgten kritische
Anmerkungen des Lehrers diesem uch und sSemin persönlicher Standpunkt

den dem ext angesprochenen Themen. Im SE daran hatten dıe
Studenten die Möglıichkeit, ihre Gedanken dazu vorzutragen, die VO Shaykh
erganzt oder korriglert werden konnten.* Dıese Unterrichtspraxıs hat bıs auf
den heutigen Tag kaum Veränderungen ertahren.

Nach dieser Studienphase folgte die absc.  eßende extferne Phase, der der
Student seiıne Studien nıcht mehr nach vorgegebenen Stofftfen organısierte,
sondern sıch selbst entscheiden konnte, mıiıt welchem Fach sıch beschäfti-
SCH wollte und welche uellen seinen wissenschaftlichen Bemühungen
45 Dıiıe Verwendung der ım folgenden genannten Texte ist vieltach belegt; neben den
Darstellungen VO)  — ASAFIJ, 1964, MAHBÜBA, 1934 un! AMALI, 1977 uch MUHAMMAD
‘ALT KAMÄL AL-DIN, Sa‘d Salıh, Baghdad 1949, SE °‘ALI AL-KHÄQANI, Shu‘ard’, al-ghära,

43 Nadjaf 1954, 125; 'ALI ÄSHIF AL-GHITA/, Sa‘d Salih fi mawägifihi al-wataniyya,
Baghdad 1989,
6 BROCKELMANN, Geschichte der Arabischen Literatur Abk. )7 den Supplement-
bänden angepaßte Auflage, Leiıden 1943-49 Dazu Supplementbände 1-3, Leiden
1937-42, 11 24 11 136
A ] GAL 446, 512f., 950
48 AL 299
x SEZGIN, Geschichte des arabischen Schrifttums Abk. GAS), L Leiden 1984,
173-182; HAARMANN, Religiöses Recht Un Grammatik ım klassischen Islam, ZDM)|  C
Supplement 149-169

Dieses Buch wurde uch 1Im ıranıschen Qumm ZU)] Vermittlung der tormalen
verwendet, MOTTAHADEH, 1987, 69

G(AL, 164, 982
42 AL 215

GAE I1 8292
44 Un Mesopotamıien, Le pr  € des etudes chez les Chültes el harticulierement chez de
Nedjef, 1n Revue du Monde Musulmane A 263-279, hıer 275
45 ASAFT, 1964,
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zugrunde legte Wenn sıch muıt der Primärhteratur des entsprechenden
Fachs auseinandergesetzt hatte, wandte sıch dem L Was verschıedene
‘Ulama’, seinem Thema gesagt bzw. geschrieben hatten, erarbeitete
sıch dıe vorhandene Sekundärliteratur. Auf der Grundlage dieser uellen
versuchte der Student, sıch eINE eıgene Meiınung dem entsprechenden
Thema bılden. So vorbereıtet, wandte sıch dann eINeE wissenschaft-
lıche Autorıtät Ustädh) für seine Thematik. Hıer wurde muıt Posıtionen
konfrontiert, die In vielen Fällen VO  - den eıgenen mehr oder weniıger stark
abwichen. Nach angen Dıskussionen un! krıtiıschen Auseinanders etzungen
etfzten sıch dann die Vorstellungen des Lehrers die des Studenten
rG Was VO  — den schutischen Beobachtern damıt begründet wird,
dieser in inem viel größeren Maß  aı mıiıt dem to Vertraut Wal, als eın
Student se1ın konnte Um ıne wissenschaftliche Autorıtät ıldeten sıch
sprächs- und Diskussionszirkel, denen bıs 1000 Studenten oder mehr
angehören konnten. So wiıird berichtet, den Kollegs VO  } Akhund
al-Khorasän1,*® dem Vertasser VO  - zahlreichen bedeutenden Werken ZU

schutischen Recht, neben iıner Vielzahl VO:  - Gelehrten mehr als 2000
Studenten teiılgenommen hätten. Abhängig WAar dıe Größe der änger-
schaft Ines Gelehrten VO  - seinem wissenschaftlichen Ruf, aber auch VO  -
seinen dıd  iıschen Fähigkeıiten. Im Verlauf cdieses letzten Abschnuitts seines
Studiums arbeitete der Student die wichtigsten Werke ZU iıslamıschen Recht
und ZuU Koran urch, bıs die Kenntnisse und Fähigkeiten des „Idjtihäd“*?
erreicht hatte und iInen eigenen Stucdienzirkel einrichten konnte, dem VOI

allem Studierende der muiıttleren Phase teillnahmen. Bıs : Frlangung des
Iditihäd können mehr als 25 a  re vergehen. Im Verlauf cheser angen Zeıt
sollte der Student auch muiıt anderen wissenschaftlichen Fächern VE

emacht werden, WI1IE Arıthmetik, Geometrie, Astronomıie, Prosodie oder
auch iıner Fremdsprache. Da 1L1U1 eine geringe VOI Studenten ın der Lage
WAaäTl, eın derartig langes Studium finanzieren, lebten S1E häufig eiNne
Madrasa angeschlossenen Unterkünften, 1n denen S1C auch verpflegt wurden.
Dıe Kosten für diese Einrichtungen wurden VO)]  — verschiedenen „Frommen

46 ber den Art. Khurasäni, ET e 0162
47 Iditihad ist die selbständıge Entscheidung iner Rechtsfrage auf Grund der selbständi-
SCH un vernünftigen Interpretation der Quellen; VOT allem der schutische Islam betont
die Notwendigkeit dieses rechtlichen Instituts:; ZU Begriff SCHACHT, Origins of
Muhammadan Jurisprudence, Oxtord 1950, 99f., 116, 7, LÖSCHNER, 1971, 149-155;

ELIASH, The Ithna ashari-Shi’i Juristic Theory of political Anı Legal Authority, 171} Studia
Islamica 29 17-30; KEDDIE, 00LS of the Ulama’s Power ın Modern Iran,
Studia Islamica 29 1969 31-57; J CHARNAY, Pluralisme normatif el ambiguite Aans le
Figh, Studia Islamica 19 1963 65-82; die Bedeutung des Idjtihad wiırd VO)  —
schutischen Gelehrten uch der Gegenwart betont, Deutsch-Iranisches Kolloquium
Religion und Gesellschaft, Wirtschaft und Politik; bilaterale Beziehungen, Hamburg 28.-30
März 1988® Zusammenfassung VO!  - PETER HEINE. Hamburg 1989, 5f.
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Stiftungen” (Augdf) übernommen, die auch für anderweıtige lebensnopwendi—
SC Aufwendungen der Studenten aufkamen. 48

IDie hersönlichen und sachlichen Voraussetzungen
Auch schutischen Beobachtern i1st bewußt, die persönlichen Vorausset-

ZUHSCIL für en derartıg langes und anspruchsvolles Studium eiNe Vielzahl VO  -

besonderen Fähigkeiten und charakterlichen Figenschaften beinhalten
erstier Stelle wird hler Streben nach Unabhängigkeit (Zstigldliyya) 1€es
macht siıch darın emerkbar, der Student sıch TEL hält VO!  — der Verwick-
lung Aktıvıtäiäten polhitischer Strömungen, gleichgültig, Wäas deren Ziele oder
Methoden seıin mögen. Das bedeute jedoch nıcht vollıge politische Abstinenz:;
denn das persönliche Streben nach Unabhängigkeıt sSE1 CNS verknüpft mıt der
olıtıschen Unabhängigkeıt der iıslamıschen Welt Dıiıe Gelehrten VO  — Nadjaf
ener für siıch Anspruch ILLE  9 für diese nabhängigkeıt
mıt allen ihnen ZUXT Verfügung stehenden Miıtteln kämpfen. Auch iıhre
Feststellung, das iıslamische Recht Grundlage allen gesellschaftlichen
Lebens sSe1IN MUSSE und ben dieses Recht vielen staatlıchen Bereichen
kaum oder Sar nıcht angewandt werde, ist eINE hochpolitische Außerung, dıe
deutlich macht, die „politische Enthaltsamkeit“ des Gelehrten allein iINe
parteipolitische Unabhängigkeit bedeutet.*° Großen Wert legen die schuti-
schen enNnrten auch auf die Unabhängigkeit ihrer pädagogischen Einrichtun-
SCHh VO:  - staatlıchem oder polıtischem Einfluß Dıiese Unabhängigkeit kann
dadurch gewährleistet werden, die Kosten der verschiedenen chulen un!
Zirkel durch Spenden der Gläubigen bestritten werden. Sıe gelangten Aaus der
gesamten schutischen Welt, also AUS dem Iraq selbst, Lıbanon, Syrıen, AUS

Iran, Afghanistan, der Golfregion, Indıen, Ostafrıka ach Nadjaf. Es handelte
sıch SanlZz beträchtliche Summen VO:  - mehreren hunderttausend Dınar, die
einkamen. Könıg ‘Abdallah VO  - Jordanıiıen soll beklagt aben, diese
Spendeneinkommen er selen als die Steuerautkommen mancher Staaten.
Als der schutische iragische Politiker Sal  =x DJjabr® versuchte, diese Einnahmen
der staatlıchen Kontrolle unterwerten, W1Ee das schon mıt den sunnıtischen
„Frommen Stiftungen” iIim Iraqg geschehen WAadl, trat auf den erbitterten

4X In diıesen Instıtutionen tinden zusätzliıch uch Armenspeisung en 9 ASAFTJT, 1964,
klt:;; MAHBÜBA, 19534, R7r
49 ASAFT, 1964, J4 diese Ablehnung der Verwicklung In tagespolitische Angelegenheı-
ten einerseıts un dıe orge die grundlegenden gesellschaftlichen und polıtischen
Gegebenheıiten der iıslamıschen, VOT Hem ber der schutischen Welt andererseıts stellt

der Theorıie dıe grundsätzliche polıtische Haltung der schutischen Gelehrten dar.
Allerdings finden sıch schon Gelehrte, die die Tagespolitik eingreifen un sıch
Aazu die notwendigen Machtmuttel verschaffen, FRAGNER, 1983, VOT allem: 91{£.
5() ber MAHMÜD SHABBIB, Wathba fi L-Träg WA-S  Ul Salih Djabr, Baghdad 19858

213



Wıderstand der schutischen Gelehrten, die cdie materielle Unabhängigkeıt
Nadjafs für lebensnotwendig erachteten.®!

Dıe Lehrenden WI1IE die Lernenden Nadjaf empfanden auch Studienver-
laufspläne und Prüfungen als Eingriff ihre wissenschaftliche nabhängıg-
keıit Nach ihrer Memnung habe das Studium des Stuciums willen
geschehen und nıcht 1M Hınblick auf irgendeine Prüfung. Das Lernen und die
Vorbereiıtung auf EeINE Prüfung führen nach dieser Ansıcht nıcht iInem
tiefen Eindringen inen to oder ine wissenschaftliche Thematık. Dem
Studierenden Nadjaf gng un geht ach seinem Selbstverständnis nıcht

iınen Mr e1in Prüfungszeugnis €} egten akademıschen Abschluß, mMuıt
dessen Hiılfe den Zugang L einem bezahlten, sıcheren Arbeitsplatz
der staatlıchen Bürokratıie oder der Wirtschaft en  t) sondern einNne
möglıchst tiefe Kenntnis gelstiger und wissenschaftlicher Zusammenhänge.
Fınzıges Motiıv für seline Studıen sollte seine elig1öse Sendung (risala diniyya)
se1n. Diıese hat VO ersten Moment seiner wissenschaftlichen Anstrengun-
SCH 1n der ersten Phase se1INes Studiums VOI ugen. Das Studıum VO:  —
Fächern WI1E Korankommentar, islamisches Recht oder Phiılosophie entziehe
sıch 1 übrıgen auch jJeder Art der Prüfung. Ergebnisse mathematischer oder
naturwissenschaftlicher Studien lassen In der ege keine Zweiıtel übrig.
Dıskussionen über ihre Ergebnisse sınd weder noch notwendig. HE mehr

sıch jedoch VOI lem In dıe Fächer der dritten Studienphase vertiefe,
größer würden die Zweitel und Diskussionen der Studierenden über die

Ergebnisse VO  o Fächern WIE Phiılosophie oder Korankommentar. Zu häufig
träten S1e aut dıe unterschiedlichen Meınungen verschiedener Gelehrter
einem Thema oder ıner speziellen Fragestellung. ber TSLI durch diese
tändıge tische Ausemandersetzung könne der Student, nach al-Asaft, eine
wirklıiıch tiefgehende Kenntnis dieser Fächer YThalten. Angesichts der NtLer-
schiedlichen und wıdersprüchlichen Posıtiıonen der verschiedenen Gelehrten
solle neben der persönlichen Unabhängigkeıt gelistige Freiheıit en Kennzeichen
der Persönlichkeit des Studenten Nadjaf SCIN. Wenn sıch muıt Fragen des
islamischen Rechts befasse, MUSSE TEL VO:  - persönlichen Verpflichtungen
und Interessen seln. Dıese Freiheit sSE1 die Voraussetzung für seline große
Autorıtät relig1ösen und rec.  ıchen Fragen Er betrachte dıe ıhm vorgeleg-
51 Wenn bedenkt,; daß bel Erscheinen des Buches VO)  - AL-ASAFI eın ıragischer
Grundschullehrer A0 Dınar 1M Monat verdiente, kann die Spendenfreudigkeit
der Schuten und dıe finanzielle Unabhängigkeit der verschiedenen schutischen
Institutionen abschätzen: über Öhe un! der Zahlungen aus dem Indien des
Jh.s COLE, O00O0LS of North Indian Shi’ism ın Tan anı ITag. Religion and Aale ın Awadh,
Berkeley 1988, 1951.; dıe finanzielle Unabhängigkeit der schutischen Hochschulen
und pädagogischen Institutionen eINeE der Voraussetzungen für iıhre geistige Unabhän-
gigkeit ISt, begründen schutische Beobachter (ASAFT, 1964, k} mıt inem Blıck auf dıe
bedeutendste wıissenschaftliche Instıtution des sunnıtischen Islams, die Azhar-Hochschu-
le Kaıro. Sıe sehen hier eINeEe starke Abhängigkeit der Religionsgelehrten VO)  - den
herrschenden politischen Kräften, die durch dıe Kontrolle der Finanzmuttel der Azhar
durch staatlıche Stellen herrührt, AZU!' CCEL; Lgypt, Islam and Social Change.
AL-Azhar ın Conflict AaAnı accomodation, Berlin 1984,
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ten Probleme des täglichen sozlalen, wirtschaftlichen und politischen Lebens
iIm Licht des Kkorans und des Vorbildes des Propheten und der Imame, sollte
jedoch zugleıc. Vertrau: Se1InN mıt den gesellschaftlichen Strömungen und
polhitischen Entwicklungen, weıl deren Konsequenzen in den Ergebnissen
seiner Studıen berücksichtigt werden mussen. Nur auf diese Weise könnten
Flemente der Erneuerung die iıslamısche Gesetzgebung tinden.

Freiheit der Memung und der Auslegung VO  e lexten hat, Asafı weıter,
VOI allem der drıtten Phase des Studiums herrschen. Das wirkte sıch auch
auf dıe korm des Unterrichts den verschiedenen Zıiırkeln uch eın
Student hatte das Recht, seinen Lehrer iIm Vortrag unterbrechen und
dessen Posıtiıonen In rage stellen. Der Professor konnte sıch auch nıcht auf
seinen wissenschaftlichen Ruf zurückziehen, WEE1111 seine Memung verteldi-
SCH wollte Er hatte die Ansıcht des Studenten akzeptieren, WC dieser dıe
besseren Argumente auf seiner Selite hatte Wenn Dıskussionen zwıschen
Studenten und Protessoren oder den Studenten untereinander mıt Leiden-
schaft und Temperamentsausbrüchen ge‘  rt wurden und die für den
Unterricht vorgesehenen Zeıiten un! geplanten Abläufe sıch nıcht aufrechter-
ten ließen, mußte dies der Freiheit der wissenschaftlichen useinander-
setzung wiıllen aufFE} werden. Nur in ıner solchen freiheitlichen
Atmosphäre könne eın erfolgreiches Studıium absolviert werden.“®

Die Form des traditionellen Diskurses

Dıe Art der Unterrichtsveranstaltungen 1st gekennzeichnet Urc. ihre
offene Form In der ege. handelte sıch Diskussionen, denen en
bestimmter ext zugrunde lag. Wöchentlich wurden festgelegten erminen
mehrere Dutzend Semmare (madjlis absolviert. Dıe Veranstaltungen wurden
tagsüber, aber auch abends durchgeführt. Dıe behebtesten Veranstaltungstage
aren und sınd der Donnerstag und der Freıitag. Im astenmonat Ramadan
werden täglıch Semiminare bıs weıt nach Mitternacht oder bıs ZU orgengrau-

ehalten. In den ersten zehn Tagen des onats Muharram, denen dıe
Schuten des Opfertodes ihrer Märtyrer edenken, tinden dagegen keine
Unterrichtsveranstaltungen An den Semmaren nehmen Teilnehmer muıt
unterschiedlichen Kenntnissen teıl Es tanden und finden sıch solche muıt
ausgewlesenen Kenntnissen, aber auch solche, die sıch noch Begınn ihres
wissenschaftlichen eges betinden. Wenn S1e ZU ständigen Teilnehmeykreis
52 ASAFT, 1964,; 24, fordert dieser Stelle die sunnıtischen Gelehrten auf, sıch die
schutische Praxıs des Idjtihäd 1mM Rahmen der als cht erkannten Rechtsquellen ZU

Vorbild nehmen. Das Fehlen jeder Art VO]  - Prüfungen bestätigt uch JAMALL, 1977,
137
58 ASAFT, 1964, 26; uch der ıraqgısche Politiker UHAMMAD F ADHIL AL-JAMALI, 1977,
137 betont diese Freiheit: y° NOL Ven the (German Universities hıch pride themselves

Freiheıit (Ireedom), comparable the colleges of Najaf the ireedom and
independence enjoyed by students planning their ()WI1 PTFOSTAILLIL ot study and
self-management“,
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ines Semimnars gehören, en S1E den Versammlungsorten feste Plätze,
die S1e einnehmen. Dıese sınd abhängig VO)  — der wissenschaftlichen
Bedeutung und dem Ruf der entsprechenden Persönlichkeiten. Alle akzeptie-
L  - die iıhnen zugewlesene Rangzuordnung.** Dıe Sıtzungen en Lwa

folgendes Verlaufsschema: In der CDC stellt iner der Teilnehmer des
Semmnars eiInNne einleitende These auf, auf die en anderer Teilnehmer WOT-
Fet. Aus Referat und Korreterat entwickelt sıch eINE Dısputation, der sıch
auch andere Teilnehmer der Versammlung eteıuligen können. In einıgen
en lösen siıch die Semimare, dıe ]Ja mehrere hundert Teilnehmer zählen
können, einzelne Arbeitsgruppen auf, dıe ausschließlich inen bestimmten
pe: des angesprochenen Themenkomplexes eNande In dieser Atmo-
sphare VO:  - offener Dıskussıon, freimütigef Krıtik und gegenseıltiger Korrektur,
be1 der auch hın und wlieder die TENzZeEN der Höflichkeit überschritten
werden, entwickelt sıch nach Ansıcht der schutischen Gelehrten In inem
ängeren Prozeß die richtige Antwort auf die jeweıils gestellte rage. Gerade
dıe Offtenheit und Direktheit der Diskussion bewirkt, sıch Jeder der
Teilnehmer seine Äußerungen in ihrer ırkung überlegt, eine
berechtigte rıtık vermeılden. Be1l besonders kontroversen Themen können
einvernehmliche Posıtionen teilweıse TSLE ach mehreren Sıtzungen erreicht
werden. Derartige wissenschaftliche Ausemandersetzungen reichen dann auch
über den Kreıis des Jeweligen Semimnars hinaus und werden auch den
Semminaren anderer Professoren esprochen. Häufig werden diese Diskuss1io-
LIE  — auch schrıftlıcher Form 1n Zeitschrifttenartikeln und Büchern weıterge-
führt und erreichen dadurch ine welıtere wissenschaftliche Öffentlichkeit. So
gelangt eın bestimmtes roblem auf eINE qualitativ immer höhere Diskussions-
ebene, der sıch die bedeutendsten und einflußreichsten Gelehrten eteıli-
SCIL Derartige Auseinandersetzungen können sıch über mehrere Jahre
erstrecken. Häufig wird ihnen neuartiıge Lösungen VO:  — Rechtsproble-
LI1E')  - oder bıs dah:  z ungewöhnliche Anwendungen des „Idjtihäd gestrIit-
E  S Solche wissenschaftlichen Dıiskussionen zwischen den bedeutenden Ver-
tTretern schutischer Gelehrsamkeit werden als Höhepunkte der Wissenschaftfts-
geschichte Nadjafs angesehen.°

Nicht organısılert, aber doch üblich Ist, sich einzelne Studenten VOIT iıhren
Semiminaren über ihre Jewelligen Kenntnisse und Erkenntnisse austauschen,
S1C iıner ersten rıtık unterziehen, ehe dies durch iıhre Lehrer geschieht.
Auch nach Unterrichtsveranstaltungen besprechen S1e mıteinander deren
Verlauft und repetieren den Stoff. Dıeser individuelle wissenschaftliche Aus-
tausch findet auch zwıischen den Protessoren Stal dıie ihre Themen untereın-
ander abstımmen, ber auch ıhre wissenschaftlichen Arbeıiten miıteinander
besprechen.®

ASAFTJ, 1964, 7E WEel diese Rangfolge aufstellt, bleibt den Quellen tten.
ASAFTJ, 1964, 30, 34; die hier dargestellte DisputationspraxI1s hat eine lange Tradıtion

uch 1m sunnıtischen Islam., dazu VA  Z ESS, Disputationspraxis ın der islamischen
T’heologie. Fine vorläufige SRiZZE, 1n Revue des etudes islamique 44 1976 2360
56 SAFT, 1964, 39f.
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Eın Ziel der Studien den verschiedenen Lehrıinstituten VO:  — Nadjaf, aber
auch allen anderen tradıtionellen Stätten iıslamıscher Gelehrsamkeıt Warl
und ist C5, dıe Studıerenden die Lage versetzen, auf die konkreten Fragen
VO)]  - gläubigen Muslımen hinsıchtlich ihres relig1ösen Lebens und Sozialverhal:
tens Antworten geben, Gutachten ( Fatwa) erstatten. ährend die ‚UVO:

geschilderten Semiminare und wıssenschaftlichen Diskussionen häufig theore-
tischer atur sınd, finden jedoch auch Veranstaltungen Stal die I1a  - als
„praktische Übungen“ bezeichnen könnte Dıese Art der Veranstaltungen
wurde VO  — dem bedeutenden Rechtsgelehrten Mıiırza  z Muhammad Husaın
al-NA in1>°' eingeführt. In inem Semiinar, dem fortgeschrittene Studenten,
VOI allem aber andere Gelehrte tellnehmen, werden bıs heute onkrete
Anfragen und Bıtten Rechtsauskunft, die den als relig1öse und
Juristische Autorität ausgewlesenen Leıter des Semimnars gerichtet worden sind,
besprochen und diskutiert. nNnter Einbeziehung der Frgebnisse dieser Dıskus-
s1ionen faßt danı der Semimarleiter SC1N Rechtsgutachten ab, Hır das jedoch
alleine verantwortlich ist.538 Aut diese Weıse werden die Studenten konkret mıt
den Techniken der Erstattung VO  - Rechtsgutachten Vertraut emacht.

EsS lıegt auf der Hand, die voraufgehende Beschreibung des wIlssen-
schaftlichen Betriebes Nadjaf eın dealbild zeichnet. Wır wI1issen auch VO  —_

Eifersüchteleien, Intrıgen und feindseligen Auseina.ndersetzungen zwıischen
verschiedenen Gelehrten, die auf persönlichen Antıpathien und Schwächen
beruhen Das äandert aber nıchts der Tatsache, schutische Gelehrte sıch
nach iıhrem eigenen Selbstverständnıis 1n dem geschilderten posıtıven €  aAr
enten wıssenschaftlichen Dıiskurs efinden. So ist ıhr bemerkenswertes
Selbstvertrauen und ihre Selbstsicherheit erklären. Hınzu kommt der bei
ıhnen häufig anzutreffende Optimısmus, sıch bei der Ansammlung VO:  —
sovıel Wıssen und Sachverstand, W1Ee in Nadjaf festzustellen Ist,
Endeffekt immer dıe richtige Antwort auf alle Fragen durchsetzen wird

SUMMARY

The WdYyS of tracdıtional shıif‘ite ecarnıng the shrime-city of Nadjaf Iraq
be into three stages. There Was propaedeutic Part, where the

students received basıc tramıng ın lıterature, logic, STAIINAT.
During the second phase they tudiıed the principles of ıslamıc law and
philosophy. The method of studyıng during thıs per10 Was marked by
memoOTIZINS authoritative an interpretation of them by LNOTE less
famous teachers. Only during the tinal part ot hıs studies student had the
chance develop hıs OW) crıitical WaYySs of thinking takıng part 1ın
discussions wiıth his fellow students and semmnarıies held Dy the MOSt

important shi‘ite teachers of Nadjaf.
57 ber AL-NA NI HAIRI, Shi’ism anı Constitutionalism Tan. Study ın ole Played
by Persian Residents of Iraq ın Iranian Politics, Leiden 1977, 109-234
58 ASAFTJT, 1964,
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There WEIC examınatıions at during the Ole currıculum of studying;
it COU. take d ntıl student had eached the capacıty of

independent legal reasonıng (1djtiıhad). The different instıtut1ons of earnıng at

Nadjaf W independent of any government-institution control the tOpI1CS
the methods of theır eaching. BYy the WaAY of pI0US endownments (wagf, pl

quaäf) and OLLCY sent them TOM parts oft the sh1ı‘ıte WOT|! they WECIC

able ook after the lıving of all who took part 1ın teaching ecarnıng. The
concentratıon relig10us and philosophical subjects during theır studıes
proved have negatıve results tor the students, if they wıshed partıcıpate

the polhıtical SAa of the COUNLTY. So, perhaps, find here ON  D of the
16450115 for the small influence the shıf‘ite community has played the
politic EVE. opment of Irag, although they AT maJority
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TRINITAT DER ISLAMISCH-CHRISTLI  EN KO  RSE
NACH ABU RA’ITA
Uonr Harald S5Suermann

Abü Ra 1la behandelt In seinem ersten riet die Trinıtätslehre Auseman-
dersetzung muıt dem Islam Um die Bedeutung dieser Abhandlung der
Geschichte der solliıslamısch-christlichen Kontroverse herauszustellen,
zunächst dıe Vorgeschichte dargestellt werden.

Das 'hema I rinität ın den VOTANGELANGENEN islamisch-christlichen
Auseinandersetzungen

Im Dıialog zwıschen dem Jakobitischen Patriarchen Johannes und Sa’i  Ca  d 1b:
‘Amıiır wiıird 1M Zusammenhang mıiıt der rage nach der Gottheit Christı auch
das Problem der TIrmıität gestreift. Der Emıir bittet darum, die Richtigkeıit des
christologischen un trinıtarıschen Bekenntnisses mıt vernünitigen Argumen-
ten und Zıtaten AUS dem Pentateuch bewelsen. Im weıteren werden jJedoch
11U1 Schriftzitate angeführt.'

Im fünften eıl der Kontroverse zwischen inem Sarazenen und einem
Chrısten, die dem Johannes VO  - Damaskus zugeschrieben wird, und iIm „Liber
de haeresibus“ (Kapıtel 100) des Johannes VO  — Damaskus, wird auf das
Problem der Attrıbute (Gottes iıngegangen Johannes stellt ZU1 Erklärung der
Trmuität die rage, ob Geıilst und Wort .Ottes geschaffen oder ungeschaffen
sind. Sollte der Muslım „ungeschaffen“, daraut verwlesen
werden, Christus, der 1mM Oran Wort und Geist ttes wird,
ungeschaffen und somıt CSOfF* se1 Sollte der Muslım mıt „geschaffen“ antwor-
cten, muß gefragt werden, ob S  tt einmal 8) Gelst und Vernunft
SEWESCH sel. Abü Ra’ıta verwendet später die gleiche Argumentation, aller-
dings viel ausführlicher. Johannes gebraucht hıer nıcht die arıstotelische
Philosophie, WO! S1E ihm ekannt 1st. Der Begriff Attrıbut taucht nıcht
auf.

Eın Papyrus Aaus der Mıtte des Jh.s argumentiert muıt Zıtaten Aus dem
Koran un! dem Alten Testament.? Eın weıterer Papyrus AuUusSs dem Anfang des

Jh.s zıtlert dieser rage 1L1UX das Alte TLestament.?

] NAU, IJn colloque du Patriarche Jean ‚UEC l’emir des Agareens et fait Adivers des annees 712
/16, Journal Asiatique 1915 225-279, hıer 245-2064:; SUERMANN, Orientalische
Christen und der Islam. Christliche exXLe der eit Uon 632—750, 1ın ZMR 67 1983
120-136, hier 122-128; LAMMENS, propos UNE collogue entre le hatriarche Jean Ter el
‘A mir ibn al-‘Asi, in: Journal Siatique 7 E

RAF, Veröffentlichungen den badischen Papyrus-Sammlungen, Heıdelberg, eft
34), k

Ebd., DA
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Eın ANOMNYINECT Traktat F1 tatlı Alla al-wäahid STULLZLTE Lehre autf Zıitate
AUsSs der Schrift auf freie /ıtate Aus dem Koran und auf natürliche Analo-
SICTH

In der Kontroverse des Patriarchen Timotheos MItL dem Kalıten ahdi
benutzt der Patriıarch Analogien, die ATIMAaF erklären die der Sonne,
ıhrer trahlen und ıhrer Wärme die des Apftels, Geruches un!
11165 Geschmacks Dıie bekannte Frage ob £€18S und Wort geschaffen oder

ungeschaffen CCn und ob Gott iınmal ohne Geilst un! Wort SCWESCH SC

taucht auch dieser Kontroverse auf. ater Sohn und Gelst werden als dreIl
Personen un!| C111 Substanz dargestellt die über die notwendigen Partiıkulari1-

verfügt Timotheos fügt hiınzu Gott mıiıt drei essentiellen und
geoffenbarten Attrıbuten

In dieser Kontroverse wird auf die Attrıbutenlehre hingewlesen, O SIC
weılıter entfalten Be1l Johannes VO  - Damaskus kommt S16 Sal nıcht VOT In
den Kontroversen AaUusSs der Zeıt VO)  — Abü RAa ıta  R werden für dıe
T'  rung der Irmität ıbel- und Koranzıtate ange  rt oder greift auf
ogien zurück

Eın Zeıtgenosse VO!  - Abuü RAa 1Ca, der Melkit Theodor Abuü Qurra, benutzt
theologischen Werken das philosophische Werkzeug In 1Nnelr Mımar

über dıe X1istenz (sottes und den Beweıls der Irmiutäate erklärt Abü Qurra den
Sohn €s dem bekannten Beispiel des Wiıssens S  tt muß siıch kennen
und ZWAaTl notwendigerweise UrC. C111 CISCHNC Essenz DIies hrt 7 11161

Dualhlität Ihhese Dualhıtät zelgt dıe Sohnschaft und Vaterschaft Ottes nıcht
irrational 1SE Der Gelst wird diesem Zusammenhang nıcht behandelt DIie
Einheit .Ottes WIT: Urc dıie Analogie des Menschen, der Sprache und Geilst
hat erhellt In 111e anderen Opus über die ratiıonalen Miıttel Gott
kennen tindet INa  - C111 Abhandlung ber die göttlichen Attrıbute Darın wird
als elbstverständlic vorausgesetzt Gott uUrcC Attriıbute eschrıieben
wird und deshalb C bestimmte ogle zwıischen CGott un!| der
Welt gibt Abü Qurra gebraucht ZWal phılosophische Argumente
Auseinanders etzung mıiıt den Muslımen aber baut SC1IHC Abhandlung nıcht

streng auf philosophische Argumentatıon auf WIC Abü Ra 1fa In verschıiede-

GIBSON, Studia Sinaitica (London 107 20
MINGANA, Timothy’s Apotogy for Christianity, Woodbrooke Studies 11 Cambridge

1928 162 VA ROEY, Une apologie SYTLAG UE attribuee lie de Nisibe, Le Museon 59
281-397; CASPAR, Les VETSLOTLS arabes du dialogue entre le Catholicos Timothee el le

Calife al-Mahdzi (ITe/ siecle) „Mohammed la OLE des prophetes“, Islamochristiana
1977) -175, hıer: 129-— 131 156- 158; PUTMAN, L’Eglise et [’Islam S0143 Timothee

Etude SUT l’Eglise SLOT1LE: P° des PTEIIMECTS ‘Abbäsıdes VE
nouvelle edıtiıon et traduction du cdialo Timothee el al-Mahdi (Recherches,
Nouvelle er1e Orıient Chretien LI1) Beyrouth 1975 zg 276

Die UOpera sınd VO)  - BACHA, Mimars Theodore Abuqurra, EUEQUE Harran Beıirut
1904 und VO)]  5 Taf. Die arabischen Schriften des Theodor Abu (Qurra, Paderborn 1910
herausgegeben worden Außerdem tinden sıch die griechischen JTexte der Patriologia
Graeca un 97
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IIC  —_ UOpera fordert der Muslım den Christen auf, sıch bel dem Gespräch auf
rationale Argumente tutzen.

Abuü Ra ıta benutzt ZUT arlegung der chrıistlichen Trimitätslehre eine
Philosophie, dıe auf der des Arıstoteles autbaut.7 Er ist der bekannte
chrıstliıche eologe, der eINeEe Philosophie ZUT Grundlage seines Gesprächs mıt
den Muslımen macht., und zudem In iıner iIm Vergleich trüher unerwarte-
ten Ausführlichkeit Sein Zeitgenosse Abü Qurra verleiht der Philosophie bei
weıtem nıcht den gleichen Platz seinen Auseimnandersetzungen mıt den
Muslimen.

Vernunft als gemeinsame Basıis

Wenn Abüuü Ra ıta als erster Chriıst der Auseinandersetzung mıt den
Muslımen ausführlich die arıstotelische Philosophie gebraucht, 1st dies kein
Zufall FEın Christ konnte sıch anfänglich och auf Schriftzitate berufen, da
diese noch eiINeEe gewlsse Autorıität bei den Muslımen hatten. In der Kontrover-

mıt dem Patrıarchen Johannes bıttet Saı  —  d ıbn ‘Amır ewelse Aus der
Schrift. Miıt der tortschreitenden „Erkenntnis“, diese Schriften „verfälscht“

mußte auch das Schriftargument Bedeutung verheren.? Dıe Schrif-
ten wurden gegenselt1g nıcht mehr anerkannt, und eINE Berufung auf die
eigene Schrift als Grundlage der eigenen Glaubensüberzeugung wurde somıt
unmöglıch. Als gememmnsame Argumentationsbasıs blieb L1UT dıe Vernuntt.
Hıer ist der Sıtz ım Leben der Analogien, die 1Im espräc mıt den Muslımen
verwendet werden. Dıese Analogien en allerdings keinen beweisenden
Charakter, sondern können höchstens die Glaubensüberzeugung dem Muslım
verständlich und einsichtig machen. rst als cdie Muslıme dıe griechischen
Schritten der Philosophie und VOT allem Arıstoteles allgemeın annahmen,
konnte sıch auf S1C berutfen und S1E als Grundlage für einen „Vernunfitbe-
weıs“ verwenden. So schreibt Abü Ra ıta „Keın Verständiger unter auich
möchte Wa davon Abweichendes annehmen. Wır unterhalten Uuls Ja L1UTX

mıt intelligenten und einsichtsvollen Leuten VO:  z euch, dıe en gediegenes
Wiıssen en und den Kern der Dinge eindringen, nıcht mıiıt olchen
Christen, die, WC) ihnen iıne rer) Subtihtät schwierige rage
vorgelegt wird, iıner Erwıderung darauf nıcht fähig sınd un keine andere)
twort en als tt se1 Eob: ]Jawo. 5  tt sEC1 Lob, bıs diese Welt verbrennt
un! solange die andere andauert‘, sondern mıt solchen, welche einer derartı-
SCH Antwort unfähig sınd.“? Dıe Annahme der gTr1eEC  C  en Philosophie uUrC
die Muslıme allerdings die Bekanntheit derselben OTaus, Was MIn die

SA
Vgl * (SAUDEL (CASPAR, [ extes Ia tradition musulmane Concernanl le tahrif

(falsification) des Ecritures, Islamo-Christiana 1982), A
Dıe Schriften des Jacobiten Habiıb ıb; Hidma Abü Ra ıCa übersetzt VO):  - corg rat

EGSE) 131 ScYIp. rab. 1 Louvaın 1951, Dıe Schriften des Jacobiten Habıb ıD:
Hıdma Abü Ra’ita hg. VO)  - Georg raft R} 130, ScrIipt. rab 1 Louvaın 1951,
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Übersetzung der chrıtten 1s Arabische auch ermöglıcht wurde Sıe zeigt sıch
uıunter anderem dem Finftluß dieser Philosophie auf die eigene eologıie.

Die Vermittiung der griechischen Philosophie UTCI die Chrıstlichen Araber

Im folgenden soll kurz der Weg der Vermittlung der griechischen Phiıloso
phıe die Muslime eze1gt werden, die Bedeutung der Schrift des Abüu
Ra ıta In der Geschichte der islamo-christlichen Kontroverse zeigen. Für die
austführhliche Darstelung cieses eges kann hıer L11UT auf dıe vielen Monogra-
phıen verwlesen werden.

Das Verhältnis der orlientalischen Christen ZUT griechischen Liıteratur und
Philosophie Wal nıcht ımmer gleich. angs wurde S1E abgelehnt, und dıe
syrische eologie War noch wesentlich semiuitisch. Dıese ung äanderte sich
1mM Lauftfe des und Jh.s, und selt dem Jh findet die griechische
ılosophıe inen bedeutenden Platz in der syrischen eologıe. Dıe Auftfnah-

der griechischen Philosophie dıe syrische eologie vollzog sich der
Zeıt, der die Ausemandersetzungen die christologischen Dogmen
zwıischen den edonensern und den Monophysiten stattfand. Zunächst
wurden theologische Werke übersetzt, spater aber auch die philosophischen,
VOI allem die des Arıstoteles. Hınzu kamen die Erklärungen dieser Werke Die
Übersetzungen und Erklärungen dienten der theologischen Retflexion un!
Auseinanders etzung. Mıt dem Zweck Wl natürlich auch eine Auswahl und
bestimmte Interpretation der Werke bevorzugt. Dıe Übersetzungsarbeit und
die Aufarbeitung der griechischen Philosophie fand 1ın Klöstern Sta nıcht
allen, denn gab Klöster, die diese Arbeit für das Mönchsleben als unwurdıg
ansahen.

Als dıe Muslıme den syriıschen aum eroberten, wurden S1CE mıt der
gTIEC  C  en Kultur konfrontiert, die be1l den verschiedenen Kırchen
unterschiedlichem Ausmaß gepflegt wurde. Dıe Herrscher standen der
griechischen Kultur nıcht feindselig gegenüber; S1E auf ihre
Errungenschaften angewlesen, das LNEUC Reich verwalten. In dieser
Begegnung en die Araber auch die griechische Philosophie und andere auf
den Frkenntnissen der Griechen aufbauende Wissenschaften ennenge: ernt.
Dieses Kennenlernen führte dazu, die Araber sıch diese Wissenschaftten
aneıgneten. Auft dem Höhepunkt dieses Aneignung SpTrOzeSseESs gaben die
Kaliten 110 Summen eld für das Sammeln VO:  — griechischen Han:
schriften und deren Übersetzung aus Für diese Übersetzungen, WI1E auch für
das Auffinden VO:  - andschriften, dıe Araber auf dıe Chriısten und
Juden angewlesen, die des Griechischen und des Arabıschen mächtigs
denn kein Musliım konnte ausreichend Griechisch.

Dıe griechische Philosophie fand dann auch Ingang In die muslımısche
eologıte, VOI allem der Zeıt der Abbasiden.!9 Dieser Einfluß besteht nıcht

Vgl LOUIS GARDET, Philosophie el Religion Islam AUVAan. P’an E l’hegire,
Cahen el contributeurs, L’Elaboration [’Islam, Colloque de Strasbourg 1I2-13-14 fuin 1959
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iINner eintachen Übernahme, sondern die Philosophie hat in 1ImM Finzelnen oft
sehr schwer teststellbarer Weılse die Entwicklung der muslimıschen Theolo-
ıe ıngang gefunden. Hıer interessiert VOI allem dıe eologıe der Mu’tazıla,
und ZW al der Traktat Tawhıid, der Traktat über Gott und seiıne Attrıbute Dıiıe

diesem Zusammenhang wichtigsten Attrıbute sınd (sott ist einer, sehend,
hörend, esteht nıcht AUS Teılen, kann ıhn nıcht auf eine Art
beschreıiben, die die Kreaturen Kreaturen befriedigen, nıchts, Was die
Einbildungskraft sıch vorstellen kann, ist ıhm ähnlich Er ist eın Sejender, aber
nıcht W1e dıe anderen Selenden. Nur 1st EWI1g und nıchts ußerhalb VO)]  — ıhm
ist ewl1g. Der Glaube, (S6tt allein ew1g ist, Wal In der Muf/tazıla allgemem
verbreıtet. Dıe Mur/tazıliten verwarten dıe Idee, die ewıgen Attrıbute
hinzugefügt sınd, 5  tt 1st ıhrer Lehre nach wıssend, lebend und mächtig kraft
selner Essenz.!! Auch dıe spekulatıven Theologen, die Mutakallım, die (Gott als
eın personales Sein verstanden, negJerten jede Relation und ogle zwıschen
den Attributen (sottes und denen der Kreaturen.!?

Von besonderem Interesse ist hıer Abü Ya‘qüb al-Kindtı Er lebte ZU1
Blütezeıt der Mu’‘tazıla und wird als einer der großen mutakallım und faylasüf
angesehen. In seliner Apologıe zıtlert stellenweise wörtlich AdUus dem ersten
rief des Abü Ra’ıta.!3

nnerhalb der Geschichte der muslımıschen eologıe 1st der Einfluß der
griechischen eologıe schon VOT Abü RAa ıca teststellbar. Dıiıe Übersetzungstä-
igkeıt der Christen und en und die Konvertiten ZU) Islam haben ınen
Beiıtrag ZUT Entwicklung der muslimischen eologie geleistet, der auch der
Kontroverse zwıschen Christen un Muslimen Früchte TU Dıe Ausemander-
setzung des Abü Ra ıta mMuıt den Muslimen über die Trmität ist die alteste
überlieferte Kontroverse, die sıch diese Entwiıcklung zZuNnNuütfze macht

Abü KRä’ita
ber1 ıbn Hıdma, Abü Ra ıta at-Takrit1, ist nıcht viel ekannt

Er WAar Jakobitischer Bischof VO  - Takrit Zu der Zusammenkunft VO dem
melkitischen Bischof Theodor Abü Qurra VOI1 Harran mıt dem Armenierfür-
sten sot Msaker sandte Abü Ra’ıta einen riet. Dıese hat zwıischen &13 und

17 stattgefunden, 1Im Anschluß die Propagandareisen für das alkedonen:
sısche Bekenntnis des Abü Qurra Abü Ra’ita nahm 827/828 Res ‘Aın:  C
ıner ynode teıil Mehr ist über seine Person nıcht ekannt.

Dıe Schriften Abü Ra 1Las sınd polemischer und apologetischer Neben
der Auseinandersetzung muıt seinen melkitischen und nestorlanıschen Zeıtge-
OSSCI1 hat Abü RA ıta seinen Schriften auch gegenüber den Muslimen

(Bıbliotheque du Centre &’ raudes superleures specılalises, TavauxX du Centre AB Gades
superleures speclalıse d’Histoire des Religions de Strasbourg) Parıs 1961, 29-60.
11 Vgl PAREJA, Islamologie, Beyrouth 1963, 703£.
12 'AREJA, Istamotogie, 704
13 ABÜ RA’ITA, 29236
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Stellung bezogen. Dabe!i steht die erteldigung der christlichen Trmitätsliehre
1Im Vordergrund. Der Ausgangspunkt hierfür ıst die Lehre VO der Einheıt
ottes. Zunächst stellt Abü Ra’ıta Gemeihnnsamkeıten zwıischen Muslimen und
Chrısten In der Gotteslehre heraus.

DIDie gemeInsSame Gotteslehre Uon Christen UN Muslimen gemä der Meinung
der Muslime ın der Darstellung des Abuü Rä’ita

Gott ist einer, immer seıend, lebend, wissend, , sehend., hörend, O  €
(Gsenossen seliner Wesenheıiıt un!| Herrschaft, GFEStEI; etzter, chöpfer des
Siıchtbaren und Unsichtbaren, bedürfnislos, vollkommen, unbestimmbar, erha-
ben über Unvollkommenheit und Schwäche, O eiılung und Irennung,
herrschend, mächtig, tuend, Was will, unsıchtbar, nıcht tühlbar. unbegreif-
lıch, unbegrenzt, allumtassend 1Im Wiıssen.14

Dıe obıgen Attrıbute Gottes sınd auch In der muslımischen eologıe
ekannt. Sıe werden verschiedene Kategorien aufgeteilt. Es 1st jedoch hıer
nıcht der Ö  n die islamische Lehre VO  - den Attrıbuten (Gottes darzustellen.
Der olgende Teıl etaßt sıch mıt der Einheit CGottes.

Die Trinitätslehre als zentraler Streithunkt zunschen Muslimen un Christen

ach Abü Ra ’ıta 1st bereits die Auffassung VO)]  — der Einziıgkeit (Sottes nıcht
die leiche. Er richtet dıe Muslime die Frage, auf wievielfache Weıise denn
der Fıne als iıner bestimmt wird, ob der Gattung, der oder der
nach. 15 Dıe begriffliche Dreiteillung des Einfachen geschieht 1M Anschluß
dıe arıstotelische Topık. 16

14 ABÜ RA ITA 3
15 ABÜ RA ITA 5’
16 ARISTOTELES, Topik VIl,1 „Da ferner das Wort iıdentisch mehr als eINE Bedeutung
hat, muß sehen, ob WAas noch nach ıner anderen Weılse iıdentisch ist. Das der Art
der der Gattung nach Identische mul nıcht der kann nıcht der nach iıdentisch
se1n. Wır untersuchen ber eben, ob diesem Sınne identisch ist der nıcht.“
opik, VIL1/152a); vgl. DE BOER, Kindi uwider die I rinität, Orientalische Studien,
Theodor Nöldeke ZU Geburtstag gewldmet. Gießen 1906, 1, 279-281; PERIER,
Petits traites apologetiques Yahyä ben ‘Adı, Parıs 1920, 1TA I KHALIL SAMIR, Le traite
l’Unite Yahyä ibn ‘°Adi 39 Etude et Fdıition crıt1ique Patrımoime Arabe
Chretien AA Jounieh, Rom 1980, 203; Arıstoteles spricht hıer VO)]  — Identität, nıcht VO:  —

Einheit, sıehe Jedoch: „ES ıst also klar, die Identität eine Art Einheit des EC1NSs ist
entweder VO)  - mehreren Dıngen der VO  - einem, WE 1113)  —_ als mehrere ansıeht, WI1E
ELWAa, WC)] 1113)]  - erklärt, sEe1 mıt sıch selbst dasselbe. Dann sıeht 1119}  — w1e zwel
Dıinge (Metaphysik V, ‚ 101843|
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Die muslimische Einheit (sottes

Angenommen: (sOftt ist Iner der Gattung nach, umftfaßt also mehrere,
verschiedene Arten Dıes folgt Aaus dem arıstotelischen CTT der Gattung.!?Dıese Aussage ist unannehmbar.!8

S  tt ist iner der Zahl nach, dann wird der Satz aufgehoben, ihm
nichts Gleiches xıbt Denn, begründet Abu Rä’ita, Jeder Mensch sagt VO:  —
sıch, iner ist, O behaupten, der einzıge SEL Eiıne solche
Deftinition unterscheidet nıcht (sott VO  - den Geschöpfen insgesamt. Außerdem
wird VO  ® ıhm eINeEe eNunNg und 1INne Herabsetzung behauptet. Denn das
numerısch Eıne, Ausgesonderte ist e1n Teil der und das Vollkommene der
Zahl 1st das, WAas alle Arten der Zahl umtaßt Dies 1st e1in Widerspruch der
Vollkommenheit und Ungeteiltheit Gottes.19

(3Ott 1st einer der Art nach, dann kommt ZU)] Wıderspruch muıt der
Finzigartigkeit Gottes, denn die Art esteht AdUSs mehreren Wesen und nıcht
Aaus inem alleın, auch WL S1C der Substanz EINE 1st. 20 „Der eine der Art
nach“ ist gemäß der Lehre der Philosophen e1In Name, der iNe Mehrheit
umtaßt

Abü Räa’ıta stellt den Muslimen die Frage, ob sie Ä‚ussagen „einer der AIT“
VO  @ der „eiIner in der a.h‘ unterscheiden. Er wirtt den Muslımen VOT, dies
nıcht C sondern „einer der Art“ als „einer der Zahl“ verstehen.
Wenn S1E doch €1| Aussagen unterscheiden, dann wirtt Abüu Ra ıta den
Muslimen einen Widerspruch VOT, denn „einer der Art“ ist eın Name, der
eine Mehrheit VO  —- Zahlen umftaßt, während „einer in der Zahl“ 11UT sıch selbst
umtaßt ED

Die christliche Einheit Gottes

(sott ist einer, der der Substanz en einzIger, vollkommener 1st, der Zahl
ach aber drei, drei Personen.?3 Dıiese Prädikation 1st ach beiden
Beziehungen vollkommen: (sOtt 1st iner der Substanz, seiner
Erhabenheit über die gesarnte Schöpfung. Ihm ist nıchts ähnlich, 1St einfach,
ımmateriell, gelst1g, unkörperlich. Er umschließt alle Arten der Zahl der der
drei Personen, nämlıich die ammelzahl und dıe Einzelzahl. 24 elche Aussage
17 Vgl Metaphysik V,6 1016a)
18 ABÜ RA ITA 7)
19 Ebd.

Ebd
Ebd.; vgl ARISTOTELES, Metaphysik YS a 1016b)l.

23

22 ABOÜ RA’ITA 7  9 6f.; Metaphysik V, )’ YA45 (1021a):; A 1052b)
24

ABÜ RA ITA 8;
Vgl Nonnus, der „gleiche Zahlen“ un „ungleiche Zahlen“ unterscheıidet; drei als

Summe Adus der ungleichen e1INSs un der gleichen zwelı ist die vollkommene
die übrigen Zahlen haben mehrere Zusammensetzungen; vgl Van Roey, Nonnus

de Nisibe. Traite apologetique, Louvaın 1948, 41
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auch immer retten INas, N1E wird der tatsächlichen Vollkommen:-
eıt .‚Ottes gerecht.”?

Abüuü Ra ıta führt hiler ınen Begriff dıe Dıskussion e1n: ‚einer der
Substanz“. Aus dem Zusammenhang geht hervor, „einer der Substanz“
hıer anstelle VO)]  - „einer In der Art“ gebraucht wird. „Einer der Substanz“
DZw. „einer der Aurt. hebt 5  tt VO)]  e Hen Kreaturen ab 1st Öörperlıch,
immaterıell, geılst1ig, eintach.

*

Die christliche Lehre Uon den Attributen (‚ottes

Abü RAa ıla hat das Attrıbut .‚Ottes „einer” 1M Vergleich der muslimiıschen
un chrıstliıchen Lehre betrachtet, und glaubt dabelı, die Muslıme einer
logischen Unredlichkeit überführt aben, während die cANrıstliıche Vorstel-
lung VO:  - der „Dreiemigkeıt” den ege der Vernunft besser entspricht. Nun
kommt den weılteren Attrıbuten Gottes, die nach muslimischer Auftas-
SUNgs sowohl VO  - den Chrısten WI1IE auch VO  > den Muslımen anerkannt
werden.

Abü Ra ıta untersucht 1M einzelnen die Attrıibute, dıe die Muslime (sott
zuschreıiben. Hıerzu trıfft zunächst die Unterscheidung VOIN absoluten
Namen und relatiıven Namen.26 Absolute Begriffe sınd für ihn egriffe, dıie
nıcht Beziehung anderen Begriffen stehen. Relative sınd solche, dıe
anderen In Beziehung stehen, WI1E Wissende und Wiıssen.?’ Des weıteren
iragt CI, ob diese Attrıbute Z Wesen (Gottes seiner Ewigkeıt gehören,
oder ob S1E später erworben Hat; WC) chöpfung ihm zugesprochen
wird, nachdem die Welt erschafften hat.28

Er Iragt die Muslime, ob dıe Attrıbute „lebend“”, „W1ssend”, „welse“” Attrıbute
sind, die 1Im Hınblick auf (ZOT% L1UTXE abgeleitet sınd, ınmal O  € S1E
SCWESCH 1st. Dies muß natürlich verneımnt werden.?? Falls die Muslıme ler:
dings die substantiellen Attrıbute den erworbenen gleichstellen, wäaren auch
diese nıcht ew1g (Gott adharen: sSE1 denn, die Schöpfung wÄäre ew1g. Dıese
Annahme iner ewıgen chöpfung aufgrund der ewlıgen Macht (Gsottes würde
auch iner ew1gen Auferstehung führen. 39

Wenn VO  — den Muslımen diese Unterscheidung akzeptiert wird, erhebt
sıch die Frage, ob die relativen, (Gott zugeschriebenen Attrıbute „lebendig“,
‚wıssend“ und „weise“ CW1g sınd oder nıcht Da VOT&USgCSCY‚ZY‚ wird, 5  tt
CW1g lebend un:! issend 1St, 1st auch das Leben und das Wıssen, auf die
siıch die Attrıbute beziehen, eWIlg. In der Bestimmung des Verhältnisses VO:  —
Leben und Wiıssen (Gott kann der Argumentatıon miıt den Muslımen,

des Verbotes der Beigesellung, ausgeschlossen werden, diese
25

26
ABÜ RA ITA
ABÜ RA’ITA 7T

27 Vgl Metaphysik V.15 (1020b-1021b):; Topik V1,8 146a-147a)
25

29
AÄABÜOÜ RA’ITA vgl Arıstoteles, Topik d 129a)
ABÜ RA ITA 1

U ABÜ RA’ITA 1Of;
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beiden sıch CSOtt verhalten WI1eEe WAa! anderes, Leben und Wıssen
nıcht selen können, W as unabhängıg und selbständıg exIistiert hat und
(sott se1lt Ewigkeıt beigesellt werden muß, sondern S1Ce mussen als ELW VO  —

ıhm bestimmt werden. Das letztere Verhältnıiıs muß hier wıeder SCHAUCT
bestimmt werden: entweder S1E sıind eın Akt, der VO:  . ıhm der Zeıt bewirkt
wird, oder S1E sınd VO:  > seiner Substanz. Dıe erstere Möglichkeıit wurde aber
schon ausgeschlossen. Als eLiwAas VO'  - seiner Substanz mMuUsSseN S1E aber als
Vollkommenes VO)]  — Vollkommenem angesehen werden, denn als eıl würden
S1C dıie Einheıit .ottes autheben.?3!

Abü Ra ıta bletet 19108 dre1ı Alternatıven für die Bestimmung des
Verhältnisses VO: Leben und Wissen (sott

a) S1E sind getrennt und eschieden ohne Veremigung,
D) S1E sınd vereinigt und ebunden O Irennung,
C} S1E sınd verbunden und zugleich getrennt .
Dıiıe Alternative hätte ZUT olge, (SOFff. als begrenzt aufgefaßt wird,

weiıl (Getrenntes LLUT außerhalb der Substanz ex1istieren und der Begriff
„außerhalb” eINe Begrenzung ımplızıert Dıe zweıte Alternative hätte ZU1 Folge,

.Ottes Einheit verlorenginge, da eine Prädikation VO  S Teıilen und
Stücken ist Da die ersten beiden Alternatıven, LIUT getrennt oder L1UT

verbunden, der vorhergehenden Argumentatıon widersprechen, muß ZW an SS-
läufig die dritte Alternatıve, verbunden und getrenNnNt zugleich, die richtige
SC1N. R9

Dıe Gleichzeitigkeit VO:  a} Getrenntseim und Verbundensein bestimmt Abü
Ra’ıta SCHAUCH, den Eiınwand der Muslıme, dies se1l eın Widerspruch
sıch. entgegenzutreten. Dıe Attribute Leben und Wıssen sind nıcht getrennt
und verbunden gleicher Hınsıcht. Verbundenheit wird 1L1UT iIm Wesen
prädizliert, Getrenntheit den Hypostasen, das sınd dıe Personen.®®

Abü Ra’ıta begegnet 11U  — dem musliımiıschen Vorwurf, erjen1ige,
dessen Wesen ELWAa: anderes ist als dıe Personen, ungleichförmig und deshalb
unbestimmbar Ist. Hıerzu benutzt inen Vergleich ZUT Veranschaulichung:
Dıe Lichter dreier ampen iınem Haus sınd 1nNs un drel. Sıe sınd dreı,
weıl jedes VO  } ihnen In sich selbst konsistent ISt, auch WE zwıschen den
einzelnen Lichtern räumlich nıchts Trennendes ist; S1E sınd e1nNs, weıl S1E iIm
Leuchten einheitlich wirken.?4 Damlıt AUS dem Vergleich nıcht die falschen
Schlüsse SEZODEN werden können, weılst Ab Ra’ita auft den Grundsatz der
ogle hın, nämlıich 1 Vergleich immer LLUT ine Ahnlichkeit nach
iner Beziehung g1bt und dıie Unähnlichkeit überwiegt.® Hs folgt eın weıterer
Vergleich, die Relation zwischen Substanz und Leben und Wiıssen SCHAUCT
darzustellen: Wıe Eva und Abel, dıe VO Adam StammMeEN, Vollkommene VO:  }
inem Vollkommenen sınd, €1| Beziehung dam iıner wesentlichen

A
ABÜ RA ITA s
ABÜ RA’ITA 1 1: 10f.

33 ABÜ RA ITA S:
A4 ABÜüÜ RAÄITA 1 12; vgl Ps.-DIONYSIOS AREOPAGITA, De Atvinis nomMInNIOUS 11,3 MPG

GRAF, DIDie arabischen Schriften des Theodor Abu Qurra, Paderborn 1910, Va
35 ABÜ RA ITA 14f; {
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Relatıon stehen und In ihrer Menschheit e1INs, dagegen drei in den Personen
sınd, erhält sıch auch muıt Substanz, Leben und Wissen.3®

Nachdem Abü Ra ıta betont hat, das Wesen der Gottheit die drei
Personen ist und die drel Personen der Gottheıit en Wesen sınd, stellt die
Verschiedenheit des Wesens egenüber der einzelnen Person durch den
Vergleich muiıt dem Verhältnis zwischen inem Gesamtding und seıner Proprie-
aten dar das Gesamtding ist verschıeden MIr die Vielheıit 1ın seiner
Zusammensetzung, nıcht 1ir das Wesen, WI1E der Gesamtmensch, die
Menschheit, sıch VO  _ Moses und Aaron nıcht Im Wesen, sondern 11UX 1n der
Zusammens etzung AaUuSs vielen unterscheidet.

Auf den Eınwand, VO:  - jeder Person die Proprietäten der anderen
prädiziert werden mussen, weıl S1E iIm selhben Wesen inbegriffen sınd, entgeg—
net Abü Ra ıta, jede Person vollkommen sSEe1 und sıch VO  . der anderen
TIG die ihr zukommende Proprietät unterscheide. Wieder wird eın Ver-
gleich, das Verhältnis zwıschen Adam, Eva und Abel, ZUI Erläuterung der
Aussage ange  rt Adam ist Yzeuger und nıcht ETZEUEL, Eva ist hervorge-
hend und weder Frzeugerin noch ETZEUZL, Abel ist TZ  e und nıcht FErzeuger.
Jede Person hat ihre Besonderheiıt, ohne die das Wesen Verschiedenar-
tıges 1st. Dıieser Vergleich 1st als Erklärung für das Mystermum der Tantät: WI1E
Jeder Vergleich,® unzureichend.

Auf dıe muslımısche rage, Wal ul die drei göttlichen Personen, falls der
obige Vergleich zuträfe, nıcht als drei (GÖtter verstanden werden,
Abü Ra’ıta durch eınen Verwels auf diıe Verschiedenartigkeıit der göttlıchen
und menschlichen Personen. Adam, va und Abel unterscheiden sıch räumlıch
und eıtliıch vonemander. Sıe sıind verschiedenen Zeıten exIistent geworden
und bedürten verschliedener ÖOrtlichkeiten für die Materıe ihrer Leiber. Hınzu
kommt die Verschiedenheit ihrer Kraft und ihre innere Zerrissenheit. (S6tt
hingegen ist allen seinen Dıngen einheitlich und In allen seinen Zuständen
vollkommen. HKr 1st aufgrund seiner Geıistigkeıit und Immaterialıtät Yhaben
über das Bedürfnis eINES ÖOrtes, und ist O Zwiespalt seinem Wiıllen und

seinen Tätigkeiten.®
Gegen dıe Annahme, einer Irennung notwendigerweise inNne Verbin-

dung vorausgehen MUSseEe oder umgekehrt, verwelst Abü RA ıCa auf Beispiele
Aaus der Aatur: auf das Verhältnis VO)]  - Seele, Intellekt und Wort, das Verhältnis
Seele, e1b un! Sınne und auf das Verhältnis VO  a Sonne, Lıicht und Waäarme.®°
ET verwelst wleder auf die Unzulänglichkeit der ogıe und 11139}  . nıcht

20 ABÜ RA ITA S:
37 AÄABÜ RA’ITA 16;
28 Ebd

ABÜüÜ RA ITA 18f; 16; raft Abu Ra’itha, Übers.) 19 Sonne, Strahlen und Wärme ist
die häufigst gebrauchte Analogie der volkstümlichen Kontroverse mıt dem Islam: vgl
MARGARET DUNLOP (GGIBSON, Studia Sinailtica No 3: London 1899, 4f; Disputation des
Mönches Abraham UvUon Tiberias, übersetzt VO)]  > V OLLERS, Das Religionsgespräch UoTL

Jerusalem, Zeitschrift für Kirchengeschichte 29 1908) 205.279 Disputation des Katholikos
Timotheus L, hg. VO  e} CHEIKHO, ETOLS Taites
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den Schlul$ daraus ziehen (SOf AUS Stücken un Teilen ‚USAaILINECLLEC-
1st.40

Be1l der rage, WAaTrUumm die Chrısten dre1 Personen (sottes annehmen un!
nıcht mehr und nıcht weniger, verwelst Abü Ra ıta zunächst autf die Tatsäch-
ichkeit des Geheimnisses und darauf, (sott immer schon Wıssen und
Geilst zugekommen se1.4]1 Dieser Erwıderung die Abüuü Ra ıta wohl Wa

erscheint stellt olgende rage die Selite Was würden dıe
Musliıme den Polytheisten antworten, W C S1E gefragt würden, W al U1l ö  tt
iner 1st und nıcht zwel, dre1ı oder viele? Das Argument, das die Musliıme für
die FEinzıgkeit Gottes anführen, will Abu Ra ıta für die Dreiheit der Personen
übernehmen.*?

Eın weıterer Nnsatz für die Erklärung der Dreiemigkeıit ist das Bekenntnis
aller Menschen der Unvergleichbarkeit (sottes. Dıe weıltere Argumentatıon
läuft WI1IE folgt: wäre das Wesen (Sottes CeiNeE Eınzahl, ware niedriger als
das der Geschöpfe, die AUS Materıe und Form bestehen. Ware zwel, dann
gäbe ELWAa: ıhm Ahnliches un! Entsprechendes. 1a aber dreı Personen

Ahnlichkeıit
und eın Wesen 1St, 1st Thaben über jeden Vergleich und jede

ABÜ RA ITA 20; B:
41 ABÜ RA ITA 20f.; R
49 ABÜ RA ITA Z 1: 18
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KLEINE BEITRAGE

PARADOXE DES

ISE FACE NEOTRADITIONALISME
L’HERMENEUTIQUE Ql

parJacques Varoqui

Sahel, endemıies, dette exterleure, megalomanıe, Corruption, xenophobie relig1euse
ethn1que; afrıcaıns eux-memes el Ooccıdentaux savent plus quel saınt quel

genıe taut Cette reduction est le frunt d’une avalanche de faıts el
d’informations quı POUL AUSSI spectaculaıres qu’ıls solent, n en SONL PaAS MOINS assanıts.
Les realıtes soClolog1ques modernes des aılles et des villages afrıcaıins constituent
POUTL beaucoup qu une tolle de tond quotidienne, A  < relents eXOt1ques et «quletistes>»,
OUu est dithcile de s imagıner QueC Joue, (OUS les Jours, le drame de ”humanıte
noire.

Ne taut-ıl PAS chercher nıveau plus ontolog1que, les ralsons de la derive
sociıoculturelle de Continent? Ce quı 1L1OUS preoccupe n est-il pas realıte la partıe
visıble d’une SOrtTEe d’1ıceberg quı ondraıt soleil des trop1ques? L’image est paradoxa-
le, mM al: l’Afrıque n est-elle PaS COUL entiere paradoxe quı detie I’homme politique,
l’economıste, le soclologue le theologien?

Nous pretendons paS aıre OU! la umıilere SUT les ralsons du «CONLTE-SCENS} actuel
de l’Afrique.? Maıs Ia veılle du Synode des eveques afrıcains CONVOqueE par Jean-Paul 1,
L1LOUS voulons L1LOUS attarder Sal tTrO1S sujets incontournables quı constıtuent, avls,

prealable OU! discussion SUT' I’inculturation quı Oıt figurer PTOÖSTALLUNGE des
debats.

«L/’antı-histoire» orıgıne du «neotradıitionalisme» afrıcaı.
7) Le retus du conftlıt epistemologique SUOU1ICEC du «neotradıtionalisme».

L hermeneutique OYyCH d’expression authentiquement afrıcaıin.
Nous LLOUS reservons le SO1N, Ia tın de bref essal, de des amendements
COX1CCP[ d’inculturation. Maıs des consıderations prelıminaıres s Imposent SUT que

OUus qualifions «neotradıtionnel neotradıtionalısme» dans l’Afriıque d’au-
Jourd’hul. Cette notion PCUuL reCOUVTI, avls, QuUE 110US pourrı10ons appeler:

de syncretisme quı resulte la fois, de la tradıtion coutumıere, du moderniısme
afrıcaın>». Ce Comportemen! actuel [TOUVE signification dans CCS deux domaines
discordants de Ia culture afrıcaine, Salls OU!| fois [TOUVET SC1I15 quı pulsse
totalement le Justifier.

Prenons exemple: faut pres de 150.000 FCA pPOUT Ul camıon charge de
Jusqu a B., so1t 000 Km. Pourquoi? Out sımplement, que policıiers, gendarmes

et douaniers, [OUT eXerCant leur devoır de contröle otthiciel des personnes et des
vehicules, AauUSSs1 droit personnel de PASSıHC. Ils le detiennent Par le aıt
meme de leur autorıte L’endroit Ou ıls UuV!  9 et par les pleces d’'ıdentite de
vehicule qu ıls peuvent pPaAS OUuSs rendre. Car tradıtionnellement V’exercice du pouvoıir
] JEAN-MARC ELA; L’Afrique des villages. Karthala, Parıs 1982 La wille Afrique nNOoLTE.
Karthala, Parıs 98%

AÄCHILLE MBEMBE, Afriques indociles. Karthala, Parıs 958®% et DETALMO PIRZIO-BIROLL,
Revolution culturelle africaine. NLEA, Dakar-Abijan-Lome 983 Aucun CONCEDPL n est PUr Cn
dehors de la culture quı ’a forge. U est de meme POUT les ideologies. L/’Afrique
rebiffe Contre qu on oulu ımagıner place,
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de percevomr honoraire. Nous pourr10ns multiplier les exemples de C655

COMPOTLEMENEIS modernes afrıcaıns OUu ”’accumulation des s1ignifications remplace la
pertimnence du SC115.

ela veut-il dire YJUC V’afrıcam perdu le de "histoire, et qu 'l saıt plus sıtuer
les verıtes dans leur contexte” Faut-il admettre YJu«cC "unıvers symbolique quı est le sıen,

resume U  (D accumulatıon primaire de LOUL quı est sıgne soclo-religieux de
pulssance et economi1co-politique de pouvoır? Faut-ıl conclure qu ıl Nn y plus d’ethique
afrıcaine? Le paradoxe n est-il PaS Justement, tTavers la pauvrete anthropologique
ont 11OUS C1I10118S5 de donner exemple, Vl’aftirmation de capacıtes intrınseques el

inexplorees?® C’est decouverte que 110US allons tenter de faire present.

L’anti-histoire africaine, LAUSE du neotraditionalisme
Par «antı-hıstoire», 110US voulons pas l’usage d’un LIOUVCAaU CONCEPT, mals

celu d’une ımage. L’image d’une pratique de "hıstoire quı seraıt U1l  @r SOrte ’exorcisme
de "’hıstoire.

L’histoire objective, SCI15 occıdental, n est PaAS coutumıere Afrique. Elle do1it
pPar V’entremise du gI'10t de la television, de SETVIT Sa tonction est

histor1co-mythique. Elle ASSUTEC l1en au-dela du souvenır des evenements, la coherence
Ia perennite des symbolısmes dont la societe besoin POUTF s’affirmer. L’evocatıon
historique definit le cadre d’un CSPACE dans lequel Ia verıte est evidente el dehors
duquel elle devient

Qui s’est PaAS ımpatıente ”’ecoute la ecture de CCS longs preambules
histor1ques CtOuULt discours afrıcain?4 Deux henomenes CI VCIS SONL MmM1s CACISUC
CCS consıderations double COUP dA’arret inflige SC11S5 coutumıer de l’histoire.
L’evocatıon histor1ique quelque SOrTtEe d’y echapper donnant sOl-Meme les
tondements de verite.

La premiere realıte historique mentionnee est elle de la colonisation,
premiere d’un blocage global des valeurs tradıtionnelles. Elles perdent leur
efticience SOUS la dominatıiıon etrangere. L’evenement tant ree el de l’etranger,

pouvaıt TOUVET Justification dans le mMiCcrocosme tradıtionnel. 1l devenaıit de faıt
evenement ceercititf quUE l’Airique independante do1it ”’exorciser LOUL L’assu-

mant
I seconde realıte quı n est PaAS MOINS traumatısante, est elle de la «DOSL-

colonısation», exXxpression Qque les intellectuels preferent celle des independances. Il leur
est difÄicile eifet, de conterer CONCEPL Un  (D conotatıon negatıve du fait de la
tutelle ıdeologique qu exercent les dırıgeants politiques SUT la tradıtion.°® L’histoire
afrıcaımne alnsı perturbee perdu SO  ® SC1I115 et tonction PTFOPTE,

1l est tacıle de s imagıner qu est l’usage neotradıtionnel de hıstoire, lorsqu'elle
est detournee profit du culte de la PETSOMNNEC et de l’ıdeologie d’un part1 un1ıque. Elle

$ FEla ans L’Afrique des villages. L/ expression est reprise Par beaucoup d’auteurs
MVENG, L’Afrique dans L’Eglise. L’Harmattan, Parıs 1985, 203 La pauvrete

anthropologique est consiıderee Ul  @} pauvrete globale et radıcale dont le pomt
culmıinant est la 110]  - reconnalssance el la du SAaVvOILrT.

Aucun auteur afrıcain peut dıspenser de Ces consıderations historiques. Nous
POUVONS les cıter [OUS. tıtre d’exemple, NGonGO donne exemple type du
SCHTEC dans «Pouvoir politique occıidental dans les StETUCLUFrE: de l’Eglıse C111 Afrıque»,
Pour Concile Africain. Presence Africaine, 'arılıs 1978

PAUL N’Da, Powvoir, [utte de CLasSeS, ideologie el milieu intellectuel africain. Presence
Africaine, Parıs 1987
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de chasser les demons quı Oseralent Ia contredire LOUL fournissant alıbı de
bonne conscience cehn quı Ia pratique.

Dans de de Ia verıte histor1que, theologıe afrıcaıne peut-elle
evıter d’etre comprIıse ıdeologıe neotradıtionnelle? Peut-elle dıspenser
d’&etre SO)] FOUTr antı-historique, c’est-a-dire d’exorciser ’histoire neotradıtionnelle?

Aucune reponse valable sauraıt tre donnee CCS questions YJUC so1t
aborde le probleme epistemologıque quı decoule. 11 11OUS taut SAaVOIT quelle est Ia
methode de connalssance quı prevaut actuellement Afrıque.

Le refus du conflit ehistemologique, du neotraditionalisme africain®
L’hıstoire, prıse el detournee de tonction revelatrıce du SC1I15 de

l’existence, depossede les de l’Afrique des fondements de leur SAaVvOIr. Elle laisse
quelque SOrte la place possible contlıt epistemolog1ıque. "autres SaVOIrS SONL

substituer SdDCS5C ancestrale. L’ethnologue, Pal exemple, base
connalssance SUul V’etude systematique de la lınguist1que, de la soclologıe el de
l’anthropologie de cultures blien determinees. Maıs peut-ıl vraıment, bout de
demarche d’observateur d’analyste, rsquer Ul  ( parole quı punsse tre consıderee

authentique el unıvyversellement afrıcaine?? Le tradıtionaliste un repondra qu ıl
connaılt beaucoup de choses, maıs qu ıl saıt rien.?

En effet, VEC L’ethnologıe, len des «logl1es» ONL taıt leur apparıtion SUur le Continent.
Leur utilıte s’est SOUVvenL manıftestee sService des pouvoırs ECONOMIUES el polıtiques,*
el PCU, dans les realıtes tradıtionnelles perturbees. (In comprend alsement es
lors, reflexion desabusee de VIEUX cheft quı cıt «SamorYy est passe, les blancs SONL

passes, des inıstres el des Presidents passent, 1L10OUS SOIL1LI1L1L1ES LOUJouUrs 1a». Ce quo1l
les speclalıstes de LCOUS ordres repondront YuUC 5SapCSSC iımmobilıste na PaAS de
valeur unıverselle. En retOur, 1l SCI Aa demande Ou (ITOUVE Ia SdHCS5SC de celuı quı prend

pouvoılr SAa1ll! detenir le SAaVOILr et inversement celu quı substitue SAavOIrS
Sdallıs VOILTr de pouvoır!

D’autre part, V’afrıcain repugne ecarter 1G quelconque ‚OT! de connalssance OUu de
SaVOIFr. Ce seraıt sulcıde aCce imperatifs qu ımpose la precarite de Ia VIE quı
donne SC115 OUl orme de connalssance. Aussı le contlit epistemologique est-11 evıte
remplace dans la moderıte collusıon opportuniste des connalssances et des
significations. resulte, dans JuUC 110US appelons le neotradıtionalısme, Uu1Ile perte
du SCI15 e{ de l’ıntelligence YJUC l’on doit A3VOILTrS des choses de la VIE.

Le paradoxe Eest de taılle. Gardons-nous effet, de consiıderer des
aberrations COutLeEes CEes collusıons de Sa VOLIC de connalssance. Elles sOoOnt faıt, SUTrTOUL

nıveau religieux, Aautanıcti de tentatıves desesperees de recherche d’un SC1I15 coherent de
la VIE. Le President quı systematiıquement lımıte SAalls SO]  — pPayS la proliferation des

C’est nıveau des methodes de connaıssance YUC 1L1O0US transcrıvons quelque SOTLE
la problematique hermeneutique de RICCGUR dans Le conflit des interpretations. Seuıil,
arıs 1969

Cette question n est pPas Elle est traıtee par EVANS-PRITCHARD dans Les
anthropologues face [”’histoire el la religion. Puf, Parıs 1974

L’expression de tradıtıonalıste ESst utilisee Pal HMADOU AMPATE BA POUL designer
les speclalistes afrıcains des tradıtions quı SONL les leurs. Dıscours de cloture du colloque
de la Societe Atfrıcamne de Culture de COotonou, Les religions africaines JSOUTCGE de valeur
de Civilisation. Presence afrıcaine, Parıs 1972

ELUNGU, Eveil Hhilosophique africain. L’Harmattan, Parıs 1984
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prophetismes el seCIiES de [OUS5 saıt qu ıl taıt Il preserve SCS PTOPTECS dogmes
ideologiques supprimant les OCCAsS10oNs de doute.

Pourtant, MOINS de Cententer d’une SOTTE d’archeologie ethnotheologique,!° est
len Aans neotradıtionalısme que l’Eglise do1it rIsquer Iinculturation. sujJet,
l exemple quı sult, dıt bıen l angolsse du chretien afrıcaın moderne. de
commentaıre. «Paul., est entant de famılleu Le ]our de l’examen, des parents
1ennent POUT aıder leurs enfants Un mailtre de l’ecole catholique a-t-ıl le droit de
prendre AauUssı l’argent des P3.I‘CDES de Paul, le font L[OUS les autres maltres?» Cette
question tut posee lors d’une retraıte d’ense1gnants

C’est donc len T1IsSEC hermeneut1que des valeurs YJUC 1L1LOUS aftaıire. On
salıt plus tres len COMMENTL taut les utılıser et les comprendre.

L’hermeneutique, d’expression authentiquement africain
L hermeneutique est Ul  D dıscıplıne phiılosophieque d’un abord quelque PCU rebarba-

tit. Elle requlert, la place de l’analyse, interpretation el U  (D comprehension des
phenomenes naturels humaıns. La culture encyclopedique n etant plus de M1SsSE
aujourd’hul, oublie qu ıl s’agıt d’un mode de SA VOILT des plus ancılens. F dialectique et
V’arıstotelisme ONtL raıson d’elle moyen-age., !! Le rationalısme cartesien ecarte
pertimence Jusqu äa Heidegger.

Relayee Rıcceur les symbologues Durand quı reclament de
Cassırer et de Bachelard, pPCuL dıre present qu'elle reconcılıie les modernes
et L’antıquaite. 12

Ce QUC LLOUS VC110115 de dire tres rapidement comporte tOutLes les C1I1CUTIS Qu«EC L’on
peut ımputer U  D reduction. Retenons SUTrTtOUL qu ıl s ’agıt de la discıpline quı semble la
plus adaptee dialogue les cultures occıdentales et afrıcaınes aujourd hul.
Plutöt que de proceder de fastidieuses demonstratıons, OY' Tavers exemple
precıs COMMENL SAaVOlr de l'interpretation est IMM1Ss POUT satısfaire AU.

exigences de L’unıvers symbolique afrıcaın.
On vient, de la nut de voler SAaC de I17Z omMmMerCant du village, Ce

dernier ACCUSC O  \ 948[  @‘ ftemme. Ne sachant COomMMmMeEeNLTL s innocenter, Ce! derniere s en
FC Jugement des genles. L’affaire est SIAVC, Cal Vordalie PTOVOQUCIA des IMNOTTS.

BIMWENYI-KWESHI, ZSCOUTS theologique negro-africain. Presence Africaine, Parıs
1981, D 1-281 faut pas confondre PrODOS VECC celu tort pertinent de
MESSI METOGO. T’heologie africaine el ethnophilosophie. Harmattan, Parıs 1985

Abelard el Thomas d’Aquin On peut concıderer YJuUC le symbolisme neoplatonı-
1en SUrVeCu Jusqu'a epoque S1 L’on accepte YJu«EC Ia pensee d’Augustin fait
trı ırreversıble dans le domaıne ethıque par SO)] De Anıma et le De 1alte Dei
12 Il semble JUuUEC l’appel lance AU  S theologıens DURAND lors du colloque
theologıque SUT le symbole Strasbourg auquel partıcıpa aussı RICGCUR, 1975, cf.
Revue des SCciences Religieuses, et AÄLLEAU, La SCcience des symboles. Payot, Parıs 197 Ö aıt ete
entendu. ('LAUDE (GEFFRE taıt publier OUVIASC majeur dans domaine, Le
christianisme TISQUE l’interpretation. Cerf, Parıs 1983, 20 ed 1988 J ANIGNE
S’inscrit dans le meme mMOUveEeMECN! VEOEC Le maitre des sIMNES. Cerf, 'arıs 1987 Un
OUVTage de 1L . CHAUVET devalıt les preceder de PCU, inspıre des (TavauxXx de (CLAUDE
LEVI-STRAUSS et d” Morın, Da symbolisme Symbolte, essal 4247 les sacremenS, Cerf, Parıs
979 Les tTavauxX quı 1L1O0US semblent les plus L1LOUS venır aide dans le domaiıine
quı 11O0US interesse sSont de Durand, L,.ımagınation symbolique. Puf, Parıs 1964; Les
structures anthropologiques de l’imaginaire. Bordas, Parıs 1969; SCLienNCE de l”’homme el tradition,

LgUTE mythique el vLsage ’euure. hez Berg internatıonal, Parıs 1979
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Le ComMMeNnNCanNt voulant pas tTre LeNUu POUTF responsable de CEes POUTF SAaC de
N1Z, retire plainte. Irop tard, les genıES ONL ete provoques. Le probleme aboutit
devant les «VIeUX» du village. Ils reuniıssent, el apres long concılıabule, le COMNSCI1ISUS

faıt Ils (8)818 Her celebrer des funeraıilles L’honneur des genles, afın de les
X  ntent  . Ea ceremonle tıt pıeds de Ia colline derriere malson, son«t
les genles de la brousse et 110  - GCELEX du marıgot quı SONL IMS Ils ONL la \DI8[  (D Case
mınlature quı localıse leur heu de SE]OUT. On sacrıfie quelques Jeunes poulets el
Vorchestre des balafons du chet faıt prestation. Les genles 'ont plusules
SCHS du village. Il voleur d’agir. I le faıt devant les 1eUX de 5()]  - clan,
denoncant luı-meme, Cal la 1LLETLACE pese tou]Jours SUT l On un repond que le SAC de C1Zz
n est PdAS probleme POUL Ia tamılle, elle le restituer. Maıs POUL les genies, faut
qu ıl aılle consulter les devins el phier leurs exigences.

Comme peut s en rendre COmpte, le vol d’un SdadC de n est pas sımple delit.
C’est evenement valeur symbolique tres complexe. 11 OccasıonnNe Ul  @' de
I’harmonie socıale relıgieuse du village COUL entler. Ea SdHCS55C mıse POUT
resoudre probleme, est U1l  (D SapCSSEC quı saıt globalement tenır compte de LOUS les
aboutissants de L’evenement. Elle consıste SavOIlr VeC pertinence intervenir [OUS les
N]ıveauxX d’interpretation. Rıen Ia ete neglıge et AaUCUINlE inıtlatıve na ete prıse quı pulsse

le fonctionnement symbolique. De meme Qu«C 1en n est eıu s opposer
L’ethıque tradıtionnelle qul, bien YJUC 110055 n en  ‚& I} PaS 'aıt tat ans recıt,

Elle est traıtee nıveau analog1ique de signıfıcation. !® On pourraıt qualifier
nıveau particulier d’interpretation de «psychomythıique».

D’un evenement relatıvement sımple l’on Eest passe domaılne mythıque, |innocen-
tement Par les genles. Puuns le fait est devenu socıal et religieux aAVEC l’intervention, des
«VIEUX>. Enfin est consıdere dans dimension eECoNOMIqueE par la tamılle tandısqu ıl
equivaut Ul  D epee de Damuocles Au  > CONSEQqUENCES psychosomatiques inevıtables pour
le responsable du delhıt. devra SOUMETItLTE verıtable traıtement exorcisant
eutL SUrVIVre.

Cette  © SaBCSSC, plutöt SI1O5C, patiıemment aCquıse uUulle revelatıon de
Cyp inductif, ont la plenıtude manıiıfteste 110  _ seulement crepuscule de la vlie, mals
aussı de longs palabres, est ole de disparıtion. Cependant LLOUS
1L1LOUS rendre COmpte, l’Afrique est ataviıqguement penetree et
du SCI15 global des choses pPar L’accumulation de significations AU  A orıgınes les plus
diverses.

AuJjourd huıl pPaS MO1NSs qu hier, Ia sımple relatıon de ttet suftit 61 Afrique
POUT constituer U  @. base de fondement SC1I15 de la VIE. L’enonce de grands princıpes

de dogmes SONL insıgnıfants lorsqurıls COourent Pas le MSqueE de l’usage hermeneu-
t1que quı PCeuL tTre taıt. Associes d’autres Savoırs, ıls peuvent tre qualifies de
neotradıtionnels, et subır tOuUtLES les distorsions de SC1I15 imagınables.

La SASCUIEC quı est faite chrıistianısme aftrıcaımn Synode, est de presenter
VEC unle «signıfance» MmMoONs egale celle de la tradıition. Elle exige donc LO

adequation L’ensemble du champ hermeneut1que afrıcaın. Ce ul taıt diıre ’ Abbe
Waswandı du Zalire: «Le Synode devraıt PaAS s’attarder problemes peripheriques.
Qu ıl 1L1LOUS dise qu’est chrıistianısme complet POUL l’Afrıque.>»!*

Le probleme tel QueE 11OUS le O]  5 NSqUE de reveiller de 1eux demons, 110  —
seulement parmı les theologıens, MmMals aussı parmı les autres intellectuels. Le theologien

demander S1 l’hermeneutique afrıcaıne JquE L1LOUS PIODOSONS reference,
doit pas tre consıderee phılosophie relıgieuse. Dans Cas, elle est uneEe

13 ALLEAU, La S$CLENCE des symboles. Payot, Parıs 1977, 120
14 Le Pélm'r];, Aouüt, 1989
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S1105C susceptible d’engendrer des heresies. Le philosophe s’interrogera SU la pertinen-
d’une phılosophie gnNOost1que afrıcaıne 110}  —_ speculatıve basee unıquement SUT' le

CONstLat de l’existence d’une pratiıque hermeneutique d’orıgine mythique. L/’ethno-
anthropologue demandera S1 la pretention hermeneutique chretienne afrıcaımne releve
priorite de l’anthropologıie de Ia relıgion. '$ Ce SONL la Aautanı de NISqUES de
disqualification quı doivent tTe pTI1S consideratıion. On (0)91918| «L C£dıpe afrıcaıin,
Va-L-on pOouvoir admettre L’existence des enfants NOITS de Platon»?16

L’äinculturation Afrique!
Cest dessein qu«e 1L1LOUS n avons pas aborde les problemes theologiques hes

PTODOS. Nous pretendons pas IC1 Un SOTILE de cle magıque quı resoudrait
LOULES les quest1ons quı posent l’Eglise d’Afriıque. NOous LLOUS contentons sımplement
de tiırer quelques conclusions des tTO1S aspects partıculiers de la culture afrıcaine QUEC
L1LOUS VC110115S5 de presenter succinctement.

Le CONCEPL inculturation est theolog1ıque. de SO1 qu ’ul detinit PaAS d’une
manılere EeutLre. Maıs, Ia culture afrıcaine quı LLOUS interesse ICL, n est pas eutre 110}

plus.
E definition la plus de l’inculturation est sıa 11l5 doute, elle du Arrupe. C’est

celle, quı servira probablement de reference AU  x debats Synodaux. Ea VOICI: «L’incultu-
ratıon est "“ncarnation de la VIE el du INCSSaSC chretien dans aıre culturelle
concrete, quUC, 110 seulement, experlence s’exprime VEOEC des elements
PTOPDTES la culture C111 question, mMaıls PELICOFE YJuUC meme experlence transforme

princıpe d ’ inspiıration, la 'O1S NOTITINE el force d’unıfication, quı transiorme P
recree culture. Elle est alnsı l’origine d’une nouvelle creation.»!7

Ce Qqu«E CE! definıtion dıit SAIl! doute PAS pI'OPOS de l’experience de
l ınculturation, K  est qu elle O1lt tre U:  D experlence spirıtuelle du dialogue LOUL

Qu«C de 1a convers1on. dl est inconcevable, effet, qu une culture pulsse ans le
OC| d’inculturation, Jouer le röle du MOTTL dans ULE partıe de brıdge.

L1LOUS faut prendre consıderation, YUC dans le PIOCCSSUS de creativite de
Linculturation chretienne, L’un des facteurs de comprehension SCI A ”assumatıon des
ex1igences des cultures, des problemes, SOUVvVeEenNTL 110]  - resolus, qu’elles OseNtL.

J1 oute inculturatiıon imagınee dehors de CE' realıte, seraıt qu une Juxtaposı-
t107. iıdealıste du christianısme, neotradıtionalisme chretien

Oout V’effort deploye les theologiens afrıcaıns, POUL debusquer les «valeurs>» de la
culture afrıcaine que le christianısme pEeuL, 11011 seulement ASSUINCT, mMals aussı sublimer,
seraıt lettre S1 l’Eglise onne pas SC1I15 afrıcain SO  — hıstoire. (18) Une
hıstoire mystagog1que, OUu l’experience de Dıeu et du Salut Jesus-Christ, doıt tre le
heu OU, Ll’Esprit Eest afrıcainement intellig1ble eLt reellement inspırant.

Et, S1 elle definıt paS elle-meme paradıgme du Royaume,
macro-symbole, LOULES les formes interpretations des symboles necessalıres

U1l saıne comprehension de LOUL l’homme, l’Afriıque SCIa Jamaıs reellemnet uUunNle
terre de salut Jesus-Christ. Ce C” Continent Ou l’on connalitra e pratiquera
beaucoup de choses appartenan! chrıstianısme, Mal: OU, helas, diraıt
1euUuxX bien de chez 110US, saıt 1en.

15 Probleme deja souleve 1a notLe D Nous la contirmons l’introduction de
LEVI-STRAUSS Antropologie Structurale. Plon, Parıs E }
16 et URTIGUES, Oedipe africain. L’Harmattan, Parıs.
17 ÄRRUPE, Itineraire d’un Jesuite. Centurıon, Parıs 1982,
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SUMMARY

Schwarzaftrıka ist seiner Modernuität für seine eigenen Bewohner ebensosehr eın
Rätsel wıe für Menschen der westlichen Hemisphäre. Den Hauptaspekt moderner
afrıkanischer Lebensweise könnte 111aIll als „Neotradıtionaliısmus” bezeichnen. Dıieser
„Neotradıtionalısmus” gegenwärtigen Verhalten resultiert AUS der Konvergenz zweler
Kulturen: der westlichen einerseıts un! der herkömmlichen andererseits. Mıiıt Konver-
SCI1Z 1st ber nıcht INe Assımilation der eine Synthese VO)  — Kulturen gemeınt, sondern
ein Synkretismus, eın Vermischen kultureller Beziehungen, In dieser Sıtuation ist
schwierig 7 erkennen, welcher Aspekt VO:  - welcher Kultur dieses der Jenes Verhalten
bestimmt. Was In der westlichen Kultur als absurd un ungerechtfertigt ansehen,
kann VO]  - den herkömmlıichen Bräuchen her als legıtım der O: als beste Möglıiıchkeıit
iner modernen Lebensweise angesehen werden. Das gilt ebenso umgekehrt.

Mıt Blıck auf dıe afrıkanısche Bischofssynode dürten diesen Aspekt afrıkanıscher
Modernität cht übersehen. Vorab unterscheiden WIT TEL Themen, die bezüglıch
christlicher Inkulturation bedenken sınd

Das ıst das afrıkanische Verständnıis VO]  - Geschichte. Es betont VOTLT allem den
mythischen Sınn VELSANSCHCI Ereignisse un verleiht ihnen den rechten Wert.

Der zweıte Punkt betrifft die umulatıven Aspekte der Epistemologie. Afriıkaner
welsen die Diskriminierung Jeglıcher FkForm VO)]  - Wıssen zurück. Prinzipiell ist dieser
Standpunkt Ordnung. ber annn pervertiert werden, W C] das Lebensverständ-
NS verwIırrt anıstatt definieren.

Schließlich 1st wıchtig wıssen, jede Interpretation akzeptiert werden kann,
WEe111 S1e das Leben als eiInNne globale Realıtät betrachtet, Gegenwart und Vergangenheit,
reale un spirıtuelle Exıstenz umgreift. Afrikanisches Wiıssen gründet aut iıner herme-
neutischen Praxıs.

Unter der Getahr sıch selbst un andere kulturelle Werte verleugnen, mul das
Projekt chrıistliıcher Inkulturation diese drei brennenden Aspekte moderner atrıkanıscher
Kultur einschließen. Der Tıtel dieses Beıtrags, „LES enfants NOIrS de Platon“, ist eine
scherzhafte Wendung Jene, dıe die Leistungsfähigkeit iner afrıkanıschen Philoso-
phie anzweiteln.
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POSTITIONEN ATEINAMERI

Uon Laus edwig
Der abstrakte Tıtel dieses Buches laßt nıcht vermuten, die vorliegende Samm

lung der Interviews, die Fornet-Betancourt mıt den bekanntesten Vertretern der
lateinamerıkanıschen Philosophie geführt hat, heute zumıindest den deutschspra-
chıgen Kaum eine der wenıgen Arbeıten, WCI1111 nıcht SOSdar dıe einzıge Darstellung ist,
die dıe Vielfalt der lateinamerikanıischen Philosophie dokumentiert. Dıe Texte, die
unrediglert dıe Gesprächssıtuationen muıt ihren Unwägbarkeıiten spiegeln, lassen gerade

den Improvısationen, den überscharten Sentenzen, Pointen und uch Anklagen dıe
intellektuellen Konturen eines Aufbruchs hervortreten, die eine Monographie wohl
kaum hätte nachzeichnen können.

Der Herausgeber, der das Buch als prospektive Korrektur der erwartenden
„500-Jahr-Feier” der Entdeckung Amerikas versteht, ordnet die utoren verschiedenen
Richtungen der Philosophie Denker W1E Basave, Scannone un Wagner de Reyna
verstehen sıch AUS ıner „partiellen Zugehörigkeıt” Europa‚ uch WEeE1111 S1E eiINne
„Inkulturation”“ der Philosophie fordern, utoren w1e Dussel un Gutierrez argumentie-
TE bewußt AuUusSs der Sıtuation der „Exterilorıität“” InNnes unterdrückten Volkes, während
Philosophen wWw1e Bunge, eITano, Villoro und Ze3,; wenngleıch auf sehr verschiedene
Weıise, doch eine „kontextgebundene” Wissenschaft nahelegen. Diese Übersicht, die
Fornet g1bt (6-8), wiırd nochmals VO  - Biemel eingeleitet (9-10 ber WEEI111)1 I11all

nach dieser komplizierten Eimleitung der Einleitung des Themas ZU Thema
selbst kommt, ZUT Sache, dıe geht, hält 1110  — en Buch der Hand, das den
europäischen Leser eINeE betroffene Nachdenklichkeit zwingt, das ber uch
ıtıschen Nachfragen herausfordert.

Die eigene philosophische Arbeıt, die Basave 14-922) als „Heilspropädeutik”
versteht, wiırd muıt ıner weniıg differenzierten Ablehnung der positivistischen, marxI1ıstI1-
schen und existentıialıstiıschen Rıchtungen der Phiılosophie eingeleitet. Es geht prımar
darum, die Begriffssysteme der Philosophie mıt dem christlichen Offenbarungsgut ZU

kontrontieren. Dabe!1i erwelsen sıch allerdings dıe Konzepte, cdie verwendet, als
Begriffe, die eindeutig europäischer Provenıljenz sınd. Das eigentliche Zentrum, dıe
„kopernikaniısche Wende“, die vollzogen haben me1nt, wiıird durch den Terminus
„Habencia“ angedeutet eın Neologismus, dessen konzeptuelle Ausarbeitung nıcht Sanz
klar IsSt (15) Es scheint, eine strikt theozentrische Posıtion wird, der
gegenüber dıe traditionelle ede VO: „Sein' siıch als derivat erweisen würde „Das 6c5

21bt (sott< ist urprünglicher als das gibt E1IN  ‚C6 (15) ber Basave übersıeht, diese
Theozentrik offensichtlich auf das Prädıikat „AAst‘ nıcht verzichten kann, überhaupt
„aussagbar” se1mn. Es ist oftensichtlich nıcht einfach, den Implikationen der Ontologie

entkommen. Für die rage iıner authentischen „lateinamerıikanischen Philosophie”
selen hiıer die Antworten Basaves zıtiert, dıe gerade iıhrer bewußten Überspitzung
interessant sind „Weil MIr die Provinzlalısierung der Philosophie immer absurd VOITSC-
kommen ist, betrachte ich den Anspruch, eiINe lateinamerıkanısche Philosophie
ersinnen, als einen Unsinn'  i (20) „Ich persönlich habe nıemals weder Dependenz noch
Vorherrschaft VO  - seıten des umperlalıstischen LOgOS‘ gefühlt” (21) „Unrichtig ist
ebentalls für mich dıe These, das Volk als souverane freie Gemeinschaft das
eigentliche Subjekt der Philosophie darstellt. Philosophie bedeutet denken« (292) SC
ehrlich se1n, sehe ich dieser theoretischen Vorhut, die siıch als die höchste Stufe des

FORNET-BETANCOURT, KAUL (Hg.), Positionen Lateinamerikas. Materialıs-Verlag Frank:
urt 1988; 146
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kritischen Bewußtseins ausgıbt, zuvıel Hochmut und el Haß gegenüber der philoso-
phischen Konstruktion des Abendlandes“ 2 Hınter dieser geschliffenen Polemik steht
letztlich das ungelöste Problem, die Vernuntft, die eine allgemeıne un interkultu-
relle Verbindlichkeit beansprucht, doch der konkreten, kontingenten Realıtät als dem
Gegenstandsbereich der Philosophie das Krıterium ıhrer Angemessenheıt tinden muß
Dıiese pannung zwischen dem Anspruch auf Allgemeinverbindlichkeit logischer un
ethischer Normen un! dem notwendigen Rekurs auf den konkreten, partıkulär
bestimmten ontext der Wissenschaft und des Handelns durchzieht leitmotivısch das
gEesamtle Buch, hne dieses Problem zufriedenstellend gelöst werden kann.

In seiınen präzısen, geistreich tormulierten un die gestellten Fragen sOoOuveran
hinterfragenden Antworten betont Bunge 23-492), für ıhn darum geht, „sich
mıt der Philosophie innerhalb der Wissenschaften befassen“ (26) Dıe Phılosophie,
Wissenschaft verstanden, kennt eine TENzZEN. „Dıe Wissenschaft ist international“ (36  a
Dagegen erwelst sıch dıe Anwendung der Wissenschaft, dıe echniık, als problematisch,
weıl S1E nach Bunge cdie nationale un kulturelle Eigenart 1InNnes Volkes respektieren
mMuUsse und daher etztlich iner ethischen Kontrolle (einer „Technoethik”) unterstel-
len SsEl1. ber die Wissenschaft, abendländisches Produkt, dıe kulturelle Identität
der Länder der Drıtten Welt in Getahr bringen könne, nennt unge schlicht und eintach
„Volksverdummung” (38) Dıese sehr reahistische Einschätzung galt uch der allseıts
zıtierten DependenztheorIe, die nıcht berücksichtige, der Hauptschuldige den
Ländern der rıtten Welt nıcht wa der Imperlalısmus, sondern vielmehr die lokalen
Olıgarchien sınd“ (39  — Nıcht minder bissıg ist die Krıitik der Geokultur des Denkens
(„daß das Bodenverbundene, der Grund und Boden, das Denken bestimme“”), die
schließlich der Imıtation angelsächsıscher Philosophen degenerlere. adurch IımMpor-
tieren sie 11U)]  = Phılosophen Aus Oxtord der besser die überschüssiıgen Philosophen A U

Oxford, denn dıejenıgen, die In England nıcht gebraucht werden, werden nach Mexıko
geschickt” (42) hıer bewußt polemisiert wiırd, ist klar. ber die Vertreter iner
genum „lateinamerikanischen“ Philosophie werden durch diese un ähnliıche Invektiven

wen1ıg angenehme Wahrheiten rinnert.
Das Gespräch mMıt Dussel 3-5 g1bt eine Übersicht über die Entwicklung der

„Befreiungsphilosophie” (filosofia de la lıberacıon) un! dıe leitenden Motiıve, die auf die
Dependenztheorie, den Einfluß Marcuses und VOI allem auf die Bestimmung des
„Anderen” Autrui) zurückgehen, W1eEe S1C Levinas ausarbeıtet ine KategorIie, die nıcht
mehr hinterfragbar scheint. „Plötzlıch wurde mMI1r außerdem klar, Lateinamerika der
‚Andere‘ Autrui) des europäıischen Denkens war (46) Dieser Gesichtspunkt wird VO]

Dussel mıt iner durchaus unorthodoxen Marx-Interpretation verbunden, das
„unterdrückte Volk” nunmehr als die radıkale Exterilorıität bestimmen ware, AUS

deren Perspektive die Philosophie argumentiert. „Indem ich also durch die Praxıs die
Sıcht des Armen übernehme, gewinne ich eiINEe Exzentrizltät, die mM1r erlaubt, die
gesamte Philosophie VO)] iıhrem Anfang anders sehen“ (53) Diese „Neudefi-
nıtıon aller philosophischen Begriffe“ zeigt sıch twa darın, das Verhältnis VO)]  -

Theorie und Praxıs umkehrt. „Dıie Philosophie ist eine Reflexion, dıe der Praxıs tolgt, dıe
sıch und Aus der Praxıs artıkuliert und die Ww1e iıch memen möchte der Praxıs eiINE
strategische Klarheit hinzufügt” (56) Hıer hegt zweitellos der Schwachpunkt der
Argumentation, da die Strategiıen der Praxıs eintach vorausgesetzt‚ ber nıcht mehr
hinterfragt werden. Wenn 1119)  - die Thesen, dıe vertritt, systematischer unı
methodischer Hınsıcht 307  ‚u analysıert, findet inen Philosophiebegriff, der ZWal

interessante Perspektiven eröffnet, ber doch unausgereift ist. Dıe Überlegungen VO:  e
Serrano Caldera 41 sınd ZW arlr begrifflich wenıger reich instrumentlert, ber für

die Rezeptionsart des klassıschen Marxısmus ın Lateinamerika überaus aufschlußreich.
„Be1 der Analyse der Wiırklichkeit mulß den Versuch unternehmen, den Marxısmus
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entplatonısıeren" Das heißt, nıcht L1UI dıe zentralen Begriffe W1E wa
„Klasse“, „Klassenkampf” der dıie Priorität der „ökonomischen Macht“ der Wiırklıich:
eıt selbst veritizieren der falsıfizıeren sınd, sondern der Marxısmus seiner
ateinamerıkanıschen Rezeption, VOI allem In den Sozialwıssenschaften, ber uch der
Philosophie, 1L1U1 als „analytısches Instrumentarıum“ und nıcht als Weltanschauung
verstehen ware. uch hıer hegt das Hauptinteresse der Philosophie darın, den Weg
ıner Gesellschaft öffnen, ın der die Menschen „menschlıcher und freier“ leben
können.

Dıe Einführung, die Gutierrez 60-7 die Entstehung, dıe leiıtenden Motiıve un!
Zielsetzungen der „Befreiungstheologie“ g1bt, dürtte der Stilftorm iınes „lateinamer1ıkanı-
schen Denkens“ sıcherlich nächsten kommen. Das, überzeugt, ist nıcht L11UT die
Klarheıt der Argumentation, sondern uch diıe SCHNAUEC Bestimmung zwıischen der
kontextgebundenen Pluralität un prinzıplellen Einheit der christlichen Relıgion, eine
Spannung, die theoretisch und praktisch durchzuhalten 1St. Dıe Sozialwissenschaften,
ber uch die historisch-kritischen Analysen un die durchaus nuanclert bewerteten
Systeme der Phiılosophie dienen dazu, der theologischen Arbeit die notwendigen
begrifflichen Instrumente hiefern, eINE verkürzte „Verkündigung des Evangeli-
ums der bedrängenden Sıtuation VO)]  _ Armut, sozlaler Unterdrückung un Ungerech-
tigkeıt ermöglıchen. Dıe Lektüre cieser Seıten sollte für alle verpilichtend se1n, die
sıch mıt der Befreiungstheologie krıitisch der nıcht auseinandersetzen.

Für dıe utoren Scannone 78-93), Vılloro —11 Wagner de Reyna
119-131) un Zea P geht wenngleıch AusSs sehr verschiedenen
Perspektiven VOI allem das Projekt ıner genum lateinamerıkanıschen Philosophie,
deren Aufgabe ware, die indianıschen, spanıschen un dıe modernen europälischen
Einflüsse, dıe Lateinamerika iner Symbiose (mestizaje cultural) verschmolzen sind,
ın dıe phılosophische Reflexion einzubeziehen. Auf die Diskussion der zahlreichen
Detailfragen, die sıch gerade diesem Zusammenhang stellen, muß leider
verzichtet werden. Dagegen scheıint nützlıch, dıie Posıtionen und Forderungen
skizzıeren, die der Ausarbeitung iner genum lateinamerikanischen Phiılosophie VO]  —
den utoren als Desiderate verstanden werden.

Im Hınblick aut dıe Spannung, die zwischen dem Anspruch normatıver Universalıtät
und der unumgänglichen Kontextualıtät der Aussagen der Philosophie besteht, meınnt

Scannone: „ S geht nıcht darum, eine regionalbezogene Philosophie machen
dann ware nıcht Philosophie sondern geht den hermeneutischen VO!  -

dem Aaus muıt unıversaler Gültigkeit gedacht wird, denn dieses Denken ist gleichzeltig
hıistorisch un daher inkulturiert Wichtig ıst jedoch, wWw1e sıch die Universalıtät
vorstellt. In UuUuLNSsSseCeICT phiılosophıischen Gruppe sprechen WIT VO' sıtulerten Universalen«.
Es handelt sıch dabe!i nıcht eın abstraktes, eindeutiges Universales, ber auch nıcht

eın konkretes Unıiversales 1 Hegelschen Sınne, sondern g1bt eINe Universalıtät,
dıe der Geschichte, der Kultur verwurzelt un die ohne iıhre Universalıität
verlieren, analogisch unıversal ist  ‚6 (87) scheint aber, das Scannone mıt dieser
„sapıentalen Ratıiıonalıtät“ doch großzügıg umgeht. Dıe Philosophie hat nıcht
L1UTL mıiıt transzendentalen Begriften C die sıch „analog” der mıt Lakebrink

sprechen „analektisch“ artıkulieren, sondern uch mıt den Operatıonen des
Denkens und Handelns, dıe striıkte Eindeutigkeit ertfordern. Der Begriff der logischen
Wahrheit ist ebensowenig analog, WI1IE die Tortur, die eın Mensch erleidet, 191018 analog
schmerzvoll waäare. Es g1bt oftfensichtlich logische un! ethische Aussagen, die eine strıkte
UnLhwversalität einfordern un! diese auf iıner kategorialen Ebene exemplifizieren. Der
Beitrag VO:  e Vılloro 107-1 18) unterscheidet sehr zwischen den konkreten, uch
geschichtlich relatıven „Motiven“ ıner Philosophie un dem „konzeptuellen System“”,
das sıch nıcht regional begrenzen läßt „Ich meıne, das konzeptuelle System, das
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dem lateinamerıkanıschen Phiılosophen Lösung der Probleme ZUT Verfügung steht,
durch seine ıhn umgebende Sıtuation aufgeworfen wird, das gleiche ist WI1E das
ratiıonale, VO' der Phiılosophie seıit iıhren Anfängen Griechenland bıs ZU! heutigen eıt
entwickelte System. Ich glaube nıcht, Lateinamerıkaner eın konzeptuelles
System ertinden müssen“ ”aa 109) uch die zentrale Aufgabe, die sıch Lateinamerika
heute stellt, nämlıch „Wege un!| Bedingungen ZUT Verwirklichung eiıner freien und
ratiıonalen Gemeinschaft“ Iınden, 1st eigentlich nıcht als en spezifisch „lateiınamerı1ıka-
nısches Thema“”, sondern vielmehr als eın „unıversales Problem“ betrachten. „Aber
Lateinamerıika ist hierfür vielleicht eın bevorzugter O weıl dıe lateinamerıkanıiısche
Geschichte bis ZU heutigen Tag den gescheıterten Versuch iINner Annäherung
dieses freie und ratiıonale Zusammenleben dargestellt hat“ (1:483 Dıe Implikationen
dieser Rationalhtät werden VO)  - Vılloro scharf herausgestellt, WCI11 arheıt und
Genauigkeıit des Diskurses“ auf allen Gebileten uch der Polhıtik, Relıgion un! Moral

ordert. Dann EeTSL, WC] dıe „Verschleierung der Sprache un des Denkens, die WIT
VO:  - ULLSCIC1I1 Vortahren geerbt haben, aufhört“, ware sınnvoll VO]  — iner „Befreiung“
sprechen. Fast kontrapunktisch dagegen fordert Wagner de Reyna aar \ 19-131)
ıner Skızze der lateinamerıkanıschen Philosophie, die „einheimıschen Werte' „Indo-
amerıka“ nıcht L1UT wlıederzuentdecken, sondern eiNe kulturelle „Identität”“ einzubrıin-
SCI, dıe dann als „abendländische Drıtte 1t“ verstehen waäre. Man tindet diesem
Gespräch sehr sensıbel formulierte Inwelse auf dıe Grenzgebiete, denen dıe
Rezeption des abendländischen Logos durch die einheimiısche Kultur tiefgreifend
geändert wurde wa durch dıe „agglutinıerenden” Sprachen, durch dıe „symbolische”
Denkweise der uch durch die Prädomimnanz des „Mythischen”, die offensichtlich eINeE
bestimmte „Seelenstruktur‘ anspricht. ber dann 1st wıederum doch überraschend,

In der philosophischen Dıskussion des „Seins der „Analogie”, der „Vernunft“ un
uch der „Religion” nıcht LUr europäısche Leitthemen dommıieren, sondern uch
der Duktus der Argumentatıon Lwa die Abgrenzung Heidegger 9anlZ
eindeutig der abendländischen Tradition verhaftet bleıbt. Eiınen der rühesten, uch
einflußreichsten Beıträge ZUI Kontextualisierung der Phiılosophıe Lateinamerika hat
zweitellos Zea S inem breıit angelegten Werk geliefert, das VO] sehr
verschiedenen Seiıten VO:  — der Sorbonne und der Lomonosov-Uniıversıität gewürdıgt
worden 1st. Der Anfang des Gespräches aßt die Motiıve deutlich werden, die ZU1I

Ausarbeıtung der Befreiungsphilosophie geführt haben. „r ür mich 1st gerade die
Sıtuation VO':  — Abhängigkeıt un Unfreiheit diejenige, cdie das philosophische Denken
fördert, und ZWAal als eın Denken, das nach konkreten Lösungen sucht“ Dıe
Philosophie ın iıhrer Duplizıtät VO)]  - Theorie unı ıdeologischer Praxıs 1st nach Zea
sachlicher Hınsıcht weder VO)  — den Ergebnissen der empirischen Wissenschaften, noch
VO:  - den Erfahrungen der Praxıs abzulösen. ber doch unterscheidet sıch die Phiılosophie
VO]  — allen anderen Wissenschaften durch ihre „kritische” Haltung. Genau hıer beginnen
jedoch die Probleme, denn nach LZea drängt die Phiılosophie einerseılts auf die
„Veränderung der Wirklichkeit“, ber die Lösungen, die S1E „anbıetet“, muß S1E konstant
krıtisch „relatıvieren“, ohne dıe Theorıie eiINeEe detinıtive Einsicht der für dıe Tax1ls
eINeEe konsıstente Strateglie hetern können. Nıcht wenıger problematisch ist dıe
Annahme, das „Volk“ nıcht der „Einzelne” das eigentliche „Subjekt“ der
Philosophie sel, ohne dals e1INeE SECNAUEC kategoriale Bestimmung des Kollektivs vorgelegt
würde. uch der Krıtik des Eurozentrismus bleiben zahlreiche Fragen offen. „Ich
würde ‚herT, alle Menschen deswegen gleich sınd, weıl S1e anders sınd; S1E alle
sınd Ja Indıviduen, Personen, die wiırklıch unterschiedlich sınd, dabei jedoch nıcht
anders, einıge menschlicher als andere se1in könnten“ (142) dies ıst UNSCHNAU.,
ber dabei dart I1a  - andererseits nıcht übersehen, Zea uch sehr vielschichtige
Probleme anschneidet, twa dıe lateinamerıkanısche Neigung des „JUECTET SCT COINO
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eiINeEe Tendenz, die sıch bıs weıt dıe Anfänge der Eroberung Amerıkas zurückverfolgen
Jäßt un die zahlreiche Gesichtspunkte aufweist, dıe nıcht 1L1UT kulturell klären sınd.

Dem Leser wird be1 den Vertretern ıner genum lateinamerıkanıschen Philosophie
zunächst dıe Insıstenz auffallen, mıt der davon gesprochen wird, Lateinamerıika eın
„gleichberechtigter Gesprächspartner” sel, seine Kultur kein „Echo‘ der europäl-
schen Geschichte se1 und die gängıgen „eurozentrischen Vorurteile“ abzubauen
selen. ber gerade diese etonung des „Dialoges” überrascht nıcht wen18g. Man WIT 1
Selbstverständnis asıatiıscher, uch atfrıkanıscher Weisheitslehren vergeblich danach
suchen, VO)  — Ekuropa her „anerkannt” werden. Warum Marx zıtıeren irtt
1113}  - der lateinamerıikanıschen Phiılosophıie nıcht einfach dıe „Ketten“ ab, sıch
cdıe „eigene ONNE drehen? ber gerade dies geschieht nıcht Wenn 111a  - nämlich die
Ausarbeitung der Posıtiıonen ıner lateinamerikanischen Philosophie verfolgt, dann fällt
auf, nıcht L1UX die Exposıtion des Problems, sondern uch dessen Formulierung
NS! Anlehnung europäische utoren geschieht MarxX, Levınas, Blondel, Heidegger
werden ıner Weilse reziplert, dıe mıiıt den Vorlagen außerst TE umgeht: die
Konzepte, dıe gebrauchen sınd, werden „strategischer” Weise gebraucht, die
eıgene sozlale, polıtische und kulturelle Sıtuation autarbeiten un!| verändern können.
E,S ist ber nıcht übersehen, sıch damıt Probleme einhandelt.

Dıe europäische Philosophie, WI1IE vielgestaltig S1E sıch uch artıkuliert haben I1A49,
uch noch ihrer Selbstkritik eine Philosophie, dıe sıch Leitfaden der

Vernunft  C6 entwickelt hat. uch WEC1111 1L1UX Bruchstücke dieser Tradıtion über-
nımmt, kommt nıcht daran vorbel, Auskunft darüber geben, w1e die Stiltorm
dieser Philosophıe der „vernünftige Dıskurs“ verändert, erweıtert der verabschiedet
werden soll. Man wırd Iragen mussen, welchen Stellenwert die „Vernunft“, uch iıhrer
Artıiıkulation als „Wissenschaft“, iıner Philosophie hat, die authentisch lateinamerıika-
nısch un damıt partıkulär 1st. Es 5 sıch nıcht bezweifeln, auf den kategorlalen
Gebileten der Mathematık, der Physık, der Medizıin un anderer, durchaus empirischer
Wissenschaften eine UnLwversalıtät erreichbar ISt, die keine regıonalen (Grenzen kennt
Dagegen kann 1112  - geltend machen, die Philosophie schon deswegen, weıl S1Ee nach
dem „Warum dessen fragt, Was ist, nıcht ohne weıteres nach Maßlßgabe der Krıterien
der empirischen Wissenschaften bewertet werden dart. ber = sıch nıcht
bestreıten, den konkreten Erfahrungen dessen, „Wi „g11t Uun!« „gerecht‘
Ist, ine W1E diesem Band mehrtach gesagt wird „sıtulerte Universalıtät“
hervortritt, dıe sıch iın verschiedenen Kontexten durchaus verschieden artiıkuliert, ber
dıe iıhrem normatıven Anspruch doch über die konkreten Sıtuationen hinausgeht und
eiINe Ebene der Rationalıtät eröffnet, die regional nıcht einzugrenzen 1sSt. aher scheint
uch die Neıgung, dıe „lateinamerıikanısche” Philosophie der Eigenständigkeıt der
Lıteratur, uch der Religion, INECSSCHL, weniıg glücklich, da die Philosophie anders als
Kunst mıt dem Anspruch rationaler Ausweıisbarkeıit der Aussagen steht un tällt. Hıer
hegt I1 der £ auf den en europälscher Leser uch deswegen immer wıieder
zurückkommen wiırd, we! der konzeptuelle Status ıner genum lateinamerıkanıschen
Phiılosophie gerade dieser Hınsıcht seltsam unterbestimmt bleibt.

Nun ist dıe Dıskussion eine authentisch lateinamerikanische Philosophie relatıv
alt. Neu ist zweıtellos die Eindringlichkeıit, uch dıe praktische un VOT allem moralısche
Insıstenz, mıt der das SEUMME Elend der Lebensbedingungen erstmals der Philosophie
eiNne Stimme der Anklage gefunden hat, ihren Kategorien ausgesprochen wurde un
auf der Linie dieser Konzepte nach Veränderungen gesucht wird. uch WECI1] die
philosophischen Ausarbeitungen dieses Projektes durchaus verschieden, O gegensätz-
ıch sınd, wird die Verantwortung des Philosophen gegenüber dem sozlalen ontext
keinem der Beiıträge unterschätzt. dıe Antworten gerade dieser Hınsıcht präzIls,
uch engagıert sınd, dürtte dıes sel als Kompliment den Herausgebern gesagt VOI
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allem den Fragen hegen, dıe uch für dıe Sachgebiete, dıe kontrovers bleiben, nıcht
L1UT mıiıt ıner beeindruckenden phiılosophischen Sensıibıilhtät, sondern uch mıt unbe-
streıtbarer Objektivität gestellt wurden. Nur nebenbe!1 sel daher bemerkt, cie
Herausgeber VOT Hem den Themen, dıe auf dıe Linı« Heıideggers die Technik als das
„Gestell“ des beherrschenden abendländischen Logos nahelegen, merkwürdig CU1l1 O2ZE11-

trısch argumentıieren. diese Fragen VO!]  - iıhren Gesprächspartnern entweder über-
haupt nıcht verstanden der L1UT' zögernd akzeptiert werden, ıst nıcht unınteressant.

Es > sıch nıcht übersehen, dıe Vertreter ıner genum „lateinamerıikanıschen
Phiılosophie”, ber uch dıe Herausgeber selbst, AzZzu neıgen, die „Vernunft“, dıie das
einzıge nNnstrument der Phiılosophie ist, In ihrer theoretischen und praktıschen Leistungs-
fähigkeit gegenüber den konkreten Kontexten deutlich inzuschränken. Man wird diese
Tendenz, uch Vergleich anderen Posıtionen, die sıch eiINeEe authentisch
ateinamerıkanısche Artıkulation der Philosophie bemühen, sıcherlich als Einseitigkeit
bewerten mussen. „Toda autent1ica racıonalıdad conduce la lıberacıon humana. FEn TE
sent1do el pensamıento latınoamer1ıcano contrıbuye acalar el sendido ultımo del
filosofar OSLITar la relacıon profunda racıonalıda. condıcıon humana. E3
tılosofia latınoamerıcana, culmına SsSLa diıreccı1on, verdadero humanısmo, el
UNICO humanısmo YJUC TL nombre: humanısmo unıversal, aplıcable todos
los humanos que, Consecuencla, SO.  lo puede realizarse la practica mediante
la ıberacıon de todos los oprımıdos del mundo.  A Dem ıst nıchts hinzuzufügen.

FRANCISCO MIRO UESADA, Posstibilidad imites N  - Filosofia Latirioamericana‚ La
Filosofta America, 1 Caracas 1979, IS
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I DER EINZIGE ZUM
EIN TAGUN!  RICHT

Ist Christus der eınzZIgeE Weg ZU Heıl? Dıeses missionstheologisch gegenwärtıg
hochaktuelle Thema stand 1 Miıttelpunkt iner Studientagung, die dıe Philosophisch-
Theologische Hochschule SVD und das Steyler Missionswissenschaftliche Institut VO

E Junı 990 Sankt Augustim eranstalteten. Aus dem Blickwinkel verschiedener
theologischer Dıszıplinen sollte diese rage näher beleuchtet, vertieft und iner Klärung
entgegengeführt werden, angestoßen nıcht L1UT' durch die Pluralität der Religionen,
sondern uch durch dıe vielfältigen Kontakte VO]  — Chriısten mıt Gläubigen anderer
Religionen.

Das Finführungsreferat hielt Prof. Dr. Hans-Jürgen Marx SVD (Nanzan University
Nagoya, apan) dem Thema „Die Pluralität der Religionen un die damıt gegebene
Herausforderung für 1SS10N un Theologie Asıe)  Y Hıerin stellte ausführlich drei
mögliche religionstheologische Posiıtionen den Exklusivismus, den Inklusiyismus un!
den Pluraliısmus mıt ihren Jewelligen Hauptvertretern VOI, wodurch die IX
Bandbreite der Beantwortungsmöglichkeiten der zentralen rage nach der Eınzigartig-
keit Christı gleich Beginn der Tagung deutlich wurde. Dabei verhehlte seine
Vorliebe den Inklusıyismus nıcht, der den Vorteil besitze, der unüberbietbaren
Selbstoffenbarung (sottes ın Jesus Christus testhalten und gleichzelitig anderen Relig10-
LICI1 gegenüber Oftfenheit un Dialogbereitschaft bewahren können.

Der Neutestamentler Prof. Dr. Norbert Baumert 5J (St. Georgen) enttfaltete die
biblische Sıcht VO)  = EeSsus Christus als der endgültigen Offenbarung (Gsottes Dıe
Ausschließlichkeit Jahwes unabhängıg und außerhalb von JHWH kein Heiıl Dtn 6,4)
gelte muıt der Anwendung des Kyrios-Titels auf den Messı1as/Christus uch VO):  m ıhm. Dıiıe
In Chrıstus geschehene und vermuttelte Erlösung habe unıversale Gültigkeıit (vgl
die Adam-Christus-Typologie ı Röm 5; Kor 151) un sel, WE uch TSLE anfanghaft
gegeben und die Dynamık 1nNnes Wachstums sıch tragend, durch nıchts mehr
überholbar und insotern das „letzte“ Wort (sottes Für dıe Missionstätigkeit LO Baumert
daraus die Folgerung, jeden Menschen darın fördern, nach seinem Gewissen
lebe, ber zugleich darüber hinaus, die Botschaft VO  - dem einzigen oftftenbaren
Heilsweg bringen, weıl TSL Chrıstus die Wahrheit aufgedeckt/enthüllt werde und
somıt ihre SAaNZC Kraft entftfalten könne.

Im Anschluß Ad1il die Bibelwissenschaft kam dıe systematısche Theologie durch zweı
Fachvertreter Wort: Zunächst sprach Prof. Ur Viktor Hahn SsR (Hennef/Sieg) über
ESUS Christus der Weg ZU) Heıil“ Im Hauptteinu se1INES Beıtrages entfaltete dıe
ede über das eıl ın Jesus, verstanden als „Rede Aaus dem Glauben, ede der Kırche
und verbindliche Rede“”, als Ur-Erfahrung Im Zeugnis der Schrift, als reflektierte
Erfahrung &A 1Im Denkmuster der Logosphilosophie), als definitive Erfahrung Im
Rıngen die Lehre die christologischen Dogmen, die zugleich Aussagen über den
Menschen, über .Ott un über das Heiıl darstellen) un als 11C!  wr übersetzte Erfahrung ın
der modernen Hermeneutik. Dabe1 plädierte für das Modell der Identitätschristolo-
g1e, das sowohl dıe Geschichte Jesu TNSL nehme Deftekt der Deszendenzchristologie) als
uch dıie Geschichte Gottes ın entdecke Detekt der Aszendenzchristologie) und über
das hinaus eın faszınıerenderes Heilsangebot schlecht vorstellbar schien, weıl
ESUS Christus wirkliche un! endgültige Identität VO)  — .Ott un! Mensch, VO)  - SIN und
Welt unı VO:  > ersehnter Humanıtät Un alltäglicher Wirklichkeit geschenkt sel.
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„Der Absolutheitsanspruch des Chrıistentums“ Wal das Thema des Vortrags des
Münchener Fundamentaltheologen Prof. D Heinrich Ööring, der In das Zentrum der
relıgionstheologischen Dıskussion führte ach iıner Skizzierung der Problematiık des
AUS der Phiılosophie herkommenden Begriffs das Stichwort „Absolutheıt des Christen-
tums“ stammıt UusSs dem deutschen Idealismus stellte Döring mıt den Denkmodellen
Wolthart Pannenbergs, Paul Tilliıchs un arl Rahners dreı relatıyıerende Interpretat1o-
11611 des christliıchen Absolutheitsanspruches VOI, aran seine eıgene Konzeption
anzuschließen. Dıese will Inklusivismus testhalten., dabei ber dessen Zweideutigkei-
ten un den Vorwürten seıtens der Plurahlisten (Dialog- und Lernunfähigkeit, aprıiorist1-
sche Herabwürdigung der nıchtchristlichen Dıialogpartner) AUS dem Wege gehen.
Verstehe 11)1:; „Christus“” als die sıch ottenbarende und heilschenkende Immanenz
(sottes uch dıe Radıkalisierung des Transzendenzgedankens un dıe damıt
gegebene bedenkliche Vernachlässiıgung des Immanenzgedankens pluralistischen
Ansätzen (wıe dem John Hiıcks) nıcht hne den letzteren auskommt, wollen diese
nıcht einen Relatıyismus abgleiten, und dieser christologisch fassen ist, hat
Dörings Mitarbeiter PerTy Schmidt-Leukel Anschluß den ortrag überzeugend
dargelegt dann bedeute das Erkennen der nwesenheit („‚ottes in anderen Religionen
dıe Verkündigung des Wiırkens Christı ihnen, und dann werde uch klar, 1113)]  - ım
interrelig1ösen Dialog Neues VO]  - und über Christus lernen OoNne. So konnte Dörmng das
Verhältnis des Christentums den nıiıchtchristlichen Religionen autf den Nenner
bringen: „inklusıvıstisch un pluralıstisch zugleich”, Was folgendermaßen erklärte:
Von der sakramentalen Grundstruktur ekklesiologisch gedeuteter Heilsvermittlung her
lege sıch nahe, die heilsvermittelnde Funktion nichtchristlicher Religionen grundsätz-
lıch inklusıivistisch verstehen un derselben ihrer konkreten Form eiINeEe legıtıme
Pluralıtät beizumessen „inklusivistisch‘ also deshalb, weıl die theologische Grundlage
dafür dıe heute eINZIg tragbare und dennoch möglıche sel, un „pluralistisch zugleich”,
weıl die Religionen 1n ıhrer unterschıiedlichen Fıgenart un Sozlalgestalt 1mM Hınblick auf
das Reich (sottes bejaht werden könnten.

Prof. Trn OTS| Bürkle München) sSeLIztLE die Tagung tort mıt seinem Beıtrag ZU)

„Dialog mıt den Religionen miıssiıonNarıschen Kontext“. Darın stellte die These auf,
1m Zentrum des Gesprächs mıt anderen Religionen die christologische rage stehe

und, WE uch nıcht immer explizıit, doch In jedem Falle immanent vorhanden sel.
In bezug autf dıe missioNarısche Dialogpraxıs forderte Bereitschaft ZU) Hınhören un
ZU' Lernen, ZU Sıch-Einlassen autf den ontext des anderen un Teilen seliner
Bedingungen, VOT allem ber Geduld, denn die Dialogpartner verfügten Ja nıcht über dıe
Sache, der S1E gemeinsam unterwegs waren. Neben der Notwendigkeıit des Bezuges
ZUT Gesamtkirche, deren geistigem Blutkreislauftf die Erträge der Dıialoge zugeführt
werden sollen, als SaAaNZCT truchtbar werden, hob Bürkle abschließend
hervor, Dıialog als inem bleibenden Teil des kiırchlichen Sendungsauftrags die
Miss10 De1i lebendig un Christentum inkarnatorisches Christentum bleibe.

Der Marburger Religionsgeschichtler Prof. DE Hans-Jürgen Greschat beschäftigte sıch
seinem Vortrag „Das Christusbild und die Heilserwartun ‚.nıchtorthodoxen'

christlichen Kırchen“ mıt der rage nach dem Wandel des Christusbildes independenter
Kırchen un! führte damit gleichzeitig In die Thematık der Afriıkanischen Unabhängigen
Kırchen e1N. Ihm gng dabeı bewußt nıcht darum, auf das muıt diesem Thema
aufgeworfene Bündel theologischer Fragen einzugehen, sondern anhand einzelner
Beispiele deutlich machen, W1e diese Kırchen 1 Unterschied den europäischen
Missionskirchen, VO)]  - denen S$1E sıch abspalteten ıhr kulturelles FErbe einbringend dıe
Gegenwart als die eigentliche Heıilszeıit betrachten un welch entscheidende Bedeutung
ın ihnen der Erfahrung als Fundament relig1öser Autorität un! der Heilung un somıt
uch der olle des Hl. ‚eistes als des Brennpunktes der Theologie beigemessen wird.
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In dem etzten ortrag „Evangelisierung und dıe Wahrheıit der Religionen” VO  — Prof.
Dr. Theo Sundermeier wurde das Auteinandertretien umtassender Wahrheitsansprüche In
der interreligiösen Begegnung thematisıert. Am Beispiel des Buddhismus beleuchtete
Sundermeier exemplarısch den Wahrheitsanspruch anderer Religionen und beschrıeb
die Modelle der Begegnung Aus buddchistischer Sıcht nach Abe Dem stellte C aut
der Grundlage der Aussagen des I1 Vatikanums dıe christliche Sicht gegenüber, wobe!l

frappierende ‘ Ähnlichkeiten feststellte (Zuordnung der anderen Religionen ZUT

eıgenen; Verstärkung der den anderen Religionen latent vorhandenen Wahrheıt) Im
Anschluß daran hob hervor, 1SS1075N der Weıse Jesu immer partıkulare 1SS10N
sE1 Licht der Welt un Salz der Erde sEe1 immer L1UT IM oOkalen Kontext un

Universalıtät 11UT als VO)]  — S  tt her erhoffende un erbittende Verheißung gebe.
Im Blıck auf das Verhältnis anderen Religionen ergaben sıch für ıhn die Konsequen-
LE, dıe Begegnung eın grundsätzlich nach OÖOINneEe offener Dialog seın mMuUsse
(„Weg“), bei gegenseıtiger Anerkennung des charısmatıschen Reichtums das
Zeugni1s VO)]  - EeSsus als dem Christus nıcht verborgen bleiben dürte „Wahrheıt“) un
der Dialog sıch als en ganzheıtlicher Austausch, als Konvıvenz ereigne en“), die
L11UT der kleinen, überschaubaren Gemeinde VOT verwirklichen sel, die jedoch,

nıcht verkrusten, des weltkirchlichen Zusammenhanges bedürte.
Dıe Tagung bestand jedoch nıcht den Reteraten, sondern lehte fast

ebensosehr VO' den mıiıt breiter Beteiligung engagıert geführten Diskussionen, die siıch
jeden Vortrag anschlossen un 'ast immer AUS Zeıtgründen abgebrochen werden

mußten. In diesen Aussprachen, die hıer nıcht 1 einzelnen nachgezeichnet werden
können, wurde viel Klärung, Vertiefung un Erweıterung der angesprochenen
Gedanken geleistet; i wurden uch praktische Dialog-Erfahrungen A UsSs dem mi1iss1ıONA-
riıschen Alltag eingebracht. Dabe!1 wurde deutlıch, viele ragen un Problemkreise
noch offen blieben un sıch iıner einfachen Lösung zogen. Dıiese wurden etzten
Nachmiuittag der Tagung VO]  S Prot. Dr. arl Müller SVD nochmals gebündelt un
Kleingruppen besprochen. In der abschließenden Diskussion 1 Plenum standen die
Fragen nach esus Chriıstus als dem Heıl für alle Menschen und nach dem Absolutheits-
anspruch des Christentums 1 Mittelpunkt.

Wer für die Tagungsfrage Ast Christus der einzıge Weg ZUU He1il?“ eINeEe Patentlösung
erwartet hatte, sah sıch getäuscht. Vielmehr wurde die Vielschichtigkeıit un
Komplexıtät dieses relig1onstheologisch zentralen Themas bewußt, sıch nıcht
kurzerhand abhandeln un beiseite legen läßt beginnt schon damaıt, sıch TSLE uınmal
über das mıt ‚Chrıstus’, ‚Weg“ un ‚Heıl' eigentlich .emeılnnte Klarheit verschafften.
War also FEmigkeıit den Beantwortungsversuchen nıcht gegeben (sıe uch nıcht
angestrebt), konnte 1113a]  w doch 1 großen un!| 11 iInen Konsens hinsichtlich der
Verabschiedung streng exklusiyistischer Einstellungen und der EVOTrZUgUNg ines
inklusivistischen Lösungsansatzes konstatieren, wenngleıch dessen konkrete Fassung
noch 1Im einzelnen dıskutieren bhlıebe. Festgehalten wurden sowohl die Unverzichtbar-
eıt der eigenen Glaubensüberzeugung und dıe Wichtigkeıit des ganzheitlichen Lebens-
ZEeUgNISSES als uch die Notwendigkeit der christlichen Selbstbescheidung angesichts der
Pläne des Je größeren Gottes Dıe Tagung konnte deutlich machen, zahlreiche
un!| dıverglerende Denkbemühungen gibt, der unüberholbaren Selbstmitteilung
Gottes ın Jesus Christus ftestzuhalten und zugleich daran, das Heıl aller Menschen
will.

Dıe Reterate werden demnächst gesammelt der eıhe „Veröffentlichungen des
Missionspriesterseminars Sankt Augustin” erscheıimen.

unster Michael Hakenes
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BESPRECHUNGEN
ntes, eter Pahnke, onate (Hg.) Die Religion Uon Oberschichten, Dıiago-
nal-Verlag Marburg 1989; 216

Dıe 19 Jahrestagung der Deutschen Vereimnigung ür Religionsgeschichte DVRG),
988 In Hannover, hatte sıch das Thema „Dıie Religion VO]  - Oberschichten: Religion,
Profession, Intellektualismus“ gestellt; 16 der insgesamt 230 Vorträge hegen 11UI)1 ıner
Aufsatzsammlung VO!  —;

Fxıistieren einzelne Untersuchungen relhıg1ösen Vorstellungen VO]  - Angehörigen der
Unterschichten, insbesondere 1st auft Arbeiten AUuUSs der Volkskunde (Mannhardt, Weber-
Kellermann) verweıisen, tehlen weıtgehend Studıen über relıglöse Orlentierungen
und Praktiken VO:  - Intellektuellen und Oberschichtenzugehörigen. Allein die Begriffsbe-
stımmung der Zuordnung ‚Oberschichten:‘ erwelst sıch ın diesem Zusammenhang
ebenso schwier1g wI1ıe eiINeEe Deftfinition VO)]  - ‚Relıgion ; VO)]  > der Religion 1mM Sıngular der
LLUT einer bestimmten Form VO)]  — Oberschichtenreligion = sıch muıiıt Sıcherheit nıcht
reden, dies verdeutlicht vorliegender Band anschaulich.

Entsprechend vielgestaltig trıtt daher dıe Thematisıerung dieser schichtenspezifischen
Religiosıität auf, die die Herausgeber chronologischer Folge in ler Kapıtel ordnen:
Der Bogen spannt sıch VO  = der „Elıtereligion" der Miıttleren St0a ım zweıten Jahrhundert
VOI ULLSCICI Zeitrechnung BIANCI) über dıe „Intellektuellenreligion” der Gnostiker un
Manıiıchäer UDOLPH) bıs ZU111 geplanten Synkretismus Kaıser Akbars Indıen des
Jahrhunderts ( STIETENCRON). Als „Arıstokratenreligion” 1st die Auf- und persönliche
Annahme des Buddhismus Deutschland ZUT Zeıt der Jahrhundertwende miıtunter
bezeichnet worden, dies verdeutlicht der Beıtrag des Teil I1 SARSKI); folgen
Beiträge ZUT kultischen Verehrung Nietzsches (CANCIK, TREIBER) und Hauers
Religionsstiftung 1934 NANKO Max Webers Konzeption der „Intellektuellen-Religion”
( KIPPENBERG) steht thematisch 1: Zusammenhang Beıträgen über die Religion
VO)  - Geilstes- und Naturwissenschaftlern (FLASCHE, GLADIGOW).

Der Schlußteil betaßt sıch neben der Darstellung griechischer Neoorthodoxie als
relıg1öse Intellektuellenströmung MAKRIDES) un dem gegenwärtigen Glauben Japanı-
scher Großindustrieller (PYE) Tel Beiıträgen mıt der New-Age-Bewegung der S0er
Jahre bzw. der „postmodernen Religion”.

Hıer wird leider offensichtlich, WI1IE schwer sıch Religionswissenschaftler/innen der
Auseinandersetzung mıt relıgıösen Bewegungen 1mM eigenen Kulturbereich [U!  5
Während Beıtrag VO'  - PAHNKE VOI YHem die tehlenden un ditffusen Begriffsbe-
stımmungen beklagen sınd, macht sıch /INSER auftf die methodisch Iragwürdige
Suche nach Inem LCUCI) Begriff für den religionswissenschaftlich unbrauchbaren
Terminus „Aberglaube”. Allein LANWERD ist iıhrem Artıkel „Z Bedeutung
VO!  ’ Femmmistischer Spirıtualität ın der Liıteratur des New Age gelungen, das Thema
kritisch-differenziert un!| adäquat behandeln.

Nıcht LL1UTL die Behandlung VO:  - Themen der Gegenwart, sondern uch die methodi-
sche un klassıtfikatorische Vielgestaltigkeit, eın solches Thema untersuchen, machen
den Wert dieses Bandes AU:!  7

Bieleteld Silke Busch

Borutta, Helmut: Iie Hos Ihre traditionsorientierte Geschichte UN: ihre Missionie-
TUNG. Lehrstuhl für Religions- und Missionswissenschaft Erlangen Erlangen
O. ] 181
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Miıt dieser Arbeıit dokumentiert der Rückblick auf seine eıgene Tätigkeit en
Stück Missionsgeschichte Indien. Er hat selbst Jahrzehntelang als Miıssıonar der
Gossner-Kırche e1ImM Adıvası-Stamm der Hos ım Gebiet Orıissa/Bıhar Indien) erfolg-
reich gewirkt. Worum sıch bel der „Gossner-Kirche“ handelt, wird für den Leser AdUS

dem Gesamtzusammenhang der Arbeıt leiıder nıcht ersichtlıich.
sechs Kapıteln stellt der die tradıtionsorientierte Geschichte der Hos un cdie

christlichen Missıonsbemühungen unter iıhnen dar. Der hat gul daran gelan,
ersten Kapıtel (S 1-33) ausführlich auf dıie Herkunft und Geschichte der Hos
einzugehen und dabei die verschiedenen diesbezüglichen Hypothesen gewissenhaft
darzustellen; die Verarbeitung VO: Legenden, Mythen, Erzählungen eicCc. der Hos gibt
Einblick Aaum bekanntes Quellenmaterlal.

Im zweıten Kapitel 4 werden Stammesstruktur, Sozialverhalten, Stellung VO]
Mann un! Frau, Sprache, Sıtten und Charakterzüge der Hos eintühlsamer Weıse
dargestellt und analysıert. Allerdings werTrtelt der auf 43-—44 plötzlich Uus

christlicher Sıcht, WEn dıe Abhängigkeıt der Hos VO!]  - den Omen als negatıve
Eigenschaft schildert. Fıne rein relıgıonsphänomenologische Betrachtung darüber ware

dieser Stelle angebrachter SCWESCH.
In inem drıtten Teıl (S k g1bt der inen Überblick über die Religion der

Hos, der jedoch 1mM Vergleich den etzten TEL Kapiteln (S 93-178), dıe
Geschichte un gegenwärtige Sıtuation der Ho-Mıssıon geht, recht knapp ausfällt; ım
Hınblick auf diese etzten TEL Kapıtel hätte eine breitere Behandlung der Religion der
Hos g'ut geLAN.

So betrachten das vierte (S 93-—-137) und das Hintfte Kapıtel (S 38-165) ZWAal dıe
Geschichte der Ho-Miıssionierung durchaus krıtiısch eine Einbettung den ontext
der gesamtindıschen Missionsgeschichte waäare für das Verständnis hilfreich SCWESCH
un! sınd uch reich vielen wertvollen Erfahrungsbeispielen der eigenen
Missionstätigkeit des V{I.s, ber Inkulturationsproblematık nımmt der aum
Stellung.

Dıe rage, ob dıe Adıvasıs Ureinwohner Indiens), und damiıt cdie Hos tfähig sınd, „dıe
biblische Botschaft iıhrer SANZENH Tiefe, das geschenkte Heıil ESUS Christus, die
Gnade un Liebe Gottes sıch autzunehmen un verstehen“ (S. 60-161), kann
ber sıcher L1UT dann befriedigend beantwortet werden, das Wie iıner
solchen Glaubensannahme geklärt worden 1sSt. uch W C] der eine endgültige
Antwort auf diese rage 1Dt, doch eiNeE eihe wichtiger nsätze dıe 1n
die richtige Richtung welsen.

Irotz der Fülle orthographischer, grammatıscher und didaktischer Mängel g1bt die
Arbeit ınen guten Einblick das Leben der Hos un die Geschichte ihrer Missıonie-
rung

Unterpleichfeld TNS; Pulsfort

Butturin1, 1luseppe: Alle 0712IN! Adel Concilio Vaticano secondo. na TODOSLA
Adi Celso Costantini (Storia, Cultura, Tte Economıia 10) Edizıoni Concordia
Sette Pordenone 1988; 249

Das vorliegende Werk möchte, W1eE der Titel andeutet, iınen Beıtrag ZU1 Entstehungs-
geschichte des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils eısten. Es handelt sıch ınen
Vorschlag (proposta) VO  — Lwa tünizıg Schreibmaschinenseiten, den der Sekretär der
Propaganda Fıde (1935-1953) Gelso Costantını ımJ 1939 noch VOT der Pıus
XIL ausarbeitete und den einigen intımen Freunden unterbreıitete. Das Dokument
wurde später VO:  e} ıhm überarbeitet un! 949 iınem Briefumschlag mıt der Aufschrift
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„Sede vacante“ für dıe Nachwelt autbewahrt. Es befindet sıch heute 1M persönlichen
Archiıv VO]  — Gelso Costantını 1 bischöflichen Semiminar VO  - Pordenone. Fıne Kopıe wurde

Maı 959 aps Johannes UL drei Monate nach der Ankündigung des Zweıten
Vatıcanums überreicht. Costantını starb 17 Oktober 958 Wenn Konklave
hätte teillnehmen können, hätte : seine Stimme InNnem Nıicht-Italiener, Kardınal Piıetro
Agagıanıan gegeben; dıie Kardıinäle wählten Johannes XAXIIU., der uch eın Freund
Costantınıs Wal, den dieser jedoch alt tür das etrus-Am : hielt

Das Buch ist übersichtlich vier Teıile gegliedert: der soll die Lektüre des
Vorschlags vorbereiten: der zweıte ist der Persönlichkeit Costantınıs gewidmet; der
dritte beschreibt dıe Wesenszüge des vorgeschlagenen Konzils: der vierte dient der
uswertung des Dokuments. Zum Ausklang des Buches bringt BUTTURINI einıge
bedeutende Schlulfolgerungen.

BUTTURINI beginnt mıt der Darstellung der ungewöhlıch iruchtbaren Literarıschen
Tätigkeıit Costantınıs (vgl. dazu Streiıt-Dindinger, Bibliotheca Mıssıonum XIV/3,
200=-219) Sodann g1bt BUTTURINI einen Überblick über dıe Geschichtsschreibung des
Zweıten Vatıcanum : un schenkt annn wıleder dem Vorschlag Costantınıs seline
Aufmerksamkeit erstes Kapıtel). Im zweıten Kapıtel untersucht BUTTURINI die Struktur
des Dokuments un beschreibt dessen Eıgenart. Der VO  - Costantını vorgeschlagene
aps sollte en Nıicht-Italener seıin un« über missiOoNaAarısche Erfahrung verfügen. Die
kiırchliche Autorität betrachtet unter dem Gesichtspunkt des Dıienstes Heıl der
Menschen. Dıe Kırche soll als Liebeskirche erkennbar SC111. Costantını legt bei den
Ausführungen ber die Reform der Kurıe großen Wert auf ihre Internationalisierung.
Das Amt der Bischöte soll mehr geachtet werden un diese sollen wenıger kontrolhert
werden. Be1l der Auswahl der Kardıinäle sollte der Zukunft die 1ssıon nıcht VETSESSCH
werden. Costantını erwähnt uch die Liturgiereform un die Volkssprache der
Liturgle. Im drıtten Kapıtel veröftentlicht BUTTURINI erstmals den ext des außerst
wertvollen Dokuments (S 69-1 16), den muıt zahlreichen Anmerkungen ausgestattet
hat

BUTTURINI vermuttelt bel der Darstellung des Werdegangs Costantınıis einige LEUC

Erkenntnisse. SO berichtet VO  —_ dem leidenschafttlichen Interesse des Semimariıisten und
des Jungen Priesters biblischen Studien. Costantını kannte ine Anzahl VO:  — utoren
des Modernismus schon VOT ihrer Verurteilung; während das Drama des Modernıis-
INUS miterlebte, erkannte die Notwendigkeit der geschichtlichen Grundlagen des
Chrıistentums. Sehr früh wandte sıch Costantını inem seiner Lieblingsthemen der
christlichen Kunst; Warl uch aufgeschlossen für die Anfänge der lıturgıschen
Bewegung.

Seine Tätigkeit als Apostolischer Delegat hına ST prägte Costantini
entscheidender Weıse. Sehr stucherte tührende Sınologen Ww1e Wıeger. Er las

Joly, der sıch mıt der Enzyklıka „Maxımum Ilud“ ihrer Bedeutung für China
auseinandersetzte. Costantını studierte dieser Zeıt uch anglıkanısche Werke, WI1IE
VO)  - Allen „Spontaneous expansıon ot the Church“. Dıe Korrespondenz Costantınıs
mıt Lebbe welst auf EINE CLISC Verbundenheit beider Persönlichkeiten hın, obwohl S1e

der inen der der anderen rage verschiedener Meinung ME Schließlich kannte
Costantını uch den Bericht VO)]  - De Guebriant, der die Missıon in Chına 1Im Auftrag
der Propaganda Fıde visıtiıerte. Beiım Studium der Geschichte der 1SsS10Nn
lernte die Licht- und Schattenseıiuten der Vergangenheıit kennen. Miıt dıplomatischem
Geschick schränkte Costantını das französische Protektorat, das dıie 1ssıon belastete,
eın un schaltete spater seinen Einfluß au  N Für en tieferes Verstehen VO)  = Rıccı
setzte sıch mıt D’Elıa, dem Herausgeber der „Font1 Rıccıane“ 1n Verbindung. Miıt
großem Geschick und mıt Energıe tführte Costantını dıe Missionsgrundsätze VO):  (}
„Maxımum Ilud“ Chına durch un eıtete eINE LICUC Periode der katholischen
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1SS10N diesem Land ein, deren Höhepunkt das atıonalkonziıl VO:  — Shanghai
bıldete.

Schließlich sollte die Lektüre der Kırchenväter Costantını auf SC Möglıchkeıiten der
Oftenheit der 138S10N hinweisen. Sıe bewahrten davor, esus Chriıstus
Gegensatz Konftuzius seLizen. Be1l Johannes Chrysostomus lernte die Notwendig-
eıt einheimischer Bischöte einsehen. Costantını kam T} der Erkenntnis, die
Bekehrung 1INes Volkes mıt dessen Kultur Verbindung gebracht werden muß Das
Nachdenken über das Verhältnis zwıschen Glauben un Kultur tührte Costantını .
Volkssprache der Lıturgle. Costantını führte schlıießlich die sozlale Lehre VO'  — Sun
Yatsen den katholischen Schulen en Beım ode VO  — Sun Yatsen TWIES diesem
der Totenbahre mıit der üblichen Verneijgung die letzte Ehre, Wäas VO)  — ınem
Teil der Missıonare nıcht akzeptiert wurde.

Als Sekretär der Propaganda Fiıde konnte Costantını seine hına erworbenen
Missionsgrundsätze den Dıenst der Gesamtkıirche stellen. Be1 manchen Entscheidun-
SCH Roms INAS wohl schwierig se1ın, den Eintluß Costantıinıs herauszutfinden. Gerade

diesem Punkt erwelst sıch der Vorschlag Costantinıs für eın Konzıil als hiılfreich. Wiıe
bereıits rwähnt, sollte nach Costantını dıe Retorm der Kurıe VO! der 1SS1O0N ausgehen.
| D schlug eine Ent-Italienisierung, eINE Ent-Latinisierung und eine Dezentralisierung VO:  =

Wichtige Ämter der Kurıe sollten mıt Kardıinälen un Bischöten VO]  — internationaler
Herkunft besetzt werden. Costantını ordert In dem Vorschlag die Krejierung VO:  -
Kardıiınälen Aaus der Missıon; die ersten Kardıinäle Aaus der 1ss1ıon wurden bereıits
während seiner Amtitszeıt als Sekretär der Propaganda Fıde Costantını plädiert
tür eine einheimiısche Hıerarchie, die damals schon ım Kommen WAäd)'  = Uniwversitäten und
Semiminare sollten mıt einheimıschem Personal ausgestattelt werden, und VOTI allem VO  -

ıhm geleitet werden. Costantını Örderte einheimiısche Ordensleute. Dıe etzten Reste
des Rıtenstreites sollten schließlich während seiner Amitszeıt als Sekretär ım Jahre 939
beseitigt werden. In den Jahren VOI dem zweıten Weltkrieg tanden uch dıe wichtigen
Vollversammlungen der Bischöte 1m ONgOo Costantını hatte schon VO! seıner
Tätigkeıit Chına die Bedeutung der Provinzialkonzilien für dıe Entwicklung der Kırche
eINes Landes Beispiel der Konzilien VO  — Baltimore erkannt.

In vorbildlicher Weıse BUTTURINI den Konzilsvorschlag AU!  D Costantını ıst VO  —
dem posıtıven Eintfluß überzeugt, den en Öökumenisches Konzıl auf das Leben der
Universalkırche ausüben würde. ach seiner Vorstellun sollte dieses eiINE pastorale
Ausrıchtung haben. Das Konzıil müßte der Mıssıon den bergang VO)]  - der auswärtigen
Kırche ZUL einheimıschen Ortskirche vollzıehen. 50 würde uch die V oraussetzungen
für ine einheimische chinesische Kırche schafftfen, dıe TEL VO)  — westlicher Bevormun-
dung ihre Probleme in der Gemeinschaft muıt der Universalkirche lösen würde Dıe

Katholizıtät der Kırche, die iıhren Ausdruck nıcht L1UT der Lehre, sondern
uch 1n den Strukturen finden muß, sollte bewirken, sıch die Ortskirchen ıIn der
Universalkırche Hause fühlten. Untereinander sollten sıe 1m brüderliıchen Austausch
Communi10) stehen, der jede Einengung AuUusSs Gründen der Rasse und der Hauttfarbe
überwindet. Dıe katholische Kiırche sollte uch gegenüber den Protestanten einNne 1ECUEC

Haltung einnehmen. Bereıits hatte Costantını mıt der protestantischen Kırche
gute Kontakte gepflegt. Er erkannte iıhrer 18s1ıoN eINE gesunde Selbstverwaltung
personeller und wirtschaftlicher Hınsıcht. Privilegien, ‚eld und tremde Flaggen hatten
der Kırche der Vergangenheit oft großen Schaden zugefügt.

Costantını erwähnt ın dem Vorschlag die Urkıirche, die uch für dıe Kırche VO)]  — heute
richtungsweisend SEL Wıe diese sollte das Konzıl des Jahrhunderts LIEUC Wege der
Brüderlichkeit, der Solıdarıtät un der christlichen Liebe aufzeigen. Christentum i1st nach
Costantını nıcht L1UL Liturgle, sondern VOIL Hem uch Dıenst Nächsten. Costantını
Nnn! uch die „Zeichen der Zeıt”, welche die Kırche erkennen muß. ach ıhm er hüllt s1ie
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diese Aufgabe, W C] S1E richtungwelisende Antworten aut die Fragen der e1t g1bt Dıese
Antworten sollten „innerhalb“ der Kırche autf pastorale Weise (nıcht wa pohtisch)
gefunden werden.

BUTTURINI ist sıch bewußt, eine endgültige Würdigung Costantınıs anbieten
kann. Er welst selbst auf weıtere Archıve hın, die dafür ertorscht werden mülßten:
nennt dıe persönlichen Archiıve der Kardıinäle Fumason1-Bıiondi, Marella. Gilardınt,
Antoniutti un VOLT Hem das Archiv der Propaganda Fide.

Auf ein1ıge kleine Schönheitstehler soll hingewlesen werden. Statt „Wiegher” mul
„Wiıeger” heißen; mıt der „Zeıtung ür Missionswissenschaftt“ ist siıcher die „Zeitschrift ür
Missionswissenschaft“ gemeınnt; auf 246 mul „Rıtenstreit“” heißen. Diese Fehler
mindern keineswegs den Wert des wertvollen Buches.

BUTTURINIS Buch über den Vorschlag Costantınıs ZU Konzil eistet ınen bedeuten-
den Beıtrag ZU' Verständnis der Geschichte der 18S107N un ZUT Geschichte der Kırche,
die VO) Zweıten Vatıkanum entscheidender Weıse geprägt wurde. Zahlreiche
Anregungen Costantınıs sınd schon verwirklicht worden.

Kom Willi Henkel

Casaldaliga, edro am und Prophetie. Aufzeichnung PINET Reise durch
INIcaragua, St -ADTrI1e. ödlıng 1990; 159

ViıerJ nach der Reise des brasılianıschen Bischots PEDRO CASALDÄLIGA durch
Nıcaragua sınd die Tagebuchaufzeichnungen, dıe Erfahrungen un Findrücke dieser
„Solidarıtätsmission“ wledergeben, 11U)]  — uch auf deutsch erschienen.

('ASALDÄLIGA hat diese Reise angetreten, U1l sıch ın der „Erhebung AUSs dem Geilst des
Evangeliums” mıt dem Fasten unı dem Gebet VO  - Pater Miguel d’Escoto für Frieden
un Selbstbestimmung Nicaraguas solidarisieren. Es ist eine Miıssıon, die Aaus dem
Bewußtsein „der Miıtverantwortung für die Glaubwürdigkeıit der Kırche Jesu diesem
gequälten Miıttelamerıka und Sanz Lateinamerika“ erwächst. Sıe will Zeichen seizen
ür eiINne Pastoral, dıe aufrichtet und TOstet, eine Pastoral,; dıe sıch die TENzZEN
wagt .

Dom PEDRO zeichnet seine Reıise durch Nicaragua, das „zugleich Kampf und
Prophetie” Ist, Gedichten, Gebeten, Gesprächsnotizen un Reflexionen nach, dıe
unterwegs ın der Begegnung muıt dem nicaraguanıschen Volk entstanden sind. Diıesem
Umstand
verdanken die vorliegenden Tagebuchaufzeichnungen iıhre große Dichte und Intensıität.

Der Auftfbau des Buches folgt weitgehend dem Verlauf der Reıise VO:  — anagua bıs
dıe umkämpften Grenzgebiete 1ın den Bergen un wıleder zurück nach anagua, die
Reise mıt der „Internationalen Woche für den Frieden“ ıhren Abschluß findet. Neben
den Erfahrungen AuUSs Nicaragua werden Eindrücke A Uus Salvador un uba wiederge-
geben. Eine Einführun CASALDÄLIGAS, die über Motivatıon und Intention der Reıise
Aufschluß 1bt, un Briefe der brasılıanıschen und nicaraguanischen Bischoftfskonfteren-
ZCIU, die die Konflikte 1mM Hintergrund der Reise dokumentieren, erganzen die Tagebuch-
aufzeichnungen.

„Kampf und Prophetie“ ist nıcht der Versuch iıner objektiven Sıtuationsbeschreibung,
sondern en Plädoyer für die Völker Miıttelamerika, dıe iıhr Recht auf Frieden und
Selbstbestimmung kämpfen. CASALDÄLIGA ergreift Parteı für iNne Kırche, die sıch der
Herausforderung stellt, als Kırche Jesu Zeugin der Auferstehung sSECMN. Gerade
angesichts der Jüngsten Entwicklungen 1n Nıicaragua ist dieses Zeugni1s gelebter Solıdari-
tat eın wichtiges Zeichen der Ermutigung.

unster atja Heidemanns
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Mackerras, Colin estern [mages of China Oxtord Unıversıty Press
ongkong Oxtord New ork 1989 231

Dıie Studıe geht auf Anregungen un Beobachtungen zurück dıe der Autor Sınologe
der Grithith Unıiversity Brısbane, während der Jahre 964 966 als Sprachlehrer

Peking sammeln konnte 1986 1St dorthın eingeladen worden, über das komplexe
Problem Bilder hınas Westen reterieren Auf den damals gehaltenen Vorlesun-
SCH beruht das vorliegende Buch Die Oommentıierten hatten also Gelegenheit westli-
che Wahrnehmungen ihrer Gesellschaft un Geschichte ihrerseits kommentieren

Anders als das kleine Büchlein VO] Wolfgang Franke Chıina unm! der Westen,
Göttingen das uch aut Bılder VO: Westen, die wirksam wurden,
eingeht untersucht ausschließlich Bılder Chinas Westen, behandelt ber über
Franke hinausgehend nıcht 11UT Westeuropa, sondern uch den nordamerıkanıschen
und den australıschen Kontinent

Das Buch hat dreı 'eıile Zunächst g1bt 1NEe1M detaillierten UÜberblick Wandel
der Chinabilder VO]  — der Marco-Polo-Berichterstattung 13 } bıs ZU1 revolutionären
Wende 1949 Im zweıten Teil befaßt sıch MM1L Rekonstruktionen der chinesischen
Vergangenheıt S1IC, angestoßen durch die Jesultische Berichterstattung, auf WISSCI11-
schaftlicher Fbene Europa SE1IL dem 16 Jahrhundert probiert wurden Teil betaßt
sıch mMit den Bıldern, die sıch SEC1IL der Revolution 949 Westen VO]  - China
gemacht hat, un ZWAaT nıcht L1UTLT auf wıssenschaftlicher Ebene. berücksichtigt
nämlich nıcht L1UT dıe unterschıiedlichen (Gruppen-)Interessen der Jeweligen magepro-
duzenten und 'U'3.IISPOIT. eure (Missionare, Händler, Phiılosophen, Fachsinologen, ÖOkono-
ILL, Schriftsteller) INLL Rückbezug auf deren Jeweinige zeitgeschichtliche Verankerung,
sondern achtet uch auf die Unterschiedlichkeit der Medien, über dıe Images
LTransportliert wurden (Reiseberichte, Fachstudien, populäre Romanlıteratur, filmische
Präsentationen)

Im Gang Darstellung findet Michel Foucaults Theorie bestätigt, dıe
Beziehung zwıischen Wıssen und Macht JENC andere Beziehung zwıschen Wıssen un
Realıität tendenziell überlagert Das heißt ]Jeweins bestimmte Gruppen ihre Macht
benutzt haben, Bıld VO  — vermitteln und WCI111)1 möglich durchzusetzen,
welches ıhren pohtischen Interessen diente Eine ZweIltLe Leitliniıe Darstellung
verdankt der rıtik Fdward Saıd’s Orıentalismus-Syndrom westlicher
Chialıteratur, also OT: euro-zentristisch gepragten Perspektive, dıe hınas Rückstän-
digkeit vorwiegend durch endogene soz10-kulturelle Faktoren YTklärt S9| Merkwürdi-
SCIWEISC geht diesem Zusammenhang wohl kurz auf Marxens Siıcht nıcht ber autf
Max Webers einschlägıige relig1onssoziologische Arbeiten C111

Irotz dieser Einschränkung bhietet das INSSESAM! gul lesbare Buch instruktive Belege
und OmMMentare nıcht 11UL allgemeın ZUT Wahrnehmung des Fremden der Kultur-
geschichte des Westens, sondern uch speziell ZUT Vorgeschichte 18158 hohem
ökumenischem Stellenwert besetzten Beziehung Eın TENzen gehaltener Anmer-
kungsteil Lıteratur- und Stichwortverzeichnis tragen ZU) Nutzen des Buches be1

Hamburg Theodor Ahrens

Norgaard Anders Mission UN rigkeit Die Dänisch hallische Mission
Tranquebar 6—1 Missionswissenschaftliche Forschungen 29) Güterslo-
her Verlagshaus Gerhard Mohn Gütersloh 1988 212

Dıie Geschichtsschreibung der ersten evangelischen Miıssionsarbelıt, der „Dänisch-
hallıschen 1SsS1ıO0N der Tranquebarmission Indien, 1STt dieser Aarhuser
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Habilitationsschrift eın gewaltiges Stück vorangetrieben worden. Das gult schon Blıck
auf dıe Erschließung bısher ungenutzter Quellen. Dıe auttallend schmale Basıs, muıt der
sıch des Vertassers forschungsgeschichtliche Vorgänger Ferdinand Fenger 1843),
Wılhelm (‚ermann 886 und (vor allem) Arno Lehmann 1956 begnügten,
weıicht L11U'  — endlich iınem ANSCINCSSCHEN weıt ausladenden Fundament VO]  n Archıyma-
terlalıen, dıe ın Deutschland (Halle, Berlın, Le1ipzig), Dänemark (Kopenhagen, Seeland)
un England London) lagern. Dadurch werden erstmalıg nıcht 11UX nichtoffizielle
Außerungen der Missıonare ihrer Korrespondenz muıt der Soclety tor Promoting
Christian Knowledge SPCK) einbezogen, sondern uch dıe Berichte und Urteile der
„Gegenseıte” den Dokumenten der dänischen Handelskompanıen. Bıs hinein In die
alles andere als belanglose rage des Verlustes VO)]  — Brietschaften bel den schwılerigen
Schiffsverbindungen der Zeıt zwıschen Kuropa un Indıen geht des Vertassers Akrıbie
der Auswertung der umfangreichen un oft sehr schwer lesbaren Archivalıen.

Durch S1C entsteht VOI DIEN eın eindrucksvolles Bıld des sıch ständıg wandelnden
Beziehungsgeflechts zwıschen „Miıssıon“ und „Obrigkeıit” In der dänıischen Handels- un
spater Staatskolonie Tranquebar über nahezu eın und eın halbes N einschließlich der

üblicherweise stietfmütterlich behandelten Zeıt des rationalıstiıschen Niedergangs
eın komplexes Biıld, das alle bısherigen Pauschalierungen korriglert. Was hıer zwıschen
dem Könıg VO'  - Dänemark, seinen Beauftragten, den Missıonaren, der Missionsleitung,
dem Kommandanten der Kolonie un dessen Vorgesetzten In der dänischen Handels:
kompanıe reichen Konflikt- un Kompromißmöglichkeiten angelegt WAdl, wurde
durch dıe Entfernungen einerseıts und das Leben auf 11 Raum iner TtTemden
Umwelt andererseıts 11UT! noch potenzıiert: gegenseltige Anfeindung, Behinderung,
Ignorierung, Tolerierung, Rücksichtnahme, indirekte Unterstützung, offene ılfe der
uch Vereinnahmung für eigene Interessen. Durch alles hindurch entwickelte sıch Aaus

inem königlichen Privatunternehmen zunächst eine etablierte staatsireıle, danı ıne
selbständige staatsgebundene und wen1g staatskırchenbezogene Organısatıon, und
schheßlich eine perfekte Staats- und Kolonijalinstitution. Im Blıck auf die Handelskolonie
verhielt dıe 1ssıon sıch bıs Z etzten Entwicklungsstufe oft W1Ee eın „Staat 1
Staate“.

Angefangen hatte muıt einem (vorprogrammlıerten) Konftlikt, nıcht sosehr zwıschen
dem Heißsporn und Aufschneider Ziegenbalg un dem Festungstyrannen Hassıus, als
vielmehr zwischen den Handels- un Sicherheitsinteressen der Kompanıe auf der ınen
Seite un den Bestrebungen ınen ganzheıtlichen „Dienst” der tamılıschen
Bevölkerung durch dıe christlıchen Sendboten auf der anderen. uch dies iıst erstmalıg
klar herausgearbeitet: Dıe 1SS10N RE als eın Störenfried A, der sozlale nruhe
heraufbeschwor, durch die Beschaffung VO)]  - Arbeitsplätzen für bekehrte Inder, durch
die Forderung, den Verkauf chrıistlicher Sklaven unterbinden, der durch aktıves
Eingreifen die Rechtsprechung der Kolonie. Was folgt, hest sıch allerdings dann als
eın Schulbeispiel wechselhafter Anpassung der 18S10N uch darın „Pioniermission“!

koloniale Verhältnisse. Das Verbot des Sklavenhandels WIT! ZWAaTl die Mıtte des
Jh.s allgemeın seıtens der Miıssıonare durchgesetzt. ber das hält S1EC späater nıcht VO'  -

Grausamkeıten Gheder ihrer tamılıschen Gemeinde 1 Zuge einer angemaßten
eigenen Jurisdiktion ab Und 168 ist symptomatisch für vieles andere: Eheschließungen
zwıschen Missıonaren und Inderinnen werden durch cdie Kollegen der Mıiıssıonare
verhindert. ber ıner VO]  —- ihnen verheiratet sich mıt der Wıtwe des Vizekommandan-
ten un übernımmt deren gehobenen Lebensstil.

Die hıilfreiche Beschränkung der Untersuchung auf den Tranquebar un! auf das
Verhältnis der „Miıssıon“ ZUT „Obrigkeıt“ bedeutet jedoch nıcht, wesentliche
Aspekte der Missionsgeschichte WI1E die Motivatıon der Bekehrungen, die soziologische
Zusammensetzung der Gemeihnde und ıhr Verhältnis ZUT katholischen Kırche Ort
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völlıg ausgeblendet würden uch für S1E werden interessante LEUEC Erkenntnisse
dargelegt. Trotzdem wiünscht sıch, bald Rahmen des VO'  - ORGAARD
Geleisteten dıe eigentlich relıg1ösen un kiırchlichen Dımensionen des Geschehens
ausführlich auft derselben verbreiterten Quellengrundlage und mMıt derselben Grür_ldlich—keıit ZU1 Darstellung kommen.

Dıe vorliegende ungemen autfschlußreiche Arbeit ber sollte ohne viel erzug durch
eine englısche Übersetzung mıt Register indıschen Lesern die Aufarbeitung der
eigenen Geschichte zugänglıch gemacht werden, ist doch diıese Geschichte selbst dafür
verantwortlich, dıe Inder ihre Quellen 1Im Ausland VverstiTreut suchen mussen.

(Kürzungen VOI1 Wiederholungen waäaren dabe! möglıch, ıne Überarbeitung der
Bildunterschriften und die Vermeildung der Vokabel „Eingeborene” bzw. „nNatıves"”
nötıg. —A

Hıldesheim Hugald Grafe

Schöpfer, Hans: Neue christliche UNS. ın TIRA Bilder UN Meditationen,
Matthias-Grünewald-Verlag Maınz 1989;
chöpfer, Hans: Neue christliche UNnS ın Lateinamerika. und Meditationen,
Matthias-Grünewald-Verlag Maınz 1989;

ach den Tıteln der beiden Bändchen urteilen, könnte I1a)  $ meınen, handle sıch
erster Linie eın Kunstbuch. och dem 1st nıcht Man hat vielmehr den

Eindruck, die Bılder SE Wustration des meditativen JTextes dienen. Das Büchlein
über Afrıka bringt 'ast ausschließlich Bılder VO)]  - zwel „Künstlern“, WC) dieser Ausdruck
überhaupt ohne weılıteres verwenden Ist, und ZWäal handelt sıch den bekannten
Kunsttheoretiker un Maler Engelbert veng 5] AuUSs Kamerun un den Senuftfo-
Maler Tiengato OTO AQus der Eltenbeinküste. veng hat sıch durch seine theoretischen
Arbeiten ınen sehr guten Namen in der afrıkanıiıschen Kunstszenerle gemacht. Vieles
seinen einprägsamen relıg1ösen Bıldern laäßt siıch auf tradıtionelle Symbolık und Formen-
sprache zurücktühren. Da veng ın ıner tradıtionellen Künstlertamilie geboren wurde,
wurde tief VO C188 der ten Kunst gepragt, ber gleichzeltig uch VO  - ıner
abgehobenen, Ast leblos erscheinenden relig1ösen Ikonographie des Katholizismus
Kuropas., Dıe relig1öse Aussage VO  — Tiengata OTOo iıst hingegen ganz schlicht und ufs
Wesentliche beschränkt. EeEINE künstlerischen Miıttel siınd bescheiden. Er Wal eın
ehemaliger Leprakranker Moslem, der die biblischen Erzählungen, die VO' Miıssıonar
ertfuhr, Senuto-Art auf Baumwolltücher übertrug. FEine gEWISSE Unbeholfenheit 1st
diesen Bıldern nıcht abzusprechen. Man hätte hıer vielleicht weniıger VO Kunst als VO

katechetischen Ilustrationen sprechen sollen.
Im „Vorwort des Afrıka-Bändchens me1ılnt SCHÖPFER, VOT lem der Abtransport

„bester Kunstwerke ınen spürbaren Mangel guten Vorbildern“ bewirkt habe und
„die für Schwarzafrika typische Kontinultät Kunstschaften“ unterbrochen habe (S
Ich möchte diese Aussage sehr bezweiıteln. Dıe alte Kunst frikas Wäal me1lst eine sakrale
der bısweilen eiINe höfische unst. Sıe Wäal mıt Religion, Wırtschaft, Sozialstruktur i
CN verknüpftt. Dıe christliche 18S10N und andere Faktoren (auch der Islam) haben
diese Lebensmutte der tradıtionellen Kunst zerstort. So hat dıe tradıtionelle Kunst ihren
Sıtz 1Im Leben verloren; S1E WAar tunktionslos geworden. Es g1bt gut wıe keinen
bekannten afrıkanıschen Künstler der tradıtionellen Kunst, der ZUI Herstellung chriıstlı-
cher Kunstwerke übergegangen ware. Dıe christlichen Künstler haben ast alle VO  —
OIM begonnen unı durchweg ausschließlich mıiıt nıcht-traditioneller Kunst.
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Dıe Bılder 1m Büchlein ber Lateinamerika werden VO)]  — inem Maler geliefert, und
ZWi: VO:  - dem Priestermaler Maxımıino Cerezo Barredo AUS Spanıen. Er genoß eiINe
akademische Kunstausbildung, Wal jahrelang Professor Kunsthochschulen, malte ın
vielen Gegenden der Welt Kırchen Aus und kam 1970 nach Südamerıka. SCHÖPFER

weder ausschließlich kunsthıstorischenbetont 1 Vorwort „Dıe Bıldauswahl kann
Ansprüchen genugen, noch kann siıe repräsentatıv für das Gesamtwerk des Künstlers
sSe1n Viele seiner Biılder sınd ‚Ilustrationen ür Analphabeten’‘, ‚theologische Appele‘,
SOZUSASCH ‚katechetische Ikonen‘ und richten sıch selbstredend el mehr das
eintache Volk. tür das der Künstler theologische un sozlale Inhalte kontextualisiert“ (S
5—-6) Dıe Aussage der Bilder ist dann uch oft recht eintach un! dıe Symbolık
handgreiflich. 1I11lall unter solchen Umständen unbedingt VO)]  — „Neuer christlicher
Kunst Lateinamerı1ika” reden sollte? ber WI1E gesagtl, ich hatte beım Lesen der
beiden Bücher den Eindruck, SCHÖPFER mehr die theologischen, meditativen
Jlexte als die Bılder geht: diese sınd für L1UTLE der Ausgangspunkt für se1ine
Überlegungen der deren Ilustrationen. Dıie LICUC christhche Kunst fIrıkas un!
Lateimnamerı1ikas ist breıter, aussagestärker un autwühlender.

Frankfurt Josef Franz Thiel

Wagner, Herwig Fugmann, ETNO Janssen, Hermann (Hgy
Papua-Neuguinea Gesellschaft UN Kirche. Ein ökumenisches Handbuch Erlanger
Taschenbücher 93) Freimund Verlag Neuendettelsau, Verlag der Ev.-Luth.
Mıssıon Erlangen Erlangen 1989; 464 und Bıldanhang.

Das Titelbild dieses schönen Sachbuches zeigt die Innenseılte der halb offenen,
römisch-katholischen St.-Marıen-Kathedrale der Hauptstadt VO)  - Papua-Neugumea.
Dıe Bılder der Ahnen ın der Manıer der ten Kulthäuser der Männer der Außenseıite
über dem FEingang des als Uterus vorgestellten Männerhauses bzw. Kirchengebäudes.

Im Bıldanhang findet sıch auf iner Doppelseite ine fotografische Darstellung der
evangelisch-lutherischen Kırche In Nasegalatu ausgestattet VO:  - dem berühmten
Schnitzer Davıd Anam. avıd hat, dıe Last des Kiırchendaches abzustützen, dıe
Apostel als Iräger der Kirchenpfosten innerhalb un dıe Figuren muıt den Masken der
hnen außerhalb des Gebäudes plazıert, ber uch diese .ben als Iräger des
Kırchendaches.

Was melanesische Künstler autf ihre Weıse schon lange m wußten, findet
seinen Niederschlag UNSCIECIMNN Handbüchern. Zum dritten Mal innerhalb VO  —

Jahren geben das Bayerische Missionswerk und die ıhm befreundeten Verlage eın
Intormationsbuch Papua-Neuguinea und seiner Christenheit heraus. Zum ersten Mal
erscheint eın derartiges Werk ausdrücklich als ökumenisches Handbuch. Dıeser
Anspruch wird nıcht L1UT auf herausgeberischer Seite eingelöst (Beteiligung VO)]  — Miss10
Aachen über den Missionswissenschaftler und Ethnologen HERMANN JANSSEN als Miıther-
ausgeber), sondern uch Was die Auswahl unı Vermittlung des Materıals SOWI1eE die
Beteiligung VO:  ® utoren angeht. Nıcht wenıge Beiträge gehen auftf Vorarbeiten des
Melanesischen Instıtuts, ıner ökumenischen Studienzentrale der Großkirchen Papua-
Neugumnea, zurück und werden hıer ZU ersten deutscher Sprache zugänglich
gemacht. Weıt mehr als TEXtE; darunter uch eine SANzZeC eihe gediegener
Orıginalbeiträge, unterscheiden sıch natürlich 1n ihrer Informationsdichte, uch der
Reichweite ihrer Perspektiven. Zusammen ergeben sie eın solides, vielseitiges Bıld der
Christenheit in ıhrem zeitgenössischen Kontext 1n Papua-Neuguimnea. Dıe Herausgeber
haben das Materı1al nach drei Gesichtspunkten geordnet:
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Teil verem1gt acht Beıträge der Überschrift ‚Geschichte un Gesellschatt‘ (S.
1- Dıe Intormationen reichen VO)]  — iner knappen Darstellung der Frül un
Vorgeschichte melanesischer Gesellschaft, über cdie Kolonialgeschichte un Staatwer-
dung bıs gegenwärtigen gesellschaftspolitischen Fragen (Ökologie, olle der Multis,
Frage nach der Rolle ausländıscher Investitionen). Dıiıe Herausgeber bemühen sıch, das
Erfordernis sachlicher Intormation und die rage, WC!I hat der beansprucht Macht
dieser Gesellschaft, In Balance halten. Das ist 1 ersten Teil uch gul gelungen.

Teil II (S 11-226) intormiert VOL allem rADEM Geschichte un ZUT gegenwärtigen
Gestalt der Kırchen und chrıistlichen Grupplerungen. Neben iıner 1} eihe
kırchenkundlich orlentierter Selbstdarstellungen der einzelnen Kırchen stehen einleitend
der Beıtrag VO  - RUFUS PECH, der die vielen Stränge melanesischer Kırchengeschichte
iner gehaltvollen Synopse zusammenbringt un!| Schluß zweı ZU) kritischen
Weiterdenken anregende Beıträge VO]  — JOHN MaAY ZU Stand ökumenischer Zusammen-
arbeit.

Der nıcht ohne rund weıtaus umfangreichste Teil IH unter der Überschrift
,Herausforderungen und Antworten der Kıirchen‘ (S 229-4925) will nıcht 11UT informie-
LCI), sondern uch Perspektiven eröftnen. Wer fordert hier WC)  - heraus? Und: Haben die
Kırchen die Antworten”

FUGMANN sıeht ‚melanesische Theologie‘ (S 29-9246) wesentlich VOT der Aufgabe,
den Glauben inkulturieren (S 243) Er ausgehen VO:  — den Erfahrungen, die
Menschen ihrem Alltag mıt der Macht (GGottes machen (S 244), dann die
Themen, die sıch diesen Erfahrungen herausschälen, auf ıhren kulturellen ontext
beziehen un auf ihre pastoral-seelsorgerliche Relevanz durchzuarbeiten. kür
FUGMANN WI1IE seinen methodologıischen Gewährsmann Charles Kraft ıst eigentlich
ımmer LL1UT der wesentlich kulturanthropologischen Kategorien begriffene ontext
problematisch; der ext sel, Was das Evangeliıum sagt, wird als 1ı wesentlichen
geklärt VOI‘&U.SgCSC'ZZI « Und gerade arum muß der Perspektive des Kraftschen
Ansatzes VO  - den polıtischen und den epistemologıischen Konflikten, dıe die Arbeit
kontextbezogener Theologıie dramatısch geraten lassen, weıtgehend abgesehen
werden. Kontextuelle Theologie ist für FUGMANN Inkulturationstheologie. Dıeser Ansatz
hat sSe1INn gyutes Recht, ber angesichts der sozio-polıtischen Konflikte Melanesiens uch
seiıne TENZEN.

Der polhitische Konflikt hegt ın der rage der Melanesıer, ob die Miıssıonare un
andere Weıße, dıe Christen Zu seın beans ruchen, tatsächlich dıe unıverselle
Bruderschaft ın Jesus Christus glauben (S 237), doc der Augenscheimmn anderes
glauben nahelegt. Dıe epistemologische, weltanschaulıiche Herausforderung
erstreckt sıch nıcht L11UT aut die vordergründige rage, wl1ıe sıch melanesische Weltbilder

den VELSANSCHECH 120 }  en verändert der uch nıcht verändert haben (ein Beitrag
AazZzu tehlt diesem Band leider), sondern Verbindung damıt VOT allem uch auf dıe
rage nach dem Zusammenhang VO]  - Sprache un Erfahrung. Erfahrung Sprache
konstituert un also uch Symbole Aaus sıch heraus der ob Sprache Erfahrung
stiftet, ber uch konditioniert, macht für interkulturelle, theologische Arbeit ınen
erheblichen Unterschied. RENCK g,1bt 1n seinem Beıtrag (S. wichtige Intorma-
tionen.

Das Evangelıuum beansprucht ZWäal, den Kontext iın das Licht seiner Wahrheit
bringen. Der ontext ber radıkalisiert dıe rage, welche ersion des Evangeliıums
eigentlich gelten soll. Dıe relıg1ösen Bewegungen VO)]  — JOHN STRELAN, einmal
mehr kompetent und knapp porträtlert, markieren nıcht LUr diese Herausforderungen,
sondern auch, die eintachen Leute die Auseinandersetzung mıiıt dem
Westen, muıt der Moderne, mıt em Christentum, autf ihr Terraıin SCZOBECN haben Der
Beitrag VO)  — I ROMPF ZU' Stichwort Wertekonftlikte iıllustriert das Drama dieser
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Auseinandersetzung AUS ethischer Sıcht un ist wertvoll, weıl iıner kritischen
Rückfrage nach den ‚westlichen‘ Werten anleıtet (S. 3 1411)

Es folgt eın Kranz VO  - Beıträgen sozial-ethischen Themen Ehe- und Familienfira-
SCHL, Bıldungsplanung der Bıldungsdesaster”?, kırchliche Entwicklungsarbeıit, Kırche und
Medien, Urbanisierung, Randgruppen/sozliale Spannungen).

Diıese eıträge, ottenbar AdUS kundiger Feder, enthalten eine Reihe relevanter
Intormationen. Sıe radıkalısıeren ber uch die rage, Was über den Zusammenhang
VO)]  — Bildung und Entwicklung wirklıch wıissen. Und selbst WE WIT dazı dieses der
jenes wlissen un verstanden haben: welchen Stellenwert haben Informationen
ontext ökumenischer un entwicklungspolitischer Bewußtseimsbildung? Der Priester-
Poliıtıker JOHN MOMIS macht mMıt seinem Beıtrag politischem Engagement den
Beschlul$ des Buches und stiftet ben diese rage. Er irftt den Kırchen Melanesıen
(0) sıch ZWAaTt allgemeın für Gerechtigkeit, Liebe und andere Ideale einzusetzen, ber
VOIL den notwendıgen Schritten zurückzuschrecken, die ertorderlich wären, eine
solche Gesellschaft uch wirklich gestalten. JOHN M OMIS hat mMıt seınen Freunden dıe
Einrichtung VO:  — LWwa 20 Provinzreglierungen durchgesetzt, weıl meınte, würden
polhitische Entscheidungen näher die Basıs gebracht und l1€es würde der Gerechtigkeit
diıenen. Mıttlerweile 1st klar, daß die Einrichtung dieser Provinzregierungen auf eın
Desaster hinausläuft. M OMIS ist dennoch Priester un Politiker geblieben. Dıe Einsicht ın
die politische Verantwortung, der das Evangelıum nötıgt, g1bt den Kırchen dort
ebensowen1g die ‚richtigen pohtischen Antworten dıe Hand, wWwI1Ee Intormationen hıer
schon Solidarıität oder uch Öökumenische Anteilnahme ermöglichen. ber: Für beıides
sind die Freunde der Christenheit Melanesien auf gediegene und vielseitige Intorma-
tiıon angewlesen. Dazu leistet dieses Sachbuch ınen wichtigen Beıtrag.

Eın Anhang mıiıt statıstischen, kartographischen, bıblographischen Informationen,
Autorenregister SsSOWl1e Namensverzeichnissen erleichtert den Zugang ZU Inhalt des
Buches.

Hamburg Theodor Ahrens

Anschriften der Mitarbeiter Adieses Heftes: Prof. Dr. Dr. Peter Phan, Catholic University ot
Ameriıca, School ot Religi0us Studıes, Department of Theology, Washington,
Prof. Dr. Jacques Kamstra, Universiteid Amsterdam, Faculteid der Godgeleerd-
heıd, NL-1017 Amsterdam Dr.. Ernst Pulsfort, Kırchstr. 5! D-8 Unterpleichfeld
Prof. Da Peter Heıne, Rosenstr. { D-4 Senden-Bösensell Dr. Harald Suermann,
Missionswissenschaftliches Instıitut Mıssı10 e:V.; Goethestr. 43, D-5 Aachen Dr.
Jacques Varoquı, Paroisse St Jean-Baptiste, Komborodougou, 5392 Korhogo, Elten-
beinküste Dr. Klaus Hedwig, Marıenstr. 37; Herzogenrath Michael Hakenes,
Eschenweg 6, D-4 Münster
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VOR 25 JAHREN MISSIONSDEKRE „A ENTES“

Ermnerungen 1Nes Augenzeugen des Konzils*

Uon 0SE, Glazik M5SC

Der edlichkeit er muß ich gestehen, MIr nıcht leicht gefallen
ISt, dıe des Zweıten Vatikanıschen Konzıls wleder die Ermnnerung
zurückzuruten. S1ıe egen CIn ESs Menschenalter zurück, und viele ist
das, Was ‚vorkonziliar“ C  CI), kein Gegenstand ihrer persönlichen
Erfahrung. Deshalb wiırd auch manches, W d als Ergebnis des Konzıils
betrachten, nıcht recht erkannt Hs wird nıcht als 11  e empfunden und darum
auch nıcht rıchtig regıstriert.

Als aps Johannes XX Januar 1959 eın Konzıl ündigte,
das auch tür Theologen, Ja, vielleicht gerade für Theologen, eiINeEe Überra-
ScChung atten WIT doch ULSCICIH theologischen Vorlesungen gehört, se1lt
der Frklärung der päpstlichen Untftehlbarkeit gäbe keine Veranlassung
mehr, en Konzıl einzuberutfen; gehe eintacher UrCc. eINE untehlbare
Entscheidung des Papstes.

In der nıchtkatholischen Christenheit weckte die ündigung hohe Erwar-
Man verstand das Wort „ökumenisch“ Sınne des Genfter eltkir-

chenrates und erhoftte sıch eINE Versammlung aller verschiedenen,
Bekenntnis, rdnung und Gottesdienst etrenNnNten Kıirchen und TG  en
Gemeinschaftten. FEine solche I’W:  ung mußte der aps enttäuschen. ETr
verstand das Wort „ökumenisch“ Sınne der tradıtionellen Bezeichnung der
allgemeinen kirchlichen Konzuıen; doch hatte auch sechr vordergründig
das ökumenische legen der Einheit Glauben gedacht. och konnte SC1INn
Konzıl kein allgemein-christliches Universalkonzil seımn; mußte siıch AUS-

schließlic „zunächst mıt dem beschäftigen, W as dıe katholische Kırche und
ihre gegenwärtige innere Organısatıon betritft“.1 Sein Konzıl sollte her eın
„Reformkonzil“ SCe1IN als eın „Unionskonzil“. das hat AaTTX beschäf-
tıgt; hat uch zugesetzt, und gespannt auf das, Was kommen
würde.

Die Arbeit der Konzilskommissionen

Am VE Maı 1959 sSetizte der aps die sogenannte „Comm1ss1o0 ante-

praeparatori1a” en och dıe römische Kurıe rührte sich nıcht; S1CE artete aD
Johannes AL auch, und ZWal mehr als eın Dann setizte Junı
1960 Urzerhnan:! ZUT Vorbereitung des Konzils zehn „Commiss1ones PTaCDaATA-

Dıese Ermnnerungen habe ich ım Herbst 1988 auf Wunsch me1lnes Generaloberen
Cornelius Braun MSC nıedergeschrieben. Dann habe ich S1E als Unterlage Hür eın
Interview 1Im omero-Haus Luzern benutzt, das 1990 stattfand.

cta Abpostolicae Sedis 59 1960 109
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torlae”“ en und Zzwel Sekretarlate. Dıese Konziılskommissionen begannen
November 1960 ihre Tätigkeıit.

Meın Lehrer Professor Dr. Thomas Missi:onsbenediktiner VO  - St.
Ottilıen, gehörte als Konsultor der „Praeparatori1a ‚De Missionibus"“ Das
Konzıil bekam adurch uch dem VO:  - geleiteten „Internationalen
Instıtut missionswissenschaftliche Forschungen” Münster iınen eigenen
Stellenwert.

Zeitzeuge
das künftige Konzıil die Missionswissenschaft angıng, wurde uUu1ls sehr

deutlıch, als der aps VOT der Zentralkommission für die Konzilsvorbereitung
ZUI) Schluß ihrer ersten Sıtzung erVvorhNOoD, das Konzıil „seinen Blıck auftf
dıie SANZE Welt richtet“.? amıt W, WE auch noch sehr VaRC, dem Konzıil
eINE missionNarısche Note egeben. Der aps erklärte, das Konzıl solle die
Kirche ihrem Missionseiter stärken;: das heiße dem Eiıfer, „sıch allen als
Brüder und Freunde (Zu) erwelsen“. Dıese weıte Auffassung wurde bald auf
ihre eigentliche Bedeutung eingeschränkt: Das Konzıl So. sıch der Frage
stellen, W1EC 99 die große Zahl VO)]  > Menschen“ stehe, „dıe das Zeichen
Chriıstı nıcht auf iıhrer Stirn tragen und doch Geschöpfe es sind“.3

Dıe „Commiss10 praeparatori1a ‚De Missionibus““ unter Vorsıtz VO  } Kardınal
Agagıanıan zählte Mitglieder und Konsultoren. Unter ihnen A1CIl

insgesamt 11UI vier Vertreter AdUus nıchteuropälschen Ländern. Man bildete tfüntf
Unterkommissionen. Zwischen Mitgliedern und Konsultoren wurde während
der Arbeıten nıcht unterschieden. In Arbeitssitzungen wurden sıeben
Faszıkel erstellt, die als Vorlage tür das Konzıil dienen sollten. Es eing lediglich

diszıplinäre, pastorale und kirchenrechtliche Fragen. Das einzıge Zuge-
ständnıs dıe eologie ein Prooemium ZU EeErsten Faszıikel, der auf
wenıgen Seiten ınen theologischen Vorspann erhielt.

Dıiıe ulttung stellte dıe Zentralkommission AUS, die Ende März diese
Entwürte studıierte, tünt Faszıkel dıe Zuständigkeıit anderer Kommıissionen
überwlies und L1UT dıe beiden Entwürte über die Leıtung der Miıssıonen
aszıke. und die eimatlıche Missionshilfe Faszıkel muıt Anmerkungen

die „Praeparatoria .De Missionibus‘“ zurückgab. Dıe Propaganda-Kongrega-
t10n und ihre engsten Mitarbeiter wWwWaren eichlich enttäuscht. Sıe konnten sıch
VO: Oonzıl nıcht Uzuviel erhoften.

das Wal gewissermaßen hinter verschlossenen T1üren erarbeıtet worden.
Nur weniıges sickerte UrC. doch genugte, mi1issiıoNarıschen Kreisen
nruhe verbreiten. Das Geschehen der Konzilsaula wurde deshalb nach
Begınn des Zweıten Vatikanıschen Konzıils 11 Oktober 1962 auimerksam
verfolgt. Dıe Vorbereitungskommissionen erloschen; ihre Stelle fraten die
Konzilskommissionen. Dıe HC Konziılskommissıion „e Missionibus“ bestand

2 Herder-Korrespondenz 15 1960/61 5009f£.
Aa 500

258



Aus sechzehn ewählten und L1LICUNN ernannten Mitgliedern. Sıe wurde
Verlauftf des Konzıils erweıtert und zählte schließlic als Mitglieder: Kardınäle,

Erzbischöte, Bischöfe und Ordensgenerale.
Das Konzıl Wal zweıtelsohne miıss1iOoNarısch epragt. Das Zehntel aller

Gläubigen AUS den Missionsgebieten wurde durch eın Viertel aller Konzilsväter
vertireftfen. Fast eın Drıttel der Missionsbischöfe ebürtig AUS den Miıss1ıons-
ländern. Ihre Beteiligung den Gesprächen der Konzilsaula Wal sehr

Auftallend W: siıch bald heftige Kritik der Propaganda-Kongrega-
t10N e Fıne eiıhe afrıkanıscher Bischöfe AuUusSs dem irankophonen Raum
reichten be1 der Koordinierungskommission eine Denkschrift ein, die ZU1

Kenntnisnahme er den Konzilsvätern der Aula verteilt wurde. Sıe
torderten, der Propaganda-Kongregation jegliche Jurisdiktion über die
Missionsgebiete würde; S1E solle sıch ediglich die notwendigen
tinanzıellen Miıttel und deren Vertellung SOTSCHL Immer wıieder protestierten
S1E dıe Bezeichnung „Miıssıon” s1e selen Kırche WI1E die anderen
Kırchen auch:; WCCI1I111 wolle, „Junge Kırchen"”, darın sahen Ss1e keine
Minderbewertung, sondern her e1in Kompliment.

Wichtiger als dıes W. die Bischöfe der sogenannten chrıistliıchen
Heimatländer erstmalıg Gelegenheit erhielten, mıt ihren Amtsbrüdern AUS

den Bereichen anderer Religionen und Kulturen, anderer Rassen und Hautltfar-
ben nähere und änger dauernde erbindung creten, ıhren Arbeiten,
Sorgen und Problemen Anteil Yrhalten und auf diese Welse erfahren, WI1E
überraschend vielgestaltig und verschiedenartig die Sıtuation der Kırche der
Welt W. ZU. Teil völlig anders, als S1E sıch AUusSs der Sıcht der Heimatdiözesen
ausnahm. nNnter diesem Findruck hat manch iINner UNSCICT Bischöfe offen
gestanden, TSL Jetzt ahnen beginne, Was dıe Catholica sSE1 und
W1eEe weıt die Kirche, dıe ihrer Bestimmung und Anlage nach Welt- und
Menschheitskirche seINn solle, och davon entternt sel, tatsächlich die Kirche
aller Völker, aller Zeıiten und Zonen SEIN.

Dıe eutschen Bischöte begannen, Interesse den Dıskussionen zeigen
und wandten sıch die Päpstlichen Missionswerke Aachen und München
SOWI1E das Institut für Missionswissenschaft der Unıunversität Munster. Seılit
Oktober 1961 WarTr ich dort Nachfolger memnes Doktorvaters Thomas
und wurde Dekan für das S] 1964 Ich gehörte dem „Deutschen
Katholischen Missionsrat“ (DKMR) und kam immer mehr espräc mıt
Konzilsteilnnehmern mıiıt Bischoft Bolte VO':  s Fulda, der Mitglied der
„Commıi1ss10 ‚De Missioniıbus"“ WaTl mıt Bischot Franz Hengsbach, der starkes
Interesse weltkirchlichen Fragen zeigte mMI1t Frzbischof Lorenz äger VO  o

Paderborn, dem vordringlich die Öökumenischen Aspekte der Miıssıons-
theologie ging. ugute kam MIr auch der Umstand, 1C melne theologi-
schen Studien Rom ZUSaIleN mıiıt Juhius Döpfner emacht hatte
(1936-1940) Wır Kursusgenossen und standen se1lt 1956 wıeder
loser erbindung.

Als Mitglied der Zentralkommission und iIner der vlier Moderatoren des
Konzıils heß Kardinal Döpfner MI1r Entwürtfe der Missionskommuission zukom:-
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IL1'  - und bat Stellungnahmen. Ich habe mıt melınen Bedenken nıcht
zurückgehalten und Anmerkungen verschiedenen Entwürten der Konzils-
kommıissıon .De Mıssıoniıbus” emacht. u}  e Wal, dıe LEUEC Konzıils-
kommıissiıon en! der Eerstien Sıtzungsperiode 1962 kein eINZISES
iIner Arbeıitssitzung zusammenkam.

ST nde der zweıten Sıtzungsperlode wurde 1963 en
Schema „De Mission1ıbus” vorgele: und den Konzıiılsvätern ZU) Studiıum
zugesandt. Einwände ollten bıs ZU111 51 Marz 1964 abgegeben werden. Dıie
eingehenden Verbesserungsvorschläge füllten 283 Schreibmaschinenseiten.

Im Aprıl 1964 konnte ich einıge melIner Vorstellungen über „Die Mıssıon
der Kırche Zeichen des Konzıils“ öffentlich und Beisein des Apostolischen
Nuntıus Corrado Batile und Kardinals Frings VO.:  } Köln vortragen.“

das konnte auf die Dauer nıcht verborgen bleiben, weder der Propagan-
da-Kongregation noch der Konzilskommissıon „De Missionibus“. Man wußte
siıch keinen anderen Rat, als miıch als Perıitus nach Rom berufen. Dıe
Ernennung rfolgte DE 1964 Fın römischer Bekannter sagte MIr späater,

habe mich 1ns gemeinsame D0o0t berutfen, damıt iıch nıcht VO:  - außen
torpedieren könne

So wurde ich VO: Zeiıtzeugen ZU Augenzeugen des Konzıils.

Augenzeuge
Meine Ernennung Konzilsberater erfolgte iInem kritischen Zeıt-

punk Denn unter dem Aprıl 1964 teilte der Generalsekretär des Konzıils
mıt, die Zentral- und Koordinierungskommission habe beschlossen, alle
der Konzilsaula noch nıcht diskutierten Entwürte wenıge Leıtsätze (proposi-
lones) zusammenzutassen selen, die dem Plenum den Generalkongregatio-
NC O. lange Debatten ZUT Abstimmung vorgelegt werden sollten.

Der Missionskommuission wurde muıt diesem Beschlulß EINE doppelte Aufga-
be estellt. Sıe mußte den zahlreichen Einsendungen Rechnung tragen und
gleichzeltig ıhren Entwurt auftf ein1ıge wenıge Sätze reduzleren. Da en VOIN der
Missionskommission erarbeıteter Vorentwurt über den missionarischen Cha:
rakter der Kirche als 17 der Kirchen-Konstitution eingefügt worden
W: verzichtete die Missionskommission Jetzt auf jede weıtere theologische
Aussage über die Miıssıon und eschränkte sich auf eiınıge Thesen, die die
eigentliche Missionsarbeit und die eimatliıche Missionshilfe betraten. Dıieses
„Schema propositionum” erhielt auf Betreiben der Zentralkommission den
Tıtel „De actıvıtate missıionalı Ecclesiae“. Dıe Kommıissıon selbst NnNannte sıch
weıterhıin „De Missionibus“.

Mission der Kirche ım Zeichen des Konzils (Festvortrag ZUI Goldenen Jubiläum des
Missionspriesterseminars St. ugustin der Steyler Missionsgesellschaft), ZMR 48
1964) 169-175
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Die Dritte SEsSION

September 1964 begann dıe ereignisreiche Drıtte Session des I1
Vatikanıiıschen Konzils die €:; der IC als Perıitus und Augenzeuge
teilnehmen sollte Dıe allgemeıne Stımmung dem „Schema proposıtionum
‚De actıvıtate miıssıonalı Ecclesiae‘“ nıcht guns Üg Es SOZUSASCH offenes
Geheimnıs, dıie Leıltsätze der Konzilsaula nıcht die notwendige Mehrheit
bekommen wlirden. Sıe sahen sehr nach ezepten AUuSs und WAalCIl doch
Gemeinnplätze, die der wirklichen Missionssituation den verschıiedenen
Kontinenten nıemals erecht werden konnten. Von nıcht wenıgen Konzıilsvä-
TE wurde CTWOSCH, ob nıcht ratsam sel, sıch mıt den missıOoNaAarıschen
ussagen der bereits verabschiedeten Konzilsdokumente® begnügen und
auf en eıgenes Missionsdokument verzichten. Allerdings wünschten dıe
Missionsbischöfe als Ersatz dafür eiINe teierliche und engagıerte TKlarung des
Konzıls über dıe Notwendigkeıit und aktuelle glichkeit der Missionstätig-
keıt Manche VOI) ihnen fürchteten nämlıch, die Aussage des Konzıils über den
ÖOkumenismus und ber den 1a10g mıt den N1IC.  hrıstlıchen Religionen SOWI1E
dıe TKlarung der Religionsfreiheit könnte der Missionstätigkeıit den Boden
entziehen und S1C als sınnlos erscheinen lassen.

das erklärt, mıt Spannung der Diskussion der Leıltsätze über dıe
missionarische Tätigkeit der Kırche entgegensah. Es Warlr schon ekannt,
aps Paul hlıerzu ZU ersten der Konzilsaula erscheinen würde. Das
deutsche Pressezentrum wollte deshalb über die Bedeutung der Fragestellung
orlentlieren und Iud füır den November 1964 iıner außerordentlichen
Pressekonterenz e1n. Da ich der Erstellung der Leıitsätze nıcht beteligt W.

VO'  - MIr eINE kritische Stellungnahme und übertrug MIr das
Hauptreferat der Konterenz.

Wichtig mıIir, das „Schema propositionum” weıt hınter dem
zurückblieb, WAas grundsätzlich schon Liturgle- und Kıirchen-Konstitution

worden WAr. Wenn die Kıiırche existentiell durch ihre Sendung die
Welt bestimmt 1st, muß iıhre Sendungstätigkeit zentrale Seinstunktion der
Kırche Nalel Deshalb geht die Mıssıon dıe SaANZEC Kirche All, S1C ist nıcht etwas
Verschiedenes, keine periıphere Veranstaltung, nıcht etwas ZU  — Kırche Addier-
bares. Wer „Kırche” S&gt, sagt „Missıon” jedes „und” 1st VO:  - übel Es kann
nıcht en! „Kırche und Miıssion”, muß en „Mıssıon der Kirche“.
Gerade hıer beginnt die Problematıik, dıe das Schema ‚Über die Missıionstätig-
keıt der Kıirche‘“ hätte aufgreifen mussen. Dabe:i ware berücksichtigen, Was
bereıts 1 Konzil erarbeıitet worden Dıe Aussagen über den ÖOkumenis-
111US und dıe Religionsfreiheit hätten mıt dem Sendungsauftrag und der
Sendungstätigkeit Eınklang geDTaAC. t werden mussen. Das würde habe
ich memne Ausführungen geschlossen „nıicht L1UT der Wahrheıit und der Sache

GLAZIK, Die missionarische Aussage der onstitution Ades IT. Vatikan. Konzils „Über die
heilige Liturgie“, Ordenskorrespondenz 277-288; ders., Die missionarische uUSSagE
der Konzilskonstitution „Über die Kirche“, ZMR 1965) 65-84
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dıenen, sondern gleichzelt1g auch UNlSCICI Missıonaren Mut geben, und
das ware nıcht wenı1g!”"e

Der Besuch des Papstes ın der Konzilsaula

Am November 1964 erschıen der aps ZU ersten Male Iner
Plenarsıtzung 17 Petersdom. Viele glaubten, würde der teierlichen
TKlarung zugunsten der Mıssıon kommen. AUS diesem Besuch eINE
„Sensatiıon“ wurde, gehö: den zahlreichen Unerklärbarkeiten der 5SPDall-
nungsreichen und wechselvollen Drıtten Sess1on. Warum Paul VI gerade
dieser Sıtzung beıiwohnte, 1st Nn1e ollends geklärt worden. och hätte sıch
über dıe Stimmung 1Im Konzıl klar sSeIn mussen; denn dıe Wortmeldungen
mulßten doch fünf lage VOTI Begınn der Debatte beiım Generalsekretarılat
schriftlich eingereicht werden. SO Moderatoren und Generalsekretär
jedenfalls über die Absıchten der Mehrheıit informıiert.

Es ist unbezweifelbar, der aps UrC. seine Gegenwart dıe ewichtig-
keıt der Missionsaufgabe betonen wollte doch schon bel1 der
Heılıgsprechung der yrer VO  — ganda 18 Oktober 1964 VO  - seliner
bevorstehenden Reise ZU Eucharistischen Kongreß Bombay gesagt‚ S1E
wolle „eine erste prompte Antwort sSe1nNn auf die Aufforderung des Konzıils,
miıssioNarısch tätıg werden, damıt Jeder, der en TE UES Ghied der Kırche sel,
sıch die Sorge das Reich (Gottes eigen mache“. Deshalb hob der aps
seiner Stellungnahme dem „Schema propositionum“ hervor, Ww1e sehr
ıhm gefalle, die Forderung erhebe, die DALLZC Kırche MUSSE mi1ss1ONA-
riısch sSCe1nKn.

och scheint CS, die ecute AUS der Propaganda-Kongregation geglau! t
aben, nıemand werde WAaSCH, eINe andere Meınung aäußern, nachdem der
aps seline Ansıcht kundgetan habe och empfanden die Konzilsväter,
das Gewicht, das der aps der Mıssıon durch seinen Besuch eımal$s, INnem
schroffen Kontrast den kargen Ausführungen der Leıthnien stände Man
elt deshalb den Debatten VO D und November mıt der Krıitik nıcht
zurück. Kardınal Bea stellte heraus, die Missionstätigkeit 99: den wesentli-
hen Aufgaben der Kırche“ gehöre. Deshalb sSEe1 Pflicht des Konzils, das eINE
Erneuerung der Kirche beabsichtige, dieser Tätigkeıit ‚eınen mpuls  66
geben und nıcht „L1UX LIEUEC Rechtsnormen“ autfzustellen. Kardınal Frings
machte sıch ZU Sprecher zahlreicher Bischöfe Aaus A, Asıen und Ozea-
nNnıen und erklärte: „Das Missionsproblem ıst nach memner Ansıcht wesent-
lıch für die Kırche, wichtig allgemeiner Hınsıcht und besonders
uUunNnNseTeTr Zeıt, nıcht muıt einıgen Leıltsätzen zufrieden geben
können.“7 Dıe leiche Ansıcht außerten fast alle 28 Gesprächsteilnehmer,
CT Centrum Coordinationis Communicationum de Concıilio BG Nr. 7 ‚ Deutsches
Pressezentrum : Zum Missionsschema.

GLAZIK, Die Mission ım 78 Vatikanischen Konzil mıt Interventionen der dritten
Sess1on), 1n 5(0) u  Cn (Interventionen: 11-25, hier 79
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ein1ge geradezu sarkastıscher Ausfälligkeit. Man verglich die Leitlinien mıt
dem dürren Gebein der Vısıon Ezechiels (37.1=147). die LILIE durch iınen
AauC. des Gelstes ebendig emacht werden könnten.? Eıne eschränkung
der Konzilsaussage über dıe Missionstätigkeit der Kırche WaTlr demnach nıcht
erwünscht Um den aps durch eın ablehnendes otum nıcht offen
brüskieren soll gewemt haben, als VO:  —$ der Reaktion der Konzilsaula
Orte ZOS die Kommıssıon „De Miıssionibus”“ auf Tag iıhres Präsiıdenten
ar Agagıanıan den Rumpfentwurf der Leıitlinıen zurück und erklärte
sıch bereit, ıhn erweıtern und vervollkommnen. Zu diesem Entschluß
sagten 1601 Ja 211 Neın und zweIı enthielten siıch ihrer Stimme. Damıut War
der Weg TE1L für ınen und vollständigen Entwurf.

Auft ihrer etzten Plenarsıtzungender Drıtten Session 11 1964
eugte sıch dıe „Commi1ss10 ‚De Mıiıssionibus"“ der Entscheidung des Konzils.
Alle IMUN!  en und schrittlichen Stellungnahmen sollten berücksichtigt, der
CzZzug den übrıgen Konziılsdokumenten sollte hergestellt und der pastoralen
Ausrichtung des IL Vatıcanums sollte entsprochen werden.

Die NEUE Redaktionskommission

Dıese Aufgabe Wal otffensichtlich mıt der bısherigen Redaktionskommission
nıcht elsten. So wurde verschiedenen ahlgängen AUS den stimmberech-
tıgten Mitghedern der Mıssiıonskommission eın Redaktionskomitee
DSCWi ehörten (n der Reihenfolge der erreichten Stiımmzahlen)
folgende Konzilsväter

der Generalsuperlor der Gesellschaft VO Göttlichen Wort
Dr.( Schütte SVD,

2) Erzbischof J.-B. Z0a VO)]  - aun! Kamerun),
3) Bischoft R Leucona, Generalsuperior des Nationalseminars dıe

Auswärtigen Miıssıonen VO:  — Burgos (Spanıien),
Bischoft Stanislaus Ookuang VO':  (} Talınan (Formosa/Taiwan),
Bischof Riobe VO)]  - Orleans (Frankreich)

Dıieser Ausschuß tTat November ZU ersten ZUSaILMNEN und
beriet mıt dem Präsidenten Kardıinal Agagıanıan die unternehmenden
Schritte. erster Stelle gng die Bestellung VO:  - Perit1, dıe als
federführender Ausschuß tätıg werden sollten. Dıie Auswahl scheint nıcht
reibungslos VONnstatten SCHANSCH SEC1N. Im Endergebnis zeigte sıch na:  *

alle Kanonisten der Propaganda-Kongregation ausgeschlossen wurden und
mıt Ausnahme des Pastoraltheologen der Universita Gregoriana OmMe-

N1ICO (GTrasso 5] NEUEC ECuLE beigezogen wurden. Man oriff ZU Teıl auf
Theologen zurück, dıe ihre Arbeıit anderen Kommissionen bereıits abge-
schlossen hatten. SO wurden TNAanntc

SO Donald Lamont, Bischot VO)  E Umtali/Rhodesien (Jetzt Mutare/Zimbabwe). Vgl
DORN DENZLER, Tagebuch des Konzils. Die Arbeit der en Session, Nürnberg-

Eichstätt 1965,
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ves Ongar o 9 Josef Ratzınger, Oose: Neuner 5] Indıen), Franco1s-
X avıer SeumaoIls Rwanda), Omen1Co (GTasso 5J. JosefA MSC

Es klar, vorausgehenden Gesprächen EeiINE Plattform gefunden
werden mußte, VOIl der AUS Aussagen über dıe Missionstätigkeit der Kırche
emacht werden könnten, dıe Korrekturen bıslang gangıgen Vorstellungen
anbrachten und LICUHE Wege dıe ukun wlesen.

Um sıch näher kennenzulernen und Gemeiminsamkeıiten festzustellen, trafen
sich VO: IO0 Dezember 1964 SeumaoIls und ich be1 Yves Ongar
Strasbourg. Dıe Gespräche WalCIl offen und bald zeigte sıch, keine
Hındernisse auftauchten, die eINE Zusammenarbeit unersprießlich machen
würden.

Anfang Januar 1965 versammelten sıch dıe LIEUEC Redaktionskommission
und der federführende Ausschulß der Perıt1 Nem ı, der Abgeschlossen-
eıt des Tertiatshauses der SVD iınen Entwurt „Über die Missıonstätig-
keıt der Kirche“ erarbeıten. Diıe Arbeit gng iıner guten Atmosphäre VOT

sıch. ender Aussprachen gab keinerlei Unterschied zwıischen Konzıils-
vatern und Periıt1. EsSs gab auch keine erNnstien Verständigungsschwierigkeiten.
©  er sprach seliner Muttersprache und, nachdem Jeder einzelne
durc.  iskutlie WAal, versuchte 1908 das gEeDNIS lateimnisch tormulieren.
Dıe Ausgangsbasıs für das LECEUC Schema iıldeten die Interventionen AUuSs der
Konzıilsaula und die SC eingegangenen Anmerkungen insgesamt eın
Konvolut VO)  - 450 Schreibmaschinenseiten!

ach Sıchtung des aterlals ergal siıch bald eine grobe Aufteilung des
Gesamtstoftes fünf. Kapıtel Um zug1g VOI‘2.I'IZI]1(OI'I'ImCD, teıilte dıie
Kapıtel den fünf Konzilsvätern Z die sich inen oder zweIıl der Sachberater
wählten, dıe ederführend für das betreffende Kapıtel sSe1nN sollten. So kam

tolgender Arbeıtsteillung:
Kapıtel Dıe theologischen Grundlagen der Missionstätigkeit
(Erzbischof Z02 und Congar)
Kapitel IL Dıe eigentliche Missionsarbeit
Bischof Lokuang mıt Neuner und Seumo1s)
Kapıtel 1l Dıe Miıssıonare
(Bischof ECUONA und Glazık)
Kapitel Dıe rdnung der Missionsarbeit
(Generalsuperior Schütte mıt allen Perit1)
Kapıtel Dıe heimatlıiıche Missionshilte
(Bıschof Rıobe und Grasso)
Dıe Arbeıt eing ZUS18 VOT al War en Kapıtel lateimnısch tormuliert, wurde

eu besprochen, ergäanzt, 1mM Ausdruck verbessert und dann den
Bearbeıiter zurück. Es wurde darauf geachtet, der Zusammenhang des
Missionsdekrets (MD) mıt der Kirchen-Konstitution (KK) sıchtbar wurde. Man
versuchte das dadurch deutlich machen, gleich den Anfangsworten
des Dokuments auf „Lumen gentium” angespielt wurde gentes
divinıtus mıssa Ecclesia“. anger diskutiert wurde die Frage, ob die
Grundlegung der Missionstätigkeit trinıtarısch oder inkarnatorisch oder PILCU-
matologıisch sSe1IN solle. Man entschied sich für ONgars Überlegung, dıe
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Missionstätigkeıit Aus dem Sein der Kırche abzuleiten sel, und deshalb eiNEe
trinıtarısche Seinsaussage gerechtfertigt werden könne gere sequıtur SS5C

olgt AUS dem “  Sein ehrt die Phiılosophie. Diıe Kırche hat also
Miıssıon, wen S1C gesandt ıst „Dıe pilgernde Kırche 1st ıhrem Wesen nach
missioNarısch“” (Ad geNtLES, 23 Deshalb geht den Aufweis, dıe
Missionstätigkeit nıcht eintfach L1UT 1 Gehorsam gegenüber inem Wort des
Herrn gründet, sondern 1mM Sein der Kırche grundgelegt 1st. Dadurch wurde
eINE gewichtige Korrektur angebracht: Dıe Mıssıon 1st nıcht „Sache des
Apostolischen Stuhles allein‘ GIE 1350 2); nıcht Privileg relhıg1öser
Gemeimschaften, sondern Grundpflicht aller Getaulften, Sache der CN
Kırche

Auf der gleichen Linie hegt auch dıie Bedeutung des Zeugnisses VOT Jeder
Missionstätigkeit Kapıtel IL, Artıkel Es ist nıcht indırektes Missıons-
muittel, sondern Erweiıls der o  U.Ilg, Zeugnı1s Chrıstus g egenwart1g 1st
und wirkt Deshalb ist dem Kapıtel über dıe eigentliche Missionsarbeit eın

vorausgestellt, der VO: Zeugnis der Miıssıonare handelt Was S1E auf
dem karıtativen Gebiet, chulischer und sozlaler Arbeit C geschieht nıcht,

Tautbewerber anzulocken 1st nıcht eın indirektes Missionsmuittel,
sondern 1st eın Zeugni1s christlicher Liıebe und sozlaler Gerechtigkeit und somıt
Ausdruck der Hoffnung auf Christus.

Der eidige Streıit zwıischen den miss1ıologıschen Schulen VO  e Muünster und
Leuven sollte dadurch beigelegt werden, nıcht mehr VOI)1 „Pflanzung
der Kirche plantatio ecclesiae“ sprach, sondern VO  - der „Sammlung des
Volkes Gottes“ Deshalb entschloß sıch spater, die Ausführungen des
Kapıtels 11 über dıe (Irts- und Teiulkirchen iInem eigenen (III.)
Kapiıtel zusammenzufassen. Dadurch würde betont, die TUuNdunNg der
Ortskirche nıcht Ziel und Ende der Missionstätigkeit ISt, sondern eın
Anfang: Mıssıon ist VO)  i Miıssıon Mıssıon S  tt sammelt sich en
Volk. dadurch 1ICU auf die Welt zielen. Kırche 1st nıcht ihrer selbst
willen d sondern der Welt wilen, inr Heiıl wiıirken. „Plantatio
ecclesiae“ Ziel der Missionstätigkeit ware Ekklesiozentrik und würde die
Heilsabsicht der Missıon verdunkeln und unglaubwürdıg machen. Missıon 1st
zentrifugal; S1E zielt auf die Welt, S1E 1st nıcht auf sıch E: urvVt.

Das spatere Kapitel über den Missıonar und seine ETU:  e und
us  ung War insotfern VOI)1 einıger Bedeutung, als die Missionstätigkeit nıcht
WI1IE biısher eın spezieller Tätigkeitsbereich der Orden und Institute SeE1IN sollte,
sondern Sache der CN Kırche Darauf etizten nıcht weniıge Weltpriester,
die sıch SCITM dem Dıienst der Missıon verschrieben hätten, dafür aber VO)]  >
ihren Bischöfen nıcht freigestellt wurden.

rundsätzlich bedarf der Mıssıonar iner eıgenen Berufung. Sıe 1st VO

Heılıgen Geıilnst ewirktes Charısma und kann Einheimischen WI1eE Auswärtigen
zute1nl werden: Priestern, Ordenschristen und Lalen. Wichtig Ist 11U1 und
darauf kam den Diözesanbischöfen der eruf erkannt werden
könne, und ZWal nıcht allein VO:  — dem, der sıch berufen glaubt, sondern auch
VO:  } dem, der auf Grund dieser Berufung aussenden soll Deshalb wurde
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auf eINE Theorı1ie zurückgegriffen, dıe früher schon nach Krıterien geistlicher
bzw. priesterlicher ETU: fragte.°

Man Nannte dre1 olcher Kriterlen: Fähigkeıit, 1gnung, eıgung. Be1l WC)

alle drel testste  ar SInd, der ist berufen:; der kann ausgesondert und gesandt
werden WC) nıcht EINE geographische „Ferne  e  9 doch enschen, dıe
„fern' VO)]  — Christus sind.

Fıne solche Berufung verpflichtet besonderer Spirıtualıtät
Das Wort der EeTU: verlangt Ant-Wort des Berutenen. Dıese Ant-Wort
kann Heılıgen Geilist“ egeben werden, begründet also „Spiriıtualität”,
ınen Vorgang, der auf iınen 1a10g angelegt ist und den Berufenen Se1in
und Sendung Jesu” (vgl Z Versetz! Das Kapıtel ist ga.nz VO:  - biblischer
Dıktion gepragt. Das führte der spateren Konzilsdebatte der Vermutung,
der Verfasser dieses Kapitels Nal eın ‚Pn oder Novızenmeiıster. Der
Bischof, der diese Anmerkung machte, erwartete sıch VO: Konzııl „INCH and
money”. Eingebaut wurde dieses Kapitel über den Mıssıonar auch das,
W as VOI allem Frankreich jenen Jahren als Forderung iInen geistlıchen
erut gestellt wurde Man verlangte Inıtiativireudigkeıit, Beständigkeit, Anpas-
sungsfähigkeit, Gemeinschaftssinn und Verfügsamkeit.

Damıt stellten sıch dıie Aufgaben menschlicher ehung und gelistiger und
gelistlicher ormung CArt. Hinzukommen muß eiNe theologische Bıl-
dung, die bewußt A U der Heıligen Schrift schöpft und die Eigenwerte Iremder
Religionen und Kulturen 1Im Blick behält

ZuUT Keorganisation der Propaganda-Kongregation
Für die Kreıise, dıe der römiıschen Kurıe nahestanden, dıe Kapiıtel

vorgesehene Reorganisatiıon der opaganda-Kongregation der neuralgischste
Punkt des Entwurtes. Schon dıe Leitlinien der Drıtten Session hatten ınen
Vorstoß diese Rıchtung emacht und VOIl 1nNnem „Zentralrat der Fvangelısa-
t10N  ba hei der opaganda-Kongregation gesprochen. Der fand nNnteres-

und Aufmerksamkeit VOT allem derer, die ständıg mıiıt der obersten
Missionsbehörde [un hatten: der Missionsbischöfe und der Miıssionsinstitu-

och Wal die Formulierung „Del der Propaganda” ihnen VaDC. Sıe
fragten Recht, Wds das bedeute ob „über  ‚66 oder „neben“ oder „unter“ der
ropaganda” Leger schlug damals schon VOTS inen olchen Missıons-
W: die ropaganda integrieren, als repräsentatiıves Organ der
Gesamtkirche deren verantwortliche Spitze

Dıe Redaktionskommission unter Generalsuperior Schütte kam iıhren
Überlegungen der Überzeugung, dem legen der Missiıonsträger
nıcht gedient sel, W C) dıie für S1Ee zuständigen stanzen vermehrt würden. Sıe
chlugen deshalb eiINE Umgestaltung der Propaganda-Kongregation dem

Q  O Vgl LAHITTON, La vocation sacerdotale, Parıs 1909
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Sınne VOIL, die zentrale Missionsbehörde nıcht mehr WI1IE bısher eine
Kardınalskongregation sSCe1IN sollte, sondern eın Gremıuum, dem dıe ausfüh-
renden Urgane durch Stellvertreter auf anung, Organısatıon und Finanzle-

der Missionstätigkeit aktıv und bestimmend einwirken könnten. Dıe
Propaganda-Kongregation sollte ZWal „Instrument der Verwaltung“ seın,
zugle1c. aber auch „UOrgan yynamıscher Steuerung“”. Sıe sollte sıch wılissen-
schaftliıcher Methoden und zeıtgenÖssıscher Arbeıitsinstrumente bedienen und
den heutigen theologıschen, methodologischen und pastoralen Forschungser-
gebnissen Rechnung tragen. In dem „Diırektorium“ dieser Kongregation sollten
ausgewählte ertreter derer wıirksam werden, und ZW al „MIt entscheiden-
der Stimme  , die der Miıssıon mıtarbeiteten: Bischöfe AUS aller Welt, Leıiter
der Institute und der Päpstlichen Missionswerke. Miıt Bedacht gebraucht der
Entwurtf den Begriff „Direktorium” und nıcht eın Wort der Kurlalsprache.

Dıese Konzeption wurde VO  - der Kommiıissıon ZUT Reform der Kurıe
rundweg abgelehnt, und dieser Wiıderstand wurde VO:  — der Propaganda-
Kongregation und ihren Funktionären mıt eNUugtuuUNg vermerkt. Dieser
Punkt plelte spater der Diskussion noch EeINE große olle. Ist doch eINeEe
Liıste mıt Unterschriften dieser gelege:  eıt der Konzilsaula „verloren“
egangen:

Im etzten Kapıtel versuchte Bischof Riobe mıt (GGTrTasso eINE engagılerte
Koordinierung aller Missionshilfen: Dıe Mıssıon ist Auftrag die SANZC Kıirche
und zZuerSst und unmıiıttelbar den Bischöfen.

Dıe erste Klausurtagung Nem1i dauerte vom bıs Januar 1965 Der
erarbeitete Entwurf wurde allen Mitgliedern der Konzilskommissıion „De
Mıssionibus” zugestellt und dann iner Vollsıtzung VO: B durchge-
sprochen, überarbeitet und der CUu! assung einstimmı1g angenornme v
Sıe SINg alle Konzilsväter, dann der Viıerten Session diskutiert und
abgestimmt werden.

Okumenisches Zwischenspiel
Fr miıch folgte unmıttelbar auf diese Sıtzung eine völlıg LICUC Erfahrung

Bea, der mutıge un! eintallsreiche '"OMOtOr des Ökumenismus,
wollte eın Zeichen der Gesprächsbereitschaft mıit dem Weltrat der Kırchen
seizen und eschloß, eiINE Gruppe VOI1 Konzilstheologen entsenden, dıe

Kontakte Gent knüpfen sollte Zu den zehn römisch-katholischen
Delegierten gehörte auch iıch, und ich hatte die Ehre, das Hauptreferat auf
diesem Treffen ten und das interkontessionelle Gespräch Gang
ringen. Dıe nıchtkatholischen Gesprächspartner WarTlIelm doppelt soviel WI1E
WIT. Dıe Gespräche fanden iner sehr offenen und verständnısbereiten
Atmosphäre

Das Trefftfen kam VO: Dra Aprıl 1965 zustande, und ZWAaTl Cret-Berard
nahe Lausanne. Das Tagungshaus EINE Stätte der Begegnung Stile
1Ne€es muittelalterlichen Zisterzienserklosters, dessen Zellen WIT untergebracht
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WaTlCell)l. Meın Referat hatte den Tıtel: „Missionsauftrag der iınen Welt“.10
Überraschend Wal für miıch, WIE wen1g Kontroversen der katholischen
Missionstheologıie miıt den Lutheranern gab wenıger als der Konzilskom-
mi1iss1ıoN „De Miıssıion1iıbus“!). Eıs ten sıch Beziehungen d1l, die sıch spater
auswirkten und 1968 ınem ersten internationalen ökumenischen
Treften ırmmınmgham führten, auf dem MIr wıleder das Hauptreterat
zugewlesen wurde und ich 99' und Aufgabe der Missionswissenschaft heute“
darzustellen hatte.!l Die 1agung Bırmin ham wurde ZU die
„International AssocıJj1atiıon of. Mıssıon Studies“ (1AMS) begründen. Die
Begegnung mıt Prof. H.-W. Gensichen (Heıidelberg) Cret-Berard wurde
spater fruchtbar den Gesprächen mıt dem Deutschen vangelıschen
Missıonsrat Hamburg und tührte den dauernden Kontakten zwıschen
den groben Kırchen Deutschland. Mır persönlıc. Trachte die Ernennung
ZU ersten katholischen Mitglıed der protestantischen „Deutschen Gesell-
schaft für Miıssionswissenschaft“ e1n.

Die Vierte UN letzte Session

Dann begann September 1965 die Vierte und letzte Session des IL
Vatıcanums. Dıiese Session Wal Urc doppelt viele Entwürte belastet WI1IE
dıe drei ersten Sessionen ZUSAIULINENSCHOIMNINEN. EItf VO)]  - echzehn Entwürtfen
mußten urchdiskutiert und eINEe CenN!  1g€ Form geDTaC. werden. Das
machte die Arbeit inem Wettlauf mıt der enteilenden Zeıt, und auf dieses
Tempo sınd manche Schönheitsfehler, Wiederholungen der Sache un!|

Ausdruck, Doppelzitate und manches andere zurückzuführen. Nitier diesen
Umständen ist begreiflich, nıcht alle Fragen ausdıiskutiert werden
konnten; manche Aussage LUTCKompromıisse zustandekam. Hıe und
da entstand der Eındruck, manche Konzıilsväter nıcht mehr Sanz den Mut
gehabt aben, den Utern testzumachen, denen S1EC sıch
Anfang abgestoßen hatten. Manche Diskussionsbeiträge un! orbehalte
(modi) verTrTaten rückläufige Bewegungen.

Am 18 September 1965 wurde dıe SaANZC Miıssiıonskommuission Inem
Generalkonvent eingeladen. Der eikelste Punkt Wal die Aussage über dıe
eplante Umstrukturierung der Propaganda-Kongregation. Gleich Begınn
berichtete MsgTr. Paventi1 unbefangen und harmlos, habe sıch mıiıt dem
Generalarchivar der Propaganda Nıkolaus Kowalskı OMI un! seinem
Sekretär Peeters OFM Z a.mmengesetzt, eiINe LEUEC assung der

La Mission l’Eglise dans le monde d’aujourd’hui, Istina (Boulogne-sur-Seine
1965/1966) 717-92; The Mission of the Church ın Today’s World, 1n International Revtiew of

ZSSL0ONS Geneva 1967 316-329; Missionsauftrag ıIn einen Welt, T’heologisch-
praktische Quartalschrift 115 Lınz 1967 DA

meanıng and the place of missiology today, International Revutiew of 1SS20NS 57
1968) 459-467:; Aufgaben UN Ort der Missionswissenschaft heute, Evangelische 1SSL0NS-
Zeitschrift 25 (August 1968 125-133; Per rıinNnNOQLAMENLTO della missionologia, 1n Mondo
Missione 101 (Milano 04}2 277-280
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betreftenden Nummer des Schemas vorzubereıten. och fand dieses unbefug-
Vorgehen durchaus nıcht dıe Zustimmung der Redaktionskommissıion;

wurde ZUI11 Stein des Anstoßes und hätte 1 welteren Verlauf der erNandlun-
SCH fast 7U Scheıitern des 1 Kapitels geführt

Es scheınt, dieser Vorstoß auch anderen Mult emacht hat So bestand
Kardınal Agagıanıan als Präsiıdent der Kommissıon arauf, 1INe ussage
über dıe kırchlichen Missionsgebiete emacht werde. Der aps selbst wollte
(in iIner nıcht gezeichneten Eingabe), der hıerarchıische arı  er der
Missionstätigkeit stärker betont werde. drückte Bischof Lokuang
etzter Minute UrC. der Begritfsbestimmung VO:  — „Miıssıon“ 1
CENSCICH Sınne (Nr. 6) der ur „Mıssıones” gebraucht werde. Dıe Redak-:
tionskommıission mußte sıch, wollte S1C dıe Annahme des Entwurtes nıcht
gefährden, manchem Kompromiß bereıt erklären. Dadurch wurde der
ursprünglich geradlinıge ntwurf iınem ausgesprochenen Kompromißpa-
pıer. Es wurde, WI1IE iıch späater‘* ormuliert habe, ZW: och eiINE orrektur“,
ber „keine Magna Charta“” der Miıssıon.

Das ursprüngliche Dokument hatte Konsequenzen AusSs der Kırchen-Konstitu-
t1ıon „Lumen gentium” SCZOSECN und lapıdar erklärt „Dıie pilgernde Kırche 1st
ıhrem Wesen nach missionarısch“ (MD Es hat VO)]  - der „Missıon“
Sıngular gesprochen und S1e als „Mi1ss10 De! begründet der Sendung des
Wortes und des Heılıgen Gelilstes. ES sprach VOIN der Evangelısation als iner
Grundpflicht des Gottesvolkes 35); Jedes Glıed der Kırche MUSsSeE „nach
Gelegenheıit, Fähigkeıt, Gnadengabe und Amt Evangelıum mıtwirken“

28) Selbst die Missionsgesellschaften wurden diese Sıcht miıteinbezo-
SCH. Sıe sınd Delegierte, Stellvertreter der Gemeinnden, AUS denen S1E StAam-
INCN, durch s1e, die S  tt für dıe erhabene Aufgabe der Glaubensverbreitung)
erwählt hat, übt dıe SANZEC Gemeinschaft iıhre Tätigkeıit untfer den Völkern AUuUS

37  —_ Sıe verfolgen nıcht instıtutseıgene Zıiele; S1E en weder eın
Monopol auf Miıssıon och besıitzen S1E ein Privileg. Sıe nehmen lediglich „dıe
Pflicht der Evangelıuumsverkündigung, die der aNZEN Kırche obliegt, als
iıhre ureigene Aufgabe auf siıch“ 23), und ZW: unter charısmatischem
Antrıeb

Die Selbstdemontage
och die große Miıssiıonskommuission hatte nıcht den Mut, auf cdiese Linıe

einzuschwenken. Sıe verteidigte ihre Interessen, schaute rückwärts
VOrwArts und eiINE Aussage nach der anderen wıeder zurück. Der ruch
1st Kapıtel I, das cdie theologische Grundlegung der missiıoNarıschen
Tätigkeit versucht, offenkundigsten. Bıs NT. 6/2 ist W1E schon emerkt
VO  - der Mıssıon der Kırche ım Sıngular die ede Dann beginnt
12 Vgl. Fine Korrektur, keine Magna Charta, ın: J. CH HAMPE (Hg.), Die ULOTLLA: der Freiheit.

ILL, Kap ]Das Evangelıuum dıe anderen. Komfl und Miıssıon, München 1967,
543553
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unvermuttelt mıt dem Plural „Miss1iones”: Sıe sınd „spezielle Unternehmungen,
wodurch dıie ‚VOIL der Kırche gesandten Boten bel Völhlkern, dıe .noch
nıcht Christus lauben, das Evangelıum verkünden und ‚die Kırche selbst
einpflanzen””. Dıiese Unternehmungen werden „me1lst „n bestimmten‘, VO

Heiligen Stuhl bestätigten Gebieten ausgeübt”. Schriutt ür Schritt wird also
zurückgenommen, Was und FEinsicht SCWONNCH worden WATrT.

Niıicht VO  — der wesenhaften Sendung der Kırche ist dıe Rede, sondern
VO:  - ‚speziellen Unternehmungen‘.
Dıie Kirche erscheint wleder als ‚Sendende‘, nıcht als ‚Gesandte‘
Diıe Heilsbotschaft richtet sıch nıcht die SALLZEC Welt, sondern
Jene, „die ‚noch nıcht Christus lauben”.
Sıe wiıird nıcht überall der Welt verkündet, sondern LIUT ‚n bestimm:-
ten Gebieten‘.

5) Eınes ihrer Ziele 1st dıe anzung der Kırche“ Mıssıon ist nıcht Auftrag
dıie Kırche, sondern die Kirche ist Auftrag die Mıssıon!

Diıese Rückzieher machen das iınem Kompromißdokument. Es
wurde nıcht Magna Charta, sondern konnte ediglich einıge Korrekturen
anbringen Manc. nıcht einmal ım LE sondern L1UT iıner Über-
SC.  t, Ww1eE Lwa Tıtel des Artıkels des IL Kapitels, VO  - der
anzung der Kırche“ VO:  — der „Sammlung des Gottesvolkes“ die ede 1st
Eine weıtere Korrektur besteht darın, als Gegenüber der Mıssıon nıcht dıe
„Nichtkatholiken“ werden, sondern die „Nichtchristen“. Keıin Wun-
der, zehn Jahre spater „Evangelil nuntiandı“ die Begriffsbestimmung
VOI) „Mıssıon“ 1Im als „partielle und fragmentarısche Deftinition“ zurückge-
wlesen wiırd; S1E entspricht nıcht „der reichen, vielschichtigen und dynamı-
schen Wiırklichkeıit, die die Evangelisierung darstellt“ (Nr.

Am November 1965 wurde der LIEUEC ext den atern der ula
überreicht. Dıiıe Abstimmung über fand den beiden folgenden Tagen

offensichtlic. eın wen1g übereilt; denn die ater hatten kaum Zeit, sıch
muıt dem ext beschäftigen. Um rühriger wurden einıge Gruppen, dıe
durch andgedruckte oder abgezogene Zettel versuchten, Unterstützung für
ihre Ansıchten finden, indem S1E Einwände modi) für bestimmte Stellen
tormulierten. Am angefochtensten W. Was über die Reorganısatıon der
Propaganda-Kongregation gesagt worden Hıerzu wurden 192 Modı
eingebracht, 33,07 Prozent Es hat also wen1g gefehlt, und das Kapıtel

hätte dıe notwendige Zweidrittelmehrheit nıcht erreicht. Eindeutiger konnte

13 Vgl Zum Thema „Mission ın sechs Kontinenten“, Ordensnachrichten 90 (Wıen 1976)
240-249; Das Zweite Vatikanische Konzil und SEINE Wirkung (Synode der Bistümer ın der
Bundesrepublik Deutschland „Evangeli Nuntiandi“), Warum Mission ? Theologische Olive
ın der Missionsgeschichte der Neuzeit (Kırche und Religionen Begegnung un Dialog
St Ottilien-München 1984, ET
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aber auch kaum ZU Ausdruck gebrac werden, das Konzıil eiNne
Reorganisatıon der Propaganda-Kongregation wollte

DIie Verarbeıtung der schriftlichen orbehalte, die SOgCI)&I']III’.C „EXPENSIO
modorum“, kostete anges trengte Tages- und Nachtarbeit. Sıe fand wıleder
Nem1u STAl und ZWal VO: K3 ZZ: November. Doch hatte siıch die
gelohnt. Dıe stimmung der Aula übertrat die kühnsten Erwartungen:
Von den 2182 der Aula anwesenden Konzilsvätern stimmten 2162 mıt
„Placet“, muıt „Non placet und ZWweIl Stıiımmen WalCcClIl un:  tlg Damıt Wal
das Schicksal des pOSItIV entschleden. Dıe letzte Hürde VOT dem Ziel
SE  ININEN, Wır brauchten die Schlußabstimmung der etzten Generalkon-
gregation nıcht ırchten. Tatsächlich erreichte S1E Dezember 1965
die höchste Stimmzahl 1M Konzıl überhaupt: VO)]  - 2399 Stimmberechtigten
votlerten 2394 mıt Ja und L1IUT fünf mıt Neın. Der ext wurde
„Usservatore Romano“ VO 9./10. Dezember 1965 veröffentlicht, aber bıs
ZUI 1966 ausgesetztl. In cdieser Zeıt mußten dıe usführungsbestim-
mungen” ZUIN ergehen.

Die Ausführungsbestimmungen
Für die Vorbereitung olcher Ausfülmmgsbestimmungen hat aps Paul VI

mi1t dem MotuproprIio „Finıs Concılıo“ VO: Januar 1966 neben vier anderen
auch eINE postkonziliare Miıssıiıonskommuission bestellt, die mıiıt der Konzilskom-
mi1iss1ıon ıdentisch W. L1L1UX ihre Zahl etwas eingeschränkt. Da die
melsten Konzilsdokumente das Ergebnis langer Ausemandersetzungen a  1,
bestand nıcht 11UT theoretisch! die Gefahr, den nachkonziliaren
Kommıissionen gewIlsse Rıchtungen versuchen könnten, UTC eINEe entspre-
chende eutung der Konzilstexte doch och ihrer eıgenen Meiınung ZU Sıege

verhelftfen. Um dem vorzubeugen, wurde auch eINE nachkonziliare Zentral-
kommıissıon eErNanntC, dıie neben der Koordinierung der verschıedenen Ausfüh-
rungsbestimmungen zusätzlich die Aufgabe haben sollte, dıie Konzilstexte „rıte‘
auszulegen, „ eine solche Interpretation notwendig werden sollte“.

Dıe nachkonziliare Missionskommission ist März 1966 iıner ersten

Sıtzung Rom Z  ammengetreten und ZOS sıch dann wıieder nach Nem1i
zurück, S1E VO: 7 A Marz iıhre Arbeıten durchführte und iıhren Entwurf
der Zentralkommission zuleitete. der etzten Sıtzung der Zentralkommis-
S10N Maı 1966 erklärte der aps dıe Arbeıiten der nachkonziliaren
Kommıissionen für abgeschlossen. etz se1 der Zeıt, dıe VO: Konzıl
beabsichtigten pastoralen und instiıtutionellen Retormen durchzuführen. ber
W as daraus wurde, Läßt tief blicken. Denn IC eingebaute Klauseln wurden
eindeutige, klare Aussagen des unwirksam emacht. So hieß VO:  \ der
Entscheidungskompetenz der Leıtungsgruppe der Propaganda-Kongregation,
S1iE werde LLUT dann wırksam, „talls der aps Einzelfällen nıcht anders
bestimmt“ (Nr. 15) Es würde sıch verlohnen, eINE Geschichte cdieses lextes
und selnes Geschicks schreiben. Hıer War jJedes Wort mıt Bedacht gEeW:
und nach angen Debatten niedergeschrieben worden. SO wollte das
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kurilalen Lateıln nıcht üblıche Wort „directoriıum“ auf die kolleg1ale Leitungs-
spıtze profaner Großorganisationen verwelısen (directory, directoire, Diıirektori1-
um) Auch der Begriff „VOX delhberatıva“ nach Aussage VO)]  - Fachleuten

völlig eindeutig. Aber dıe „Kongregation ZU  — vangelisıerung der Völker“
umbenannte Propaganda-Kongregation blieh eEINE Kardinalskongregation. Die
im vorgesehene Leıtungsgruppe erhıelt lediglich für die Vollsıitzungen eine
Mitgliedschaft („tamquam membra“) un! ‚aüch” ein Stimmrecht, WC)

dem aps Tratsam schıen. In der ege: en S1E nıcht Das ist d u das
Gegenteil VO)  \n dem, Was 1Im (29) vorgesehen

Iie nachkonziliare Arbeit

Al das machte nıcht viel Mut für die nachkonzıliare Arbeit. Aber WIT hielten
Karl Rahners These, das IL Vatıcanum sSe1 kein Ende, sondern eın

Anfang.!* Das besagte et, das Konzıil und selIne Verlautbarungen allen
der Kırche ZU1 Kenntnis ringen, vornehmlıch den Kreısen, dıe der
Missionswissenschaftler sıch wenden pflegte. Fur mich al das neben
den Studierenden und den Lesern der ZM VOI allem der Katholische
Missıonsrat und dıe ihm vereinten Missionsgemeinschaften.

Dıe me1lsten Referate, die ich Konzilsiragen gehalten habe, sınd der
„Ordenskorrespondenz”5 veröfftfentlicht. Dazu ge. ort auch das VO':  (} der „Vereı-

Deutscher Ordensoberer“ VDO) herausgegebene Arbeitsheft: „Das
Konzıil und die Missionstätigkeit der Orden“ (Köln Ebenso verlangte die
Missionszentrale Aachen meıne Mitarbeit. In „Priester und Mission“ SOWI1e
„Schule und Mission“ erschienen laufend Beıträge über die Konzilsdokumen:-
te.16 Am beanspruchendsten WAädl, der Deutsche Evangelische Miss1ons-
ral DEMR sıch durch das herausgefordert sah und bereıt Wal, Konse-
QUCHZECN daraus für dıe Öökumenische Zusammenarbeıit zehen. Das führte
zahlreichen Begegnungen, VOT allem der Evangelischen Missionsakademie

amburg, dann aber auch auf den Jahresversammlungen des EMR.
Literariıschen Niederschlag fand diese Tätigkeit dem Studienheft der
Deutschen Evangelischen Missionshilte: „Tatsachen und Fragen nach dem I1
Vatıkanıschen Konzıil“.17 Fuür den Sommer 1966 erhielt ich eINE adung

seiner Freiburger ede ZU Schluß des Konzıils.
15 SO T’heologische Aussagen des Missionsdekrets, Ordenskorresbondenz 1966
227-236; Die missionarische Verantwortung der Gesamtkirche und die Ordensleute,

237-242; Wandel der Misszon ‚ewandeltes Misstonsverständnis, 16
157-181
16 Ist Mission heute och sinnvoll, Priester UN Missıon 1966) 229-242; Mission ın der
Krise, PrM 123-137
17 Darın: Die ökumenische Perspektive des Missionsdekrets des Z7weiten Vatikanischen Konzils,
/-18; wıeder abgedruckt Evangelische Missions-Zeitschrift 1967) 19-30.
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nach Burgos, auf der „demana Espanola de Misionologia” iInen ortrag
über den Miıssıonar VO)  ; heute halten.!8

Begreiflich, für cdiese Nachkonzilsarbeit auch iner gediegenen
Textausgabe bedurfte. Im Verlag Aschendorff/Münster erschıen 1967 das
„Dekret über die Missionstätigkeit der Kırche“ mıiıt den Ausführungsbestim-
SCH. Lateimisch und deutsch, mut Emleıitung und Nachwort. Nachkonzils-
arbeit auch dıe theologısche Beratung des eneralkapıtels der Hiltruper
Missionsschwestern Arrıccıa (27 [ı  N 1966 und HZ
Eiınen äahnlıchen Dıenst eistete ich den Religieuses de la Doctrine Chretienne

Maärz und ım Sommer 1968 Luxemburg. Ahnliches VO!]  — der
fortlautenden etreuunNg VO:  — Entwicklungshelferinnen und -helfern beim
Carıtas-Verband Freiburg/Br. und seinem „Semmar für Sozialarbeit
Übersee“. Auch dıe Beratung Internationalen Dıakonatszentrum Freiburg
iıst hier Ferner dıe Orlentierungskurse für neuausreisende Miss1iona-

Der fand VOB 1967 1 Franz-Hıtze-Haus Münster Stal
nahmen Ordensfrauen, Priester und Brüder teıl Gleiche Kurse

lietfen noch 1968 und 1969 Meın Arbeitsbuch verzeichnet für die nach
dem Konzil eINeE ICSC Vortragstätigkeıit, die miıch UrC Sanz Deutschland,
Österreich und die Schweiz bıs nach Brüssel und Parıs führte.!? Auch memıne
Fernostreise 1mM ıjJahr 1967 Wal noch eINE Ausweıtung des Konzıiıls. Sıe

mich UrC. Japan und udkorea und endete iInem pastoralen
Symposıon 1m Loyola College Manıla Asıan Catechetical Conference.

Letzter Schlagabtauirch
Dıe Beanspruchung dieser Reise und dıe vielfältige Tätigkeit machte sıch

se1lt dem Sommer 1967 Urc gesundheitliche Störungen emerkbar Aber
bevor ich die Waftftfen streckte, kam noch iner Auseina.ndersetzung mıt
der en „Kongregatıon für die Evangelisıerung der Völker“ Sıe veröffent-
te unter dem 1969 ZweIl Instruktionen:

Instructiones de rdiınanda cooperatione missionalı Episcoporum qUOA!
Pontitficalia UOpera Missıionalıa LIEC1I110I11 1IrCa incepta particularıa dioecesiıum
pro mıssioN1bus

IL Instructiones de quibusdam PTINCIPUS NOrmı1s CIrca relatıones
err1ıtorus missıoNUM inter ordinarıos locorum et Instituta miıssıonalıia.

18 Los Misioneros hoy a de /0s Institutos MALSLONETOS al Ia [uz del Concilio, 1n ZSL0ONES
Eixtranjeras 1966 531-539
19 Bayerischer Rundfunk, Kirchenfunk, Katholische Welt, Hat Misszon heute och
einen Sinn? (28 Die Berufung ZU) Missionar, Jeunes Eglises Nr. (Bruges
1965 1-1IV;: Mission der Kirche Botschaft des Heils, In ath. Missionsjahrbuch der Schweiz
1967 8—-17; Warum och Mission?, ın: Lebendige Seelsorge 19 (Freiburg 217-221;
Uns leuchtet eın großes Licht. Betrachtungen über die Mission der Kirche, Miünster
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Der Paulinus-Verlag ITrTıier gab 11111 dıe Möglıchkeıit cdiese Instruktionen
eihe „Nachkonziliare Dokumentation kommentieren 20 Ich muß

gestehen, beide Instruktionen miıch sehr ZOTIS emacht en und ich
habe mich nıcht emuüuht das verheimlichen Wer etwas SCHAUCT hinsıeht
muß erkennen, sıch ZWAaTr LUINIMMNETN wleder auf Konzilstexte beruft S1C
aber fast ihren eigentlichen Sınngehalt bringt Zwar WIT:! die
Sprache des Konzıils gesprochen und werden SC1H1C e verwandt doch
sınd S1C nıiıcht selten MI1t vorkonzıliaren Inhalten gefüllt So tordern die
Instruktionen die Kritik geradezu heraus S1e sınd WC) nıcht anmaßen:
doch zumıindest sonderbar

Das War offiziell der letzte Schlagabtausch IMMI1L der Propaganda Kongrega-
([107 Ich gab auf. nach rückwärts gewandtes Denken überwinden Am

Oktober 1970 tTrat ich den Ruhestand Eine Aussöhnung muıt der
Tropaganda gab 1974 Ich wurde eingeladen der Festschrift ZU

350jährigen Bestehen der Kongregatıion miıtzuarbeiten
Ich hoffe, der &:  e -£185 der Sauf vielfache WeIlse den Mıssionsgeılst
der Kırche weckt der Tätigkeıit derer, die das Leben der Kırche leiten

aben, vorauseılt 29/3)

Instruktionen der Kongregation Jür die Evangelisation der Völker mıl Kommentar
Nachkonziliare Dokumentation 18) Irier 970 49 Kommentar) 44 17 (Instruk
tionen).
21 . Provvedimenti della Congregazione (De Propaganda Fide) per l’organizzazione ecclesiastica
nell’Arcipelago Indonesiano, ı Compendio di Storia della Sacra Congregazione per l’Evangelizza-

dei Popoli ‚De Propaganda Fide‘ 2— 1 350 ILNLL al S$ETULZ1O delle Missiont,
FEuntes Docete 26 1973) ascC (Roma 1974 177 179 Kirchenorganisatorische Maßnahmen

Indonesischen Archipel Sacrae Congregationis Propaganda Fide Memaoria TETUNML
92—1 350 Jahre Dienst der Weltmission, 1972 Rom-Fkrei-
burg-Wien 975 489 507

274



VIELFALTIGE KATHOLIZITAT

Notiızen über dıe katholische Kırche der Volksrepublik Chıina

Uonrn Roman AlLe: SVD

Vorbemerkungen
Alles, W dsSs heute über dıe katholische Kırche der Volksrepublik

Chına (VR China) WI1E auch über dıe chinesischen Religionen insgesamt
SaScCH versucht, 1st irgendwie ambıvalent und unvollständiıg. Es fehlen
zuverlässıge chinesische cChliche uellen nıcht L1UT ZUT Entwicklung der
Kırche nach der „Befreiung“ VO:  > 1949 (gleichsam TunNdung der Chıina),'
sondern auch über dıe interne Auseinandersetzung und dıe tuelle
tung der Kırche den Ere1ignissen VO Junı 1989 Massaker auf dem
Tiananmenplatz) und anderen Gegenwartsiragen.? Sodann g1ibt eine Ul-

klare intern-kirchliche Struktur, dıe fast unmöglıch macht, gerechte und
tundierte Aussagen über diıe eologıe, dıe Personen und Freignisse
machen. Woraut sSo. siıch verlassen? Auf eıgene Kontakte, aut Reılise-
berichte, auf Aussagen der offiziellen bzw. „romtreuen“ Vertreter der Kıirche
oder autf das Schweıigen, das der katholischen Kırche othiziellerseits TÖMLI-
sche urle) hinsıchtlich iıner Lösung für Chıina immer noch überwiegt?®
Hınzu kommt noch die Tatsache, dıe das „China-Problem“ immer wleder
überschatten scheint, nämlıich Chına 1 allgemeinen ist eın Phänomen,
dem 11U  S mühsam wenn überhaupt!) Zugang findet

Dıe besondere Problematik der chinesischen Kırche esteht nıcht 11U1

darın, S1C eiNne gespaltene Kırche Ist, deren Teil O sıchtbare Verbin-
dung ZU Stuhl lebt, sondern auch darın, S1E soziologisch esehen eine
kleine Minderheıt darstellt und als „Iremde Religion” definiert wird.4 Ste ebt

iıner Gesellschaft, der institutionelle Religion N1E eiINe permanent große
gesellschaftliche und politische olle gespielt hat eute ebt S1E iıner
sozialıstischen Gesellschaft, dıe sıch als atheistisch versteht, der dıe Parte1

Mıt den chinesischen Quellen setz! sich beispielhafter Weılse das Werk VO)  -

SCHÜTTE auseinander: Die katholische Chinamission ım Spiegel der rotchinesischen Presse,
iunster 1957

Hıerzu vgl MALEK, ‚Mitgefühl und die Entschlossenheit, CS sich nichts kosten
lassen‘. Wir und China ach dem Juni-Massaker ıIn Beijing. Versuch einer Collage, 1n China heute
111 1989 4,a

Dıe päpstlichen Aussagen über sınd folgenden Werken zusammengestellt:
WURTH (ed.), Papal Documents Related LO Fhe New China 1937-19 Maryknoll,

Hong Kong 1985; apDsı Johannes aul O ber die chinesische Kirche, ALEK
PLATE Hrsg.), Chinas Katholiken suchen EUE Wege, Freiburg Br. 1987, 139-153

Hıerzu vgl MALEK, Der traditionelle chinesische Aad: und die Religion(en), 1n
MALEK PRAWDZIK Hrsg.), 7Zrwischen Autonomie un Antehnung. Die Problematik der

Ratholischen Kirche ın China, theologisch un geschichtlich gesehen, St Augustin-Nettetal 1989,
31-53
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eine noch) große olle spielt und der Patrıotismus betont wird Auf Mhiese
Weilse ist sowohl die Geschichte W1E auch die Gegenwart der Kırche Chına
eprägt UrCc eine Spannung zwıischen der chinesischen Kultur und Gesell-
schaft auf der ınen und der abendländischen Form des Chrıstentums auf der
anderen Selte.® DIie kommunistische Machtübernahme VOIN 1949 hat ZW al viele
Änderungen herbeigeführt, die Spannung cdieser Hınsıcht ist jedoch inten-
S1ver geworden. Chına ordert also weıterhın die Kırche grundsätzlichen
Entscheidungen heraus.

Dıe folgenden Anmerkungen ZU  e Sıtuation der katholischen Kıirche der
Chına beabsichtigen, einıge bisheran unbekannte bzw. bel der Betrach-

CUN! der chinesischen Kırche wenig berücksichtigte Aspekte für eiINeE
weitere Diskussion suggerleren. Es wird versucht, die Problematık der
chinesischen Kırche ım Rahmen der chinesischen Ordnungsphilosophie darzu-
stellen, über die aktuell herrschende kommunistische eologıe und
deren Religionspolitik auszugehen, amıt auf eine tiefere Dımension
der der chimesischen Kırche vorzutindenden Fragen hinzuweılsen, WI1E S1E
übriıgens auch ım Falle der Kırchen 1Im „konfuzianıschen Raum'  0 (Taıwan,
Korea, Sıngapur, Vietnam) ıchtbar wird.® So wird ersten Teiıl (I der
chinesische Kontext, der als eiINe Ordnungsphilosophie verstanden 1St, bespro-
hen. Im zweıten Schritt (I1) wird versucht, das tuelle komplizierte Bıld der
chinesischen Kirche skizzıeren, dann 1mMm dritten Teiıl 11I) auf einıge
kiırchenpolitische Möglichkeiten und „missionspastorale” Aufgaben der WESt-
en Kirchen hinzuweılsen.

Der ordnungsphilosophische Kontext der chinesischen Kirche

Um auf die Problematik der katholischen Kırche der hıina tieter
einzugehen und auf die über die aktuelle Religionspolitik hinausgehenden
Perspektiven der Kirche hinzuweisen, muß hıer, gleichsam als These,
festgestellt werden, dıe egrT1TeE Orthodoxie/Heterodoxie, Fremdreligion,
Aberglauben, Ausland, Imperialısmus, Einmischung bıs heute die ord-
nungspolıtischen und -philosophischen Koordinaten en, dıe dıie ung
der Chınesen gegenüber der Relıgion, insbesondere aber dem Chrıstentum,
bestimmen. Sıe begrenzen auch stark den Spannungs ogen der Religionspoli-
t1k, und ZW: heute SCHAUSO wıe tradıtionellen China, als die herrschende

Hıerzu vgl. VOT allem GERNET, Christus kam his ach China. Fine erste Begegnung und ihr
Scheitern, Zürich-München 1984; LAURENTIN, Chine el Christianisme. Apres les 0CCASLONS
MANUEES, Parıs 1977:; VE OHM, Asiens Nein und Ja ZU: westlichen Christentum, München
1960; TANG, Kann IMAan zugleich wahrhaft Christ Un Chinese sein?2, Concilium 15
1979) 402-404; ST LOKUANG, Wie kann MAan gleichzeitig echter Chinese und echter Christ
sein?2, eb 400-401
D  D Darauf welst besonders EVERS Das Verhältnis Uon ‚AA und Kirche ın einıgen
Ländern Asiens: Die Religionspolitik ın der Volksrepublik China und Vietnam ım Vergleich mıt der
UÜon I atwan, Singapur und Südkorea, MALEK PRAWDZIK Hrsg.), C1t., 5573
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Oberschicht sıch noch als ontuzlanısc empfand.’ Meınes FErachtens laäßt sıch
L1UT VO:  } hıer AUS eINE eutung der FEntwicklung und der aktuellen Sıtuation
des Christentums gewinnen und vielleicht auch eiINE Zukunftsperspektive.
Man muß sıch also vergegenwärtigen, bel der theologıschen (Z.
nkulturation) und kirchenpolitischen Beschäftigung mıiıt den Kırchen Chına
sehr oft verschiedene hıstorisch-kulturelle Rahmenbedingungen unbeachtet
bleiben, dıe jedoch die et21ge Sıtuation und das manchmal störende
pragmatische ande der chinesischen Kırchen ImMp. ut vorstrukturlieren.
Viele hinakenner haben immer wieder betont, die Sıtuation der Kırchen
und die chinesische Religionspolitik nıcht O, iınen Rekurs auf die Religions-
geschichte und die Entwicklung der Beziehungen zwıischen aal und Religion

tradıtiıonellen Chına adäquat ertaßt werden können. (Dies betrifft
gleichen Maß  m& die China und Taıwan.) och weniıger wird eın kirchen-
politisches ande Zukunft möglıch, WCINHI diese kontextuelle Betrach-
tungswe1se außer acht läßt

Festzustellen ISt, sıch Chına heute insbesondere nach dem Jun1
1989 auf der Suche nach iıner rdnung befindet, Was bedeutet,
Chına „seine ausendalte ordnungspolitische Dıskussion seinen OTd-:
nungstheoretischen Kategorien weiterführt. Es stehen nıcht Lwa Marx und
Friedman, sondern Konfuzius und Laotse einander egenüber”.* In UNSCICIN
Kontext können WIT diese Feststellung weıterführen, indem WIT SAaSCH,
auch heutigen Chına die ordnungspolitische Auseinanders etzung SOWI1E die
Spannung zwıschen Orthodoxie und Heterodoxie Rahmen und der
Sıtuation der Religionen bzw. Kırchen deutlich ıchtbar wıird Ohn!:!  (D Jetzt auf
dıe Grundlagen der ordnungspolitischen Dıskussion einzugehen, sel hier nach
Kırsch und ackscheidt festgestellt: „Dıe Erfahrung der gesellschaftlichen
Wirklichkeit hınas und die Lektüre der für die eutung und Legıtimierung
dieser Wirklichkeit wichtigen Texte des Konfuzius, seliner Nachfolger und
Gegenparte egen zwingend dıe These nahe, Chıina, 1m Gegensatz ZU

Westen, die Vorstellung iner horizontalen Ordnung nıe entwickelt hat; g1bt
1L1U1 EINE regelbedürtftiger und regelwürdiger Beziehungen: dıe vertikale.?°
Im Gegensatz den Menschen des estens ebt der Chinese einer
eindımens1ıonalen Gesellschaft, welcher CN eINE Über- und Unterordnung,
nıcht aber en rege €Ss Nebeneimander, Ja Gegeneimmander VO  . eichge-

Vgl. hierzu MALEK, Theorie und Praxis Chinesischen Religionspolitik. Eine frappierende
Kontinuität, MENSEN (Hrsg.), China, sein EUES Gesicht, Nettetal 1987, 151-179

KIRSCH MACKSCHEIDT, China. Ordnungspolitik ın einem konfuzianischen Land,
Baden-Baden 1988, Man vgl uch CHEN AUANLIANG, Zur rage der Transzendenz ın
China, 1n China heute g’ RZ5
Q  U „Das vertikale Ordnungsschema stellt darauf ab, die Indıyvidual- DZwW. cdıie
Kollektivaktoren ıner mehr der wenıger vielstufigen Hierarchie einander über- bzw.
untergeordnet sınd, und dıe Regeln für den der Menschen miteinander
festlegen, welche Rechte und Pflichten die einzelnen Aktoren gegenüber den iıhnen
Jeweıls über- bzw. untergordneten Aktoren haben Hıerarchie lautet das Stichwort.
amıt unterscheidet siıch das vertikale Ordnungsschema ziemlich jeder Hınsıcht
VO)  — seinem hor1izontalen Pendant:‘  ‚66 6 KIRSCH MACKSCHEIDT, OP- Clt., 11)
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stellten 1bt Nıcht als ob esECS Neben- und Gegeneimander nıcht gäbe;
gıbt sehr wohl, 11UT wiıird als weder regelungsfähige noch regelungswür-
dıge Erscheimung angesehen. Es ist kaum eINE Übertreibung, WE

teststellt, für iIınen Chinesen horizontale Beziehungen nıcht ordnen,
sondern vertikale transformieren oder falls dies nıcht möglıch 1sSt

kappen sind.“10
Dıes bedeutet auch, = ınes Konftliktes zwıischen den autf

unterschiedlichen ängen der Hıerarchıie angesiedelten Mitgliedern der
Gesellschaft (z Kırche Staat; offizielle Kirche Untergrundkirche) die
Konfrontation 11UT damıiıt enden kann, Jeder der Konfliktpartner sıch die
E  t1ık des anderen ansıeht, Selbstkritik übt. seline Meınung und sSe1IN Verhalten
revıdiert und „ZUT rdnung zurückkehrt“.!! Es entspricht deshalb dem Eıgenin-
teresse der Beteiligten (z. der katholischen ischöfe), INnen Konflikt
vermeıden, der SCH des Fehlens VOI1 epe „dAUuS dem Ruder laufen
könnte“ und dessen Ausgang sehr wenıg vorhersehbar ist. Außerdem, WCTI siıch

dıe etablierte (orthodoxe) rdnung stellt, stellt sıch ußerhalb jeder
rdnung, beraubt siıch selbst jJedweder gesellschaftlichen Gestaltungsmöglich-
keıt (wıe Falle der Untergrundkirche bzw. der „Hauskırchen testzustel-
len ist) Dıese Ordnungsphilosophie läßt sıch auch weıteren
praktischen und kirchlichen Folgen nachweisen. Sıe bildet iınen Rahmen,
dem den Fragenkomplex „Kirche hına"'  D erortern soll.

FEın wichtiges FElement muß noch hinzugefügt werden: dıe Frage nämlıch, ob
einNne Religion VOI)1 iInem absoluten Standpunkt ehre, ogma Aus gesehen
wahr oder falsch ISt, stellt sıch Chına nıcht ES enugt, WC) S1C der
Tradıtion wurzelt, ihre Lehre dıe Ööffentliche Moral stärkt und ihre Ausübung
wıirksam ZUT allgemeinen rdnung beiträgt. Wıe sıch dıe herrschende Schicht

iner ehre stellt, hängt VO:  - diesen Krıterien und VO  — der polititschen
Sıtuation ab Das heı1ilßt aber auch, das, Was korrekt (orthos, chın zheng)

sıch wesentlich auf die Art des Handelns (hraxis) bzw. auf dıe Durchfüh:
Oder Unterlassung bestimmter Handlungen bezieht und TSL zweıter

Linıie auf die korrekte Meınung Oder Überzeugung (doxa).?
Eiıne daraus resultierende These lautet: dıe Sıtuation der Religionen

China, einschließlich Ooder‘ VOT allem der christlichen („ausländısch  &9
Kırchen „Lehren”), 1st der ordnungspolhtischen Wirklichkeit hınas (VR
Chına SCHAUSO WI1E alwan) gewissermaßen vorgegeben. Eın kirchenpoliti-
sches ande: und ung cdieser Wirklichkeit gegenüber müßte diese
kontextuellen Bedingungen solange die Ordnungsphilosophie unverändert
bleibt) mehr als bısheran berücksichtigen.

10 Ebd.,
Ebd., 34{f.

12 Hıerzu vgl. SCHMIDT-GLINTZER, Viele Pfade oder ıin Weg? Betrachtungen ZUT Daurchset-
ZUNG der konfuzianischen Orthopraxie, SCHLUCHTER Hrsg.), Max Webers Studie über
Konfuzianismus und I a0ismus. Interpretation und Kritik, Frankfurt 1983, 2098341
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Ungemen bedeutsam diesem Zusammenhang ist die Frage des Verhält:
NıIsSsESs zwıschen Kırche und Staat. 13 Das Verhältnis des chinesischen Staates ZUT
Kırche (und 2CE VerSa) War der chinesischen Geschichte und Gegenwartschon immer e1in sehr wichtiges und kompliziertes Problem.14 Die tung der
chinesischen herrschenden Schicht ZU111 Christentum War Immer eEINE Heraus-
forderung und umgekehrt den Worten des Shanghaier Bischofs
Lux1an „d1ıe Kırche hat eingeschärtt: ‚Dıe Monarchie kommt VO!  - e“
Heute hört sıch das recht absurd und lächerlich Dıe Kıirche hat sıch der
Revolution gegenüber feindselig verhalten und hat dadurch große Verluste
hinnehmen mussen. Dıe Kırche hat sıch dem sozlalıstıschen System wıdersetzt
und amıt wlederum erhand Unglück verursacht.“1

Im chinesischen Kontext eschränkte sıch allerdings die Frage der Religion1Im Staat auf dıe Formulierung 1InNnes modus Vivendi: SIng das Überleben
oder Absterben iner VOor allem „ausländischen“!) Religion. Dıe Religionspoli-t1k Warlr dementsprechend EINE Politik des do ul des Mıt den Worten ines
heutigen Parteitunktionärs formuliert, bedeutet „reguläre relig1öse Betäti1-
SUNSCH mussen geschützt werden, ırreguläre relig1öse Aktıivıtäten mussen
eingeschränkt werden. Das Beschränken ırregulärer relıg1öser Aktıyvıtäten
geschieht des Schutzes regulärer relig1öser Aktivıtäten willen, fördert
dıie Normalisierung der relig1ösen Betätigungen. Deshalb muß die relig1öseWelt VO.: Gesamtıinteresse der CN Gesellschaft ausgehen; S1C muß die
normale öffentliche Ordnung, die Produktions- und Arbeitsordnung aufrecht-
erhalten, und S1C muß sıch ırregulären rehg1ösen Aktivitäten wıdersetzen.“16
Aus dem Munde Ines katholischen Bischots wird das Problem Kırche Staat
nıcht unähnlich artıkuliert „Pluralismus heißt energisch versuchen, das
Fvangeliıuum Rahmen aller möglichen Gesellschaftssysteme verkünden.
Weıt mehr als eINe Milllarde der Menschheıit ebt unter dem sozlalıstischen
System. Dıe Grundhaltung der Kırche sollte sıch weltweit wa folgender-maßen äußern gegenüber den Katholiken, die unter diesem System eben,
Verständnis zeigen und S1E iıhren Adaptationsversuchen unterstuützen; VOI1
ihren Erfahrungen, Erfolgen und Mißerfolgen lernen versuchen: S1E ermut1-
SCNH Zeugni1s wird wertvoller se1ın, als ihre Sıtuation immer wleder
eiINe andere Ist.  z

Vor diesem ordnungspolitischen Hintergrund können WIT Jetzt der
internen Problematik der katholischen Kırche zuwenden, wobe!l orwegneh:mend konstatieren Ist, der Grundsatz der Irennung VO:  $ Kırche und
13 Im allgemeinen vgl hierzu HÜNERMANN, Die katholische Kirche UN der moderne AaAd:
Grundsätzliche Überlegungen, Verbum SVD 31 1, LE E  Cn und Utz OP, Die
Religionsfreiheit katholischer Sicht, Internationale katholische Zeitschrift 19 1990
155175
14 Vgl YANG, Religion ın Chinese S0ciely, Berkeley-Los Angeles 1961; MALEK, Der
traditionelle chinesische Ad: und die Religion(en), CIE:: passım.15 JIN LUXIAN, Die Kirche ın China. heute UNı ITLOTDETL, China heute V I 1988 S 41
16 IANG PInc, Die Religionstheorie des ATXISMUS Un die Religionspolitik Partei sorgfältigstudieren!, China heute VI 1986) 5-—6,
17 JIN LUXIAN, Cit-.
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aal ezug auf die nıcht einmal überdacht werden könnte und
folglich sollen die lore der Kırchen auch künftigen „freien” China) offen
bleiben en Kompromuiß wesentlich wird. Wır ußerhalb hınas sollten dafür
sens1ıbel Se1N un! die Tatsache anerkennen, bıs heute Chıina keine
einzıge Organısatıon gab, die nıcht unfter irgendemer Autfsicht der wıe auch
ımmer ges  teten) Regjerung stand. Dıe Herausforderung, dıe durch dıe
Spannung zwıschen Religion und Aa Chına vorhanden 1St, bleıbt, wWw1eEe
andere asıatısche Länder bestätigen, bestehen. Unsere Arbeıt muüßte dies
mehr und mehr berücksichtigen.

E  a hne Einheit oder die Gegenwärtigkeit des Vergangenen?
den etzten eLtwas mehr als zehn Jahren (selt dem Ende der Kulturrevolu-

t10Nn und der Verurteilung der „Viererbande”) ist. dıe Kıirche hına
Gegenstand iIner vielseiıtigen Bewunderung SCWESCH. Man sprach 5S0Sar VO:

Modell und VO!  — egen der Chrıisten China .18 Mıt zunehmenden
Reısen, Kontakten, Partnerschaften und Austauschmöglichkeiten nıcht
zuletzt auch uUrc. den Besuch VO  — Bischof Lux1an Deutschland
1.-30. Junı 1990)!9 erwuchs aber die ernste rage: TUO vadis Kırche
China? Intensiver als VO 2 sıcherlich auch durch dıe chimesische
Demokratiebewegung) fragen Was 1st eigentlich „Kirche Chın:  a ,  “ Was 1st

Selbstverständnis, W1EC soll S1E verstehen lernen? Be1l den Antworten
auf diese Fragen greifen WIT zunächst auf das stereotype Bıld der chinesischen
Kırche zurück.

Das Bild der Strukturen
Das isherige Bıld der katholischen Kırche der Chına besagte, S1E

spatestens selt 1957 (Gründung der Patriotischen Veremigung der Chıines1-
schen Katholischen Kırche, Zhonggu0 tianzhufjiao aiguohui, zweı
1emlich einheitliche Blöcke geteut 1st Da ist einmal chie durch die PVChKK
repräsentlierte offizielle katholische Kırche, dıie den Anspruch erhebt (und VO  -

der kommunistischen Reglerung dafür Zustimmung erhalten hat), die alleinı-
SC Vertreterin der katholischen Kırche Chıina SCIMN. Sıe gründet auf den
Dre1i-Selbst (san zi) Selbst-Erhaltung, iınanziell auf eigenen Füßen stehen
und keine ausländısche ılte annehmen:; Selbst-Verkündıgung, das
Evangelıuum allein durch chinesische Kräfte verkünden lassen; Selbst-Verwal:
L(ung, die Kırche selbständig, ohne Abhängigkeit VO Ausland verwal-
ten. 29 Anzumerken ist hier, EeINE Sıtuatlion, der eın xenophobischer Staat
18 Vgl MALEK LATE Hrsg.), Chinas Katholiken suchen NLEUE Wege, Gl

HEYNDRICKX, The Chinese Catholic Church anı the Churches. The Search for New Model of
Relationship: Equality and Mutual Kespect, China and Europe. Yearbook )8) Leuven 1986,
180-197

Vgl China heute 1990 3,
Zu $anzı vgl MALEK, Der Neuaufbau der katholischen Kirche ın der Volksrepublik China,

MALEK / PLATE (Hrsg.),-op. CIt., bes 34f.
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auf die TUuNduUNg iner unabhängıigen, offiziellen Kırche drängt, der
Geschichte des Christentums nıchts Neues 1st (Monophysitismus, Spaltung
S}  est, englısche und deutsche Reformation). Jede offiziell zugelassene
Religion Chıina wırd durch eINE Patriotische Veremigung aiguohut vertre-
LE  S Innerhalb der katholischen Kıirche gibt dre1 solche staatlıch anerkann-
LEN Gremuien, nämlıch: die PVChKK, dıe sıch AUS Laıen, Priestern und
Bischöten ZUsammenNnSETLZ! und als 508 „Massenorganisation” dıe entscheidende
olle der Kırchenpolitik spielt; dıe Admimmnistrativkommission der Chinesı1
schen Katholischen Kırche AKChKK), die sich gleichfalls AUS Laıen, Priestern
und Bischötfen ZUSAaMMENSETZEL, deren Rolle aber nıcht polıtisch, sondern mehr
organısatorisch A  iınner'  chlich) ist und SC. das Chıinesische Bischofs-
kolleg1ıum, das jedoch nıcht selbständig, sondern völlig der Admministrativkom-
miıissıonN unterstellt ist und eiIne LNEUC olle kämpft.?!

Auft der anderen bekannten Selte gibt dıe aus chinesischer ıcht)
nıiıcht-offizielle Kırche, die Untergrundkirche, dıe wıederum den Anspruch
erhebt, dıe einNzZIge, echte, dem aps gegenüber oyale katholische Kırche
Chına sSECE1IN. Da jedoch eINE öffentliche erbindung mıt dem aps und dem

Stuhl, der die China nıcht anerkennt, nıcht möglıch ist und jedwede
Aktıvıtät dieser Rıchtung zunächst staatsteindlich interpretiert wird,
bleıbt dıe ntergrundkirche klandestin:; aber uch die offizielle Kırche, die ihre
Loyalıtät dem aps gegenüber inzwıschen me durch einzelne Bischö-
fe) betont hat, kann diese indırekt PE  klandestin!) äußern.?? der Spaltung
der chinesischen Kıirche erkennt das wirkliche Drama. Dıes iıst
tragıscher und unerträglicher, als dıe Reglerung sıch ge genwartlg e  t, der
ınen Kirche auf Kosten der anderen Leben einzuhauchen. Dıe gegenwärtige
Sıtuation der Spaltung, sollte S1E sıch weıterhin verlängern, ist ungesund für
dıe katholische Kirche überhaupt.

Dıe Struktur der Untergrundkirche Wal bısher wenıger bekannt Es
anzunehmen, sıch auf beıden Seıiten der chinesischen Kırche
bemühte, die ım Jahre 1946 errichteten Dıözesen iırgendemer Welse mıt
Bischöten besetzen, bel dem großen Personalmangel und der Überalte-
LUNS der Priester ! nıcht leicht Wa  = Es hıerbei nıcht vermeılden,
kons equenterweise einzelne Diözesen doppelt besetzt wurden. Im Zusammen-
hang muıt den Verhaftungen VOIL Katholiken 1m Dezember 1989 wurde
ekannt, November 1989 der Provınz Shaanxı eINE Versamm-
lung der chinesischen ntergrundbischöfe stattfand, be1 der die Chinesische
Bischofskonfterenz 1Im Untergrund gegründet wurde. dieser Versammlung
nahmen Personen teıl darunter lediglich zehn VO:  - den wahrscheinlich über

Dıie atzung en dieser remılen vgl ALEK PRAWDZIK (Hrsg.), Clt.,
155-161

22 Zur tuatıon der katholischen Kirche In der Ühina 1m allgemeinen vgl.
MALEK PLATE Hrsg.), C1t.; LADANY, The Catholic Church ın China, New ork

1987; MALEK, Die katholische Kirche ın Volksrepublik China, Stimmen der Zeit 208
7! AA ART
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Bischöfen des ntergrundes) S1CE wurden späater fast alle verhaftet.?? Dıe
Versammlung deutet darauf hın, bıs November 1989 keine strikte
organıisatorische Struktur der ntergrundkirche gab

Seılt der TUuNdUNg der katholischen Bischofskonferenz 1m Untergrund sınd
11UI) mehr Fakten über die Untergrundkirche bekannt Das Treften
Zhangerce anyuan) wurde nach Angaben der Teilnehmer deshalb
einberuten, weıl ZU ersten EINE erbindung zwıschen den Bischö-
fen des Untergrundes schaftfen wollte, en siıchthbares Zeichen der FEinheit
und einheitlicher Führung geben Nach den Dokumenten sıc!) des
Tretftfens wollte 111 auch die Shanghaler ynode VO:  > 1924 (die einz1ge
chinesische ‚ ynode) anknüpfen.?* Darüber hınaus sprechen diese Dokumente
über die Führun des Papstes und ıner „vollständıgen” COMMUNLO muıt der
CI katholischen Kırche (UCAN 549) Dıe Bischöfe legten iıhrer Idee den

Codex UTLS ( anoNnicCi GIE) zugrunde, vornehmlich Can. 447, dem
heißt „Die Bischofskonferenz, als ständige Einrichtung, ast der Zusammenschlufß der
Bischöfe eiINeTr 'ation oder AINES bestimmten Gebietes, die ZEWISSE hastorale Aufgaben für
die Gläubigen ihres Gebietes nach Maßgabe des Rechts gemeinsam ausüben, U  I das
höhere Gult, das die Kirche den Menschen gewährt, zu fördern, besonders durch Formen
uUN Methoden des Apostolates, die den zeitlichen un örtlichen IUmständen ın geeigneter
Weise angepha, sind.

Dıe kirchlichen Reaktionen auf die Tundung der ntergrundbischofskonfe-
CI A CH jedoch WIEC anhand verschiedener Berichte feststellen kann

her negatıv UCAN 549) Man Sprac auch Rom?) VOI)1 iınem voreiligen
und ugen Verhalten einıger Bischöte. Darüber hinaus SC1 diese Bischofs-
konferenz O Erlaubnis des Stuhles eg gegründet worden, also
nıcht ach dem CUuCI GIE,; Im Can. 449, heißt „Es steht ausschließlich
der Öchsten Autorität der Kirche k nach Anhören der betroffenen Bischöfe, Bischofs-
konferenzen errichten, aufzulösen der verändern In den Reaktionen
INan, die Bischöfe der Untergrundkirche selen 5SOS ar VO)]  — der Kongregation für
die Evangelisierung der Völker ebeten worden, keine Bischotskonftferenz
gründen, das 1980 gegründete offizielle Chinesische Bischofskollegium
nıcht herauszufordern. uch die diesbezügliche Erklärung der Bischöte VON
Taıwan VO: Aprıl 1990 1st voll Sorge die Einheıit der Kırche Zum
ersten riefen die Bischöfe Taırwans die beiden Gruppen innerhalb der
katholischen Kirche der Chıina dazıu auf, dıe Ereignisse der Vergangen-
eıt zunächst auszuklammern und den 1a10g egınnen Chiao-yu sheng-huo
chou-k’an 1990

Das oben dargestellte herkömmliche zweıteiige Bıld der Kırche stimmt ZWAaTl

großen und ZCN, die Lage ist Jedoch der Wirklichkeit viel komplizier-
rTer und die ısherige exklusive Schwarz-Weiß-Aufteilung trıftt nıcht mehr Sanz
L SCILAUSO wenig W1eE die Aufteillung ‚66  „gute („romtreue“) und „schlechte“

23 Sıehe hıerzu Verhaftungen Un Katholiken und Protestanten, China heute
D

ber dıie Synode vgl. VOT allem METZLER OMI, Die Synoden ın China, und Korea
Paderborn 1980, bes. EFE
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(„patrıotische”) Priester. Weder können Bıschöfe, Priester oder äubige der
Patriotischen Veremigung allesamt als „Verräter Roms  ‚c bezeichnet werden,
noch dıe Vertreter der Untergrundkirche als €  ge. Dıe tatsächliche ernet-
ZUNS 1st viel VE  OITEeNET und WIT en bisheran „Romtreue“” und „Patrioten”

iIner nıcht Sanz richtigen Weılse als strıkt gegensätzliche Optionen hinge-
stellt Dıie katholische Kırche der Chına wiıird heutzutage, VO  - den
chinesischen Priestern AUS Taıwan, dıe selt einıgen Jahre iıhre Heimat besu-
hen dürten und einen tieferen FEinblick die Lage VOT allem auf dem ande
en als WIT, folgende upplerungen al eingetent:?>

Patriotische Gruppierung(en)
Hıer heißt C 11UT eINE kleine Minderheit innerhalb der Aiguohui

(Patriotischen Vereinigung) wirkliıche Opportunisten selen, dıe ihren Glauben
verrieten; dıe ehrzahl selen verdiente Priester, denen den Dıenst
der Gemeihnnde gehe. Sıe selen der Patriotischen Veremiugung pro forma
beigetreten, ihre Kirchen wıederzubekommen. Dıe Seelsorge ahmen
der Patriıotischen Veremigung sEe1 ıhrer Memnung nach lange rechtter-
tıgen, WI1IE dıe öffentliche Ausübung und Verbreitung des Glaubens keinen
Finschränkungen unterworten sel; SO! das nıcht mehr ewährleistet sel,
ware bereıit, auch bei etahr für das eıgene Leben, wıeder 1Im Nter-

arbeıten. ?6 Innerhalb der Patriotischen Veremigung unterscheiden
die Berichte folgende rupplerungen

a) ppe der Aktivisten. Dıe Bischöte und Priester dieser Gruppe en
jegliche Beziehungen ZUI11 aps abgebrochen. Sıe erkennen den aps weder
als Oberhaupt der katholischen Kıiırche noch unterstellen S1C sıch seiner
Führung. Dıiese Gruppe verwaltet die Kırche nach eigenen Rıchtlinien, weıht
iıhre eıgenen Bischöte und propagıe: öffentlich Schm.  eden den
aps Durch den offenkundigen Abbruch der Beziehungen ZUI11 aps en
diese Bischöte und Priester automatısch eine Spaltung der Kırche bewirkt. Dıe
auptvertreter dieser Gruppe sınd die leitenden Bischöfe D Eınıge der
ihnen unterstehenden Priester sınd jedoch nıcht gewillt, ıhnen Oolge eisten
und halten ach WI1IEC VOT dıie Ireue ZU Papst. Ihrem eıgenen ewlssen
folgend üben S$1C ihr priesterliches Amt AUuSs Dıe der Gläubigen, die
USamnmıe mıt diesen Geistlichen völlig die Beziehungen ZU aps abgebro-
hen aben, 1st sehr gerng

Diıe folgenden Ausführungen sınd eiINe Zusammenfassung des China-Zentrum (Si
Augustin) 1ns Deutsche übersetzten chinesischen Artıkels VO:  — YAO T1ANMIN, LAanzai
Zhongguo alu Tianzhujiaohui, VOox cleri 1989, Nr. 288, D4 31 und Wo dui aiguohui
kanfa AuUusSs Vox cleri 1989, Nr. 289, 18-24 Fingearbeitet wurden gleichfalls die Mater1a-
hıen, die sich kritisch mıt den Ausführungen VOI1 YAO 1ANMIN auseimandersetzen: SHI
LINDAO, ‚Alanzal Zhongguo alı Tianzhujiaohui‘ du yihou, eb 34-31J; Ping ‚A1anzal
Zhongguo alıı Tianzhujiaohui“ yl WENTL, eb  9 Nr. 290, 7830 und andere kleinere
chinesische Artıkel und Berichte.

Eın Beıspiel hierfür g1bt der Artıkel VO]  — LÜ YÜDING, Wo 5220 jiandao di yl Wwel aiguohui
shenfu, Zhongyang ribao VO Aprıl 1990; Deutsche Zusammenfassung VO:  - BARBARA
HOSTER China heute 3’

283



D) Gruppe der Gemäß:  1gten Zu dieser Gruppe ehören ZWal dıe der
Patriotischen Veremigung geweihten Bischöfe, S1E haben erdings N1E dıe
erbindung ZUI1)1 aps abgebrochen. Zumimindest „n ihrem Herzen“ erkennen
S1C den aps weıterhıin als Oberhaupt der tholischen Kırche Sıe en
den Papst N1E öffentlich angegriffen, iıhr priesterliches Amt üben S1C
AauUSsSSC.  eßlich für das Heiıl der Menschen AU!  N Von den unter iıhrer Leıtung
stehenden Priestern und Gläubigen hat sıch keiner VO: aps losgesagt.

C) Gruppe der „Umkehrer“ Diese Gruppe VO'  — Bischöten elobte en!|
ihrer Weıhe Gehorsam (der gegenüber), da S1E sıch SE die
Umstände dazu SCZLWUNSCH sahen. Später äanderten S1E ıhre Gesinnung.
Brieten den aps S® auf anderen egen) brachten S1E iıhren Wunsch
ach Gehorsam und Ireue Z Ausdruck. Der aps akzeptierte diesen
Gesinnungswandel und gab den Bischöfen unter bestimmten Bedingungen
wıieder den Status VO:  — egıtımen Bischöften. Zu dieser Gruppe gehören
bestimmte Bischöte bestimmten Provınzen und Kreıisen, die also recht-
mäßige Bischöte sınd. Dıe Gruppe der Chrısten Untergrund erkennt S1C
tragıscherweıse noch nıcht als rechtmäßige Bischöfte Sıe richtet nach WIE
VOTI Angriffe S1E und bezeichnet S1C weıterhin als Verräter.

Anhänger PINES Mittelweges
Zu dieser zweıten größeren Gruppe zählen überwiegend ehemals (bıs 1951

rechtmäßıg eweılhte Priester und Bischöte. eute gehO! jJedoch uch eINE
große Anzahl Priester dazu Dıe äalteren Priester unter ihnen tTaten nach
ihrer Haftentlassung nıcht der PVChKK bei Sıe brachen auch nıcht iıhre
Beziehungen ZU Papst ab, und noch wenıger verwalteten S1Ee dıe Kırche nach
ihren eiıgenen Rıchtlinien. Sıe ten die Ireue Gott, dem Papst und iıhrer
Missionsaufgabe. allen großen Festtagen nehmen Tausende VO)]  — Gläubigen

iıhren Gottesdiensten teıl Bedauerlicherweise behaupten die Bischöfe,
Priester und Gläubigen der Untergrundkirche mıiıt Hartnäckıgkeıit, diese
Gruppe weıl S1E Ööffentlich tätıg 1st der beigetreten sel, „LICUC
Gedanken“ bekommen habe und sıch als verdorbene Elemente
hätten. Dıiıe VO  — ihnen gespendeten Sakramente .seilen ungültig, der Hostıe
SC1 ESsus nıcht gegenwärtig, bel der Beichte erfolge keine Absolution und das
Ehesakrament habe keine Gültigkeıit. Dıe Gläubigen sollten deshalb dıe
Beziehungen ihnen abbrechen. Man dürte nıcht die VO:  > ihnen gespen eten
Sakramente empfangen, der Besuch ıhrer Gottesdienste sC1 eINE schwere
Sünde usw.?7 Absıchtlic. hätten S1Ee dıe Einheıit der Kırche zZerstorT! und eINE

27 Dıes ist uch der Inhalt der 50$. „Dreizehn Punkte“”, die dem rechtmäßigen Bischot
eter Fan ueyan VO' Baoding, ıner Führerfigur des Untergrundes, zugeschrieben
werden. In dem Schriftstück wird festgestellt, die Zugehörigkeit ZuUT Patrıo-
tischen Vereinigung eine Sünde sel, und der Empfang der Sakramente A us den
Händen VOI1 Mitgliedern der Veremigung gleichfalls eINE Sünde sel. SO dürte I: nach
dem Schriftstück, nıcht der Messe ın den öffentlichen, VOI1 der Vereimnigung
geleiteten Kırchen teillnehmen. Der ext der „Dreizehn Punkte“ ist seıit August 988
bekannt und wurde besonders Hebei, Shanxı, Shaanx1ı und (sansu gleich drei
verschıiedenen Versionen verbreitet. Das Origmal 1st unbekannt. Wıe berichtet wird,

284



Spaltung unter den Gläubigen bewirkt Als Beweggründe für ihre Ablehnung
der anger des Mittelweges 1bt die Untergrundkirche nach uUuNsSsEeTEI
Berichten folgende Punkte Dıie Bischöfe und Priester cdieser Gruppe
unterhalten Beziehungen ZU aat; Sıe rhalten VO Staat inen „M1Ss10-
nıerungsauswels” (d Arbeıtserlaubnıs als Priester); Sıe beziehen VO
aal Gehalt: Sıe nehmen den Versammlungen der KChKK teıil;

Sıe en „dıe Flagge der PVChKK OC. Sıe lassen ihre Semmaristen
den offizıellen Priestersemmaren ausbilden.

TU  en ım Untergrund
Zu den Bischöfen und Priestern des Untergrundes zählen sowohl äaltere WI1E

uch Jungere Geıistliche, dıe 1Im Verborgenen miss1iıOoNIeren und VO aft-
lıchen Standpunkt AuUuSs als „geheime” ıllegale) Bischöfe und Priester ezeichnet
werden. Da S1eE keine staatlıche Arbeıitserlaubnis haben, können S1E Amt
nıcht ötffentlich ausüben. Aus diesem Grunde hat ihre Arbeıt uch keine große
gesellschaftliche Wirkungskraft. Sıe stiften nach inem der Berichte
innerhalb der Kırche eine große Verwırrung. So seizen der Bischof und
die Priester Untergrund iner bestimmten lÖzese denjenigen Priestern
Widerstand gen, die öffentlich miss1ioN1eren und ihre Ireue 7U aps
bekennen. Sıe beschuldigen S1E der Anhängerschaft der und damıt
als Verräter. Eın anderer Bischof, der VO: aps für en bestimmtes Gebiet
eingesetzt und ZU rechtmäßigen Bischot geweiht wurde, wird VO)  a den
Priestern und Bischöten des Untergrundes deswegen nıcht als rechtmäßiger
Bischof dieses Gebietes anerkannt, weıl den gers des Miıttel-
weges“” geho! und somıt öffentlich arbeitet und ZU Staat Beziehungen
unterhält. Dıeser Bischot sE1 nıcht füır semn Amt qualifiziert /legitimiert, seine
Amtserlaubnis SE1 gefälscht.
hat Bischof Han erklärt, se1 nıcht der Verfasser der „Dreizehn Punkte“ und stiımme
ohnehiıin LIUTL den Punkten ZU, dıe muiıt der Lehre der Kırche vereinbar sınd. Dıiıe
Reaktionen auf die „Dreizehn Punkte“ verschieden. In manchen öffentlichen
Kırchen VO)]  - Hebe!Ii und Shanx1ı ist die Zahl der Kirchenbesucher gesunken, anderen
hat gleichgültig reaglert. Dıie me1lsten Betroffenen sınd jedoch die eintachen
Gläubigen. Nıcht LIUTLT auf dem de fanden dıe Punkte be1l vielen olle Unterstützung.
Dıe chinesische Regierung hat öffentlich nıcht reagıert. Dıe Antwort der Patrıotischen
Vereimnigung tormulierte Lıu Baınıan, Generalsekretär der Veremigung Beying. Liu
sagte, die „Dreizehn Punkte“ „abnormal un illegal” selen, Warl ber gleichzeltig
überzeugt, S1e die Entwicklung der Kırche nıcht beeinträchtigten. Lıiu stellte
fest, dıe „Dreizehn Punkte“ VO):  w ıner Person Aa1inenNs Nıu vertaßt wurden. Nıu habe
Bischot Fan besucht und soll auf Grund VO)  = Aussagen des Bischots diese Punkte
nıedergeschrieben haben; S1E sollten die richtige Haltung gegenüber der Patriotischen
Veremigung festlegen. Bischof Fan habe jedoch uch die Meinung VO)]  S Lıiu Baınıan

diese Punkte Nn1e unterzeichnet. Nıu hätte S1E ber trotzdem un! Amerıka
verbreitet. Lıu Baınıan bezeichnete diese Tätigkeit als ıllegal und geheim. Dıe Zirkulation
der Punkte China soll nach Lıu sehr gering SCWESCHL se1n, das Schriftstück
sicherlich keinen größeren Einfluß haben werde (sıehe hilerzu China heute VII 1988 |
6, 40) Wıe sıch Jetzt ze1igt, ist der Finfluß der „Dreizehn Punkte“ doch größer als
erwartet!
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Den vorliegenden Berichten zufolge laßt sıch folgendes feststellen Dıie
Bischöfe und Priester 1Im Untergrund ‚stacheln“ allerorts die Gläubigen
gr1en auf dıe Priester der „Anhänger des Mittelweges” In der
Vergangenheıt dıe Untergrundkirche Verfolgungen AUSSC-
SEetzZt, S1E auftf andere Gruppen nach W1eE VOI mıt zurück. Sıe
nımmMt keinerle1 Verbindungen auftf und unterhält keine Beziehungen mıt
anderen Gruppen; In den Messen der Katholiken Untergrund wird nıcht

gepredigt, wird erdings insbesondere darüber gesprochen, WI1E
verschiedene EuULE attackiıeren kann. Aus den zugänglichen Berichten ist dann
auch klar ersichtlıch, W ds der Memung der Berichterstatter nach! dıie
rupplerungen der katholischen Kirche der Chına sınd und Wds S1E
nıcht Sind. Dıe Bischöfe, Priester und Gläubigen, dıe den Aktıvısten der

gehören, en hereıits alle Beziehungen ZU aps abgebrochen,
verwalten dıe Kırche nach eigenen Rıichtlinien und haben einNne Spaltung der
Kırche bewirkt Diıie Anzahl der Anhänger dieser TU ist sehr genng, S1E
kann nıcht als Vertreterin der Chinesischen Katholischen Kırche betrachtet
werden:; Die Bischöfe der Gruppe der „Umkehrer erkennen bereıts ihre

Zugehörigkeit Z aps aAall, der aps wıederum erkennt S1E als rechtmäßige
Bischöte Sıe zählen bereıits den legıtimen un! loyalen Bischöfen; Dıe
Bischöfe, Priester und Gläubigen der „Anhänger des Mittelweges” tragen
keinerle1 Schuld Sıe sind aufrichtige Personen, die den aps unterstützen und
ıhm Ireue ergeben Sind. Auch sind S1Ee der Aufgabe der Kıiırche (TeEU und
stehen Tag und Nacht Dıenste der Gläubigen. twa % aller Gläubigen
ehören dieser TUup Dıe Bischöfe, Priester und Gläubigen dieser
TU als anger der bezeichnen, ware ein schwerwiegender
Fehler: Dıe Bischöfe und Priester der TU) 1Im Untergrund sind
schwıier1igsten beurteilen. Sicher ist, S1E oft dem Geilste des

Vatikanischen Konzils arbeıten. Nach außen hin wollen S1C den aps
unterstutzen, doch (In ahrheit) hören S1E nıcht auftf die Weıisungen des
Papstes stellt eın Berichterstatter fest.28 Es gibt darüber hiıinaus Hunderte,
W C: nıcht Tausende VOI)l 505 lokalen Kirchen (difang jiaohui) 1m Untergrund.
Dıie Untergrundtätigkeit ist also weıt vielfältiger, als 1112}  — S1E siıch iIm Ausland
vorstellt.

Das Verhältnıis dieser Gruppen zueinander ist örtlich unterschiedlich.
Sowohl der Patriotischen Veremigung WI1IE der Untergrundkirche g1bt
Extremisten. Das innerkirchliche Chaos wird daher immer größer. Es g1bt Jetzt
beispielsweıse Untergrundbischöfe den Dıözesen der bereıits normalısıerten
anerkannten) Bischöfe, und keiner weıiß VO: eigentlichen Status des ande-
111 Entstanden ist demnach eine Sıtuation, der allen rupp1€rungen
irgendwelche kklesiale Defekte nachgewlesen werden können. Was wird
getan‚ diese Defekte beseılıtigen?” FEine Antwort auf diese rage
vorwegnehmend, darf zunächst konstatıieren, der konkreten
und spezifischen Sıtuation Chınas nıcht klug SE1IN scheınt, die Untergrund-
kirche dazu benutzen, den Irrweg der offiziellen Kirche zeigen. Der

28 Vox cleri NT. 288, 2831 (s. Anm. 25)
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Hauptgrund und das Hauptmotiv jeglichen Urteils und Handelns müßte die
obzwar defekte, aber Grunde doch bestehende COMMUNLO Glauben
sSEC1IN. Märtyrertum SO doch nıcht VOI)1 der Kırche selbst geschaffen werden!

Dıe interne Sıtuation der Kırche der Chına charakterisiert sıch WI1IeE
AUS dem skizzierten Bıld entnehmen UrcC gewIlsse Konftilikte,

die folgende Kategorien zusammentassen VO:  } denen einıge
spezifisch chinesische Probleme darstellen, andere dagegen sınd auch anders-

der Kırche vorhanden und differenzierter ehandeln: dıe zwischen-
menschlichen Beziehungen; kanonische Probleme (St  tur der C
. Jurisdisktionsanspruch der ntergrundkırche aufgrund der Jacultates Aa Uus
dem Jahre 1978;29 dıe Beziehungen zwıschen der PVChKK und den
Gläubigen; finanzielle Probleme: dıie verheirateten Bischöfte und Priester;

die diplomatischen Beziehungen zwıischen Be1mng und dem Vatikan; die
Infiltration der Partel.

Statistik
Versuchen 11UI11, die oben skizzierte Sıtuation statistisch erfassen,

wobel aASCH Ist, dıe chinesische Kırche selbst iısheran über keine
SCHAUCHN Zählungen verfügt. Statıistisch esehen x1bt offiziell der
Chına 400 000 Katholiken, fast 2000 Kırchen, über 2000 Kapellen,
(selbstgewählte) Bischöfe und fast 1200 Priester. Selit der Öffnung Chinas
nach der Kulturrevolution (1966-1976), insbesondere aber se1lıt dem 508„‚Dokument 19“ der Chıinas über „die grundsätzliche Stellung der Parte1 ZU)  S

rage der Religion Im Sozialısmus“ )50 wurden Große und Kleine
Semmare (mıit über 1000 Semmarısten) und mehrere Schwesternkonvente
(über 200 Kandıdatinnen) eröffnet.

Dıes 1st jedoch 1L1UT eINE Seıite der Statıstik. Denn selbst die offizielle Kırche
und die Vertreter der PVChKK geben L eINE immer stärker werdende
Untergrundkirche g1bt In iner Sprache VOT der Shanghai

Bischof Lux1an bereits 1m November 1988, der Provınz
Hebe!l nahezu EINE Miıllıon Katholiken gebe, und „die Zahl der Katholiken, die
VO: Untergrund ‚kontrolhert‘ werden, ist größer als die der offiziellen Kirche
Es g1bt auch Untergrundtätigkeiten Tianıın, 1M Nordosten, Shanxıi1,
Shaanxı1, (GGansu USW. Zudem en diese sich nach Süden aılıs.“31 Dıese
Aussage spricht für siıch. Sıe erklärt auch die selt einıger Zeıt herrschende
Nervosıtät der Behörden 1Im Hınblick auf dıe Untergrundkirche, die als
Opposıtion schlechthin gilt und die verschärfte Kontrolle seltens des Buros Hr
Relig1öse Angelegenheıiten.

29 Facultates et privilegia sacerdotibus Jidelibusque ın terrıtor20 Sinarum degentibus his
perdurantibus Circumstantiis VO E Junı 1978, abgedruckt Chan, Towards
Contextual Ecclesiology. The Catholic Church ın People’s Retublic of China (1979-1983) Its
Life AAanı Theological Implications, Hong Kong-Pasadena 1987, 438-—-449
30 Den deutschen ext China heute 1982) 4, 2-1; Z E
4 | Ansprache Uon Bischof Jin Luxian eım T'rejfen der Patriotischen Vereinigung ın Shanghai,China heute 1990 Ql
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Eın gutes statistisches Einzelbeispie liefert dıe 1Ö7zZese Be1yng. Nach den
vorhandenen Angaben en Be1ing 000 Katholiken. Offiziell gehen

5000 sonntags SA Kırche Im Untergrund Be1]ings dagegen en wahr-
sSscheMlilcC. 150 000 Katholiken. Dıie ntergrundkırche ist Chına insgesamt
stärker,?? S1C hat höchstwahrscheinlich Mı0 anger mıt hıs 17©
Bischöfen un über 200 Priestern. Sie (als opposıitionelle Macht) zieht uch
nach dem Junı 1989 dıe Jugend und dıe Akademıiker Nach dem
Junı-Massaker Be1ing hätten 1C. nach verschiedenen Berichten
tausende desillusionıerte Intellektuelle starkes Interesse Christentum und
der Kirche gezelgt Dıie der Christentum interesslerten Jungen
Menschen 1st allerdings auch schon VOIL Juni 1989 der Chına stark
gewachsen. Alleın Shanghaı wurden den etzten drei Jahren 01018 Junge
Menschen getaulft. In Be1]ing ist die der Christen den Jahren

Vergleıich den Jahren das 2,7fache gestiegen,
Shanghaı das 1,9fache, Guangzhou und Tıanıımn jeweıils das

2,5fache, ONgqgıng das 3,3fache und Chengdu das 6fache Ver-
gleichsweıse die Mitgliedschaft der Kommunistischen Parte1l hınas 1m
gleichen Zeıitraum Beymg %. Shanghai 28 % Guangzhou

%. Tianıın 00, ongqıng Y% und Chengdu %
Das durchschnuittliche Alter der Jungen Chrıisten hegt bel Jahren. %
davon sınd Arbeiter, den est machen Studenten und Intellektuell. aus. °
Besonders gefragt sınd bel den „Neuankömmlingen” Bıbelgespräche,

Dıes verursacht bel den Kirchen, insbesondere den Untergrund
und Hauskırchen, LEUC Probleme, da diese weder räumlıch noch personell
vorbereıtet sınd für inen solchen Andrang! Im Zusammenhang mıt diesem
Wachstum schätzt die Zahl der Christen der Chına auf über
MloO., wobe!l Y% davon Studenten und Intellektuelle darstellen. Nach anderen
Angaben, die siıch mehr auf das andlıche Chına stützen, beträgt die Zahl der
Chrısten der 20—-50 Mlı0.34

T’heologie und Kirche
Das Wachstum der Kıiırchen hat C den Junı 1989 ußerlich keinen

Einbruch erlitten; her das Gegenteıl ist der Dıie Kırchen en auch
anacC ihre Programme ausweıten können (z Katechismusunterricht,
Liturgiereform, us  ung der Semimarısten : Das FEvangelıum wırd

jedoch weıterhıin durchweg unpolitisc. gepredigt. Dıe akute rage nach
der Freiheıit wird ZWaATl den chinesischen Kırchen ımmer Ööfter gestellt,
jedoch nıcht en theologisch diskutiert. Aut welchen Grundlagen wird also
die eologie gemacht, wıe, welchen Formen und wWwor Sıcher ist, S1E
39 Vgl CHEUNG, Underground church the fruits of religious 007 Fighting
good fight, Far Astern Economic Review 149 (5 B 2940 Oort uch

LADANY, Trouble under heaven. Religious fervour 9T0WS despite suppression, 40—-4 1
News Network International 17 1990; Zhengming, Aprıl 1990, der Artıkel

990)
heißt bezeichnenderweilse: Kann 1L1UT ö  tt [Shangdi] retten?); Wenhuibao

Zhengming, Aprıl 1990, 20; CNCR 1562
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nıcht der Auseina.ndersetzung MI1t der Wirklichkeit des atheistischen
Staates, nıcht also soz10-ökonomischen Kontext, auch nıcht 1alog mıt
Kultur und den chinesischen Religionen, sondern „intern“ den Priestersem -

ad 1U der Kırche selbst betrieben wıird Sıe wird der ege uch VOIN
den Jewelmigen Bischöfen emacht und den Gläubigen 99° Anerkennung”
vorgelegt, W1E einige Beispiele AUS der etzten Zeıt zeigen.® Interessant ist
€1 der offiziellen Kırche dıe WI1E auch immer Mitsprache
der LaJıen theologisch ochbrisanten Themen (Liu Bamıan, der Vizepräsi-
dent der AKChKK und Mitgliıed des Ständigen Komıitees der PVChKK, ist
erIur eın exponlertes Beispiel).

Allgememn feststellen, auch Bereich der eologıe eINE
Vieltalt herrscht, die sicherlich kein Pluralismus der Meınungen ist, sondern
eın Beispiel iıner eologıie, dıe eintach auf vielen Seıten) als ropaganda
benutzt wird daran hat leider auch die bekannte Studientagung Changsha
(e2]  ä November 1986), über das IL Vatıcanum und eINE FEkklesio-
logıe mıt „cChinesischen Charakterzügen” diskutierte, wen1g geändert.®® Dıe
Grundlagen der Ausbildung der Jungen Theologen sınd mıt iIner olchen
eologıe eintach chlecht Es en der chinesischen eologıe und den
Priestersemmaren aller Tupplerungen VOI allem die Grundlagen der moder-
116  = eologıe und Antworten auf ragen der ung ZU Staat, Patrıot1s-
INUS, Menschenrechten, Freiheıit, Atheısmus, Kırche und Kultur, Kırche und
Religion(en). Dıe tholısche Kıirche der Chıina deshalb
allgemeinen n urc dıe Religionspolitik als EeINE ecclesia ıntra
bezeichnet werden. „Durch Sakramente, Liıturgıe und Betrachtung der
WI1E auch durch die Organısatıon der Pfarrei strikt relig1ös-sakrale Aufga-
ben aktualisiert sS1e das Heıilswerk Jesu. Dıe Welt hat keine theologische
Relevanz und muß bekehrt werden Da diese Kırche Aufgabenfeld strikt
en Raum sıeht, sind menschliche Probleme ußerhalb ihrer

Mauern, Welt und Gesellschaft, gleichgültig 587 Auch die weıltere Charak-
terısıerung dieses Kiırchenmodells trifft auf „Miıt der Welt hat die
Kırche nıchts C denn S1C hat iıhren außerhalb der Welt, WO. S1E
Funktion der Welt steht Das €Sa; freilich nıcht, sıch dıe Kırche nıcht
der Welt organısıert. Im Gegenteil Da L11UT S1E Heıl und Übernatürliches
vermittelt, gründet S1E vielfältige Werke, dıe allesamt das ausdrückliche
Firmenschild ‚katholisch‘ tragen. 38 Boff der VOT kurzem besuchte
hat siıcherlich recht, WE Sagt, die Zukunft dieses Modells der Kırche

5 Bischof Ma FEine Erklärung, China heute 1{11 2, 31-33; Bischof Jın
LUXIAN, Ansprache . CIE:: Meine Sicht der Patriotischen ereinigung: Stellungnahme PINES
chinesischen Bischofs der Untergrundkirche, eb 11 1989) 6, 144-153

ber die Entwicklung der „Chinesischen Theologie” informiert die Shanghaı VO)  —

Bischof Jin Lux1an katholischen Verlag Kuanggı herausgegebene Zeitschrift Tianzhu-
1a0 yanııu ziliao huibian vgl. hlerzu CHARBONNIER, Towards Theology of the Chinese
Church, Zhonglian 1988, No. FÖ Q—]1 un China heute VI 1987) 3 47
87 BOFF, Kirche. Charisma Un Macht Studien einer streitbaren Ekklesiologie, Düsseldortf
1985,
8 Ebd., 18
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ad ınkra chicksal der entsprechenden Bischöfe hängt, „die mıt ihrem
Abtreten der Kıirche ermöglichen, S1C mıt der Geschichte wleder
Gleichbewegung kommt“. ®°

„Sadduzäertum“
Das Bestehen des Modells der Kırche ad ıntra A, sowohl

Protestantismus W1eEe ıIm Katholizısmus, bestätigen tiısche Chıinesen. Fın
Pastor Aaus ang‘ benutzt hierfür den Begriff „Sadduzäertum”. eine
Ausführungen, die sich auf dıe offizielle protestantische Kırche beziehen und
eINEe Kritik den verantwortlichen remlen cdieser Kıirche sınd, möchte ich
11UI1)2 einıgen Auszügen wledergeben, denn sS1e stellen auch die tuelle
Problematik der katholischen Kırche dar.40 Auf dıe rage, Wäas 1st „Sadduzäer-
tum ,  “ g1bt uhu folgende Antwort SS bezieht sıch auf dıe Bürokratıie, dıe
heute der chinesischen Kırche herrscht Dıieses ‚Sadduzäertum‘, das sıch auf
allen Ebenen der Drei-Selbst-Organisation verbirgt, lst nıchts Neues. Wıe die
Bürokratıe leitet sıch her VO:  = dem Arbeitsstil der höheren Verwaltungsor-
SALLC der Kırche olches wirkt her zerstörend.“ Und WAaTIUumll g1bt
„Sadduzäertum“ der Kirche? EINE wort lautet: -Hat nıcht Chrıstus IDISN

gele. der Herr der Kırche sSe1InNn soll W1e einer, der chent? Wır ollten
keine Beamte aben, sondern Dıener. Tatsache jedoch ist, dıe rüheren
‚Unwesen und ämonen‘ sıch erhoben en und Herren geworden sind
Respektiert VO aal W1E VO Volk, ertreuen S1E siıch hoher Posıtiıonen und
Privilegien. Sıe sınd der Kırche, dıe Schafe überwachen. Es ist nıcht
länger passend, S1C ‚Diener' Gewiß entsteht ‚Sadduzäertum'‘ nıcht
UT, weıl ‚Beamte‘ der Kırche 1bt, sondern eher, weıl tief verwurzeltes
feudalistisches Denken andauert. Wenn iınen akuten ange. Arbeitern
auf dem weıten Erntetfelde xibt, brauchen S1E nıcht miteinander wetteitfern
oder eın lebhaftes empO einzuhalten. Es ist dıe perfekte Sıtuation der
‚elsernen Reisschüssel‘, alle IN plelen und müßıg sSe1InN können.
Wer kümmert sıch schließlich darum, ob ]Jeman art arbeıtet Oder nıcht? Das
1st die ue. des ‚Sadduzäertums‘.” Des welteren sıeht olgende Ersche1l-
nungsformen dieses Kirchenmodells:

S Dıe Pastoren ‚arbeıten' ihren Büros: SIE geben Anweısungen, schreıiben
Kommentare Dokumenten, schicken Leute hın und her, nicken der schütteln iıhren
Kopf, seizen ihre Sıegel der unterzeichnen en Papıer. Wenn eın Tretiften auf höchster
Ebene stattfindet, braucht en halbes Jahr, auf den unteren Ebenen
‚studieren‘, TSL dann wird das Volk weitergeleitet. Auf dhiese Weiıse wird das
Papıer studıert und studıert, ber 1st dieselbe alte Sache mı1t iınem verschiedenen
Etikett nıichts ändert sıch wirklich.

Gelegentlich wird eIN ‚kaıserlicher Gesandter‘ VOI1 ıner höheren Ebene der
Dre1i-Selbst beauftragt, ıner Inspektion kommen. Das Büro der lokalen Kirche
wird geschäftig WI1eEe L1UT se1in kann. ‚Der Gesandte‘ wird bestimmten

39 Ebd.,
Anhand ıner Übersetzung AauSs dem Englıschen VO:  s Dr. PETER VENNE SV.  S Der

Artikel erschıen der Hongkonger Zeitschrift Bridge 1988, NT. 3 9 14-16 und wird
demnächst vollständıg China heute erscheinen.
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vorbereiteten Plätzen herumgeführt. Alles geschieht Fıle Viıele eute haben dabe:i
1e1 Zeıt wird verschwendet. ber kein wirkliches Problem wiırd gelöst. Selbst WE
Probleme findet, werden S1E 11UI inem Notizbuch vermerkt. Das Notizbuch wird

ohnehıin geschlossen. Dıiıe Angelegenheit wird ‚studiert‘ werden, versichert der
‚Gesandte‘. ıbt wohl ırgendeinen der Spitze, der bereit ware, die Dörter 7

gehen, mMı1t den gewöhnlichen Gläubigen I, wohnen, arbeiten, en
zuzuhören und be1i der Ösung ıhrer Probleme helfen?

Es ıbt iıhrer Arbeıit eine wirksame Leistung und Planung. Sıe sind gewöhnt
die Allheilpraxıs des ‚Verschleppens, des Vermeıldens und Wartens‘. Keine entschlos-
SCNC,; baldıge Ösung ist

Sıe mıßverstehen Abmachungen als Grundsätze. SO halten S1E sıch die alten
Abmachungen undnnıicht, das Heilmittel für die Krankheıit anzuwenden. Wenn
ber grundsätzliche Fragen geht, dann halten S1E sıch LAauUs.

‚Sadduzäertum‘ schadet uch bei der Auswahl der Theologiestudenten. In nıcht
wenıgen Fällen werden Studenten das Semmar empfohlen, die dafür ungee1gnet
sınd. der ist schwierig, jJemanden ZU1 theologischen Ausbildung schicken VO)]  -

Gegenden, eın Mangel ausgebildeten kırchlichen Kräften besteht. Eınıge Kırchen
empfehlen Leute, die soeben die Mittelschule abgeschlossen haben. Dıese Leute haben
geWIlsseE akademische Voraussetzungen. ber viele VO  - ihnen sınd sıch nıcht klar über
das, Was S1EC glauben. Sıe denken, eın Semiminar sSE1 L1UT en gewöhnliches College. Wenn
S1C uch erfolgreich ıhren FExamına sınd, finden S1E doch sehr bald heraus, S1C
verkehrten Platz sind. Fın Platz im Semmnar wiıird auf diese Weilise talsch belegt. Jene, die
nıcht sınd mıiıt der kırchlichen Sıtuatlion, sınd vielleicht voll Begeılsterung, W ]
S1E das Semminar eintreten; ber durch späatere Entdeckungen der Kırche werden sS1ie
leicht erschüttert. Je mehr S1e über die Kırche wıssen, lustloser werden s1e.
Schließlich mussen S1e dıe Schule verlassen. Andererseits können ser1Ööse Junge Leute,
die jeder Hinsicht für das Semminar geeignet sınd, nıcht dorthin gehen, weıl S1E eine
Empfehlungsbriefe VO  - ihren Kırchen haben der weıl S1C das Schulgeld nıcht bezahlen
können.

Kurz geESsagl, obwohl die Kırche hına immer wıleder betont, die Ernte reich,
ber der Arbeiter wenıge sınd, der ‚Ruf VO)]  - Mazedonien‘ erschallt weıterhın, und kein
Ende 1st Sıcht Gewiß gıbt objektive Faktoren, welche die Sıtuation schwermachen.
Andererseıts hat dıe Krıtik ‚Sadduzäertum‘ uch eEINE olle spielen. Wenn die
Kıirche Chına gut geleitet werden soll, muß S1E dem Problem des ‚Sadduzäertums‘
höchste Priorität geben.‘

H4 Kirchenpolitische Möglichkeiten und „missionspastorale“ Verpflichtungen UN
ufgaben der Universalkirche und der Lokalkirchen gegenüber China

Die komplizierte Lage der Kırche China, die inem streng vorgegebe-
HC  - relıgı1onspolıtischen ahmen lebt, laäßt immer wleder er nachden:
ken, W ds denn dıe Möglichkeiten der Uniyversalkırche und die Aufgaben der
Lokalkirchen 1Im Hinblick auf Chına überhaupt sınd. Seılt der Öffnung hınas
und den ersten Kontakten wurden auch Deutschland mehrere biısher nıiıcht
verwirklichte kırchenpolitische Vorschläge ausgearbeitet.*! Heute stehen WIT

Vgl. KÜNG, Fine Zukunft für Religion ın China? Einsichten und Anregungen ach
einem Pekinger Symposium, Süddeutsche Zeitung 9./10. Februar 1980 etzten Teil
se1INESs Artikels macht KÜNG ein1ge Vorschläge ZUT „Verbesserung der Beziehungen“
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EerNECU| VOI denselben Fragen und Problemen, die durch detaijlliertere Intorma-
L1ONeN AUS China noch vertieft worden sınd Es 1ST aber weıterhin klar
für Uuns, die WL 1L1UT schwer beurteilen können, WIC tatsächlich innerhalb der
chinesischen Kırche aussıieht Mitgefühl und Sympathıe VOT Kritik und Ver-
ständnıs VOT Verachtung walten sollten TOLZ aller Undurchsichtigkeit haben

nıcht das Recht über dıie Bischöfe, Priester und Gläubigen urteilen, egal
welchem der Lager SIC angehören TSE recht nıcht beurteuen, WCI VOIL
ihnen oder schlecht SC1. Da 11ISCIEC Intormationen 111er unvollständig
bleiben werden und uUunNnseTr Verständnis der rtlichen Sıtuation begrenzt
ISE, sollte sıch VOT Äußenmgen und Aktıivıtäten hüten, dıe dıe Spaltung
unter den Gläubigen ı Chıina noch vertiefen könnten. Dıiıe SANZC Kıirche kann
und soll aller Rısıken und Schwierigkeiten dem — weltweıt inzwıischen
wılıederbelebten 1a10g MmMI1It teillnehmen. Sıe soll offen SC} für das
Gespräch MIL allen, O Jeman auszuschließen und soll die Menschen da
aufsuchen, S1C stehen. Dıe dialogische Einstellung IST Z W: schwer aufrecht-
zuerhalten, aber S1C 15E begründet der unıversalen Liebe

Entscheiden: für dıe ogische tung 1St Namlıc. die Tatsache, sıch
dıe Kırche Chıina aller Spaltungen als atholische Kırche versteht
Und nıemand bezweiıtelt C3; auch dıe offizielle Kirche Chına C111
katholische Kırche SC und 1ST FEinzıger Detekt der Katholizıität 1St dıe
(seinerzeit erzwungene) EeIDStW. und —-weıhe der Bischöfe und tische
(pohitische) ung Stuhl und dem aps Vatıkan!) wobe!l

mulß scharfe Aussagen den aps inzwıschen Vergangen-
eıt gehören In 1NC111 Interview, das die Monatszeitschrift Days ihrer
Oktoberausgabe 1989 publizıerte (S 50) außerte sıch Kardınal Joseph
Ratzınger ZUT Problematik der Bischofsweihen der Chinesischen
Katholischen Kırche „Im der sogenannten Patriotischen Kirche Chinas eispiels-
WELSE sind die Bischofsweihen“ der Präfekt der Glaubenskongregation
„altgemein als ZULLLG betrachtet worden obwohl S2E Kontext explizit schismalti-
schen Glaubensbekenntnisses stattfanden eindeutigen Ablehnung Roms und der
erwicklung die erJassung sozialistischen Welt TOLZ. alldem sind ur AT

Uberzeugung gelangt da/s die Weihen die übrigen richtig und vollständig nach dem
alten 2EuLSs vollzogen werden ]‚‘ den Wunsch A Ausdruck bringen Bischöfe der
katholischen Kirche weihen uUN nicht den Anschluß die Kirche verlieren
Natürlich A notwendig, Uon Fall Fall überprüfen ob Uon dieser allgemeinen
Beurteilung nicht uch einmal abgewichen werden sollte Grundsätzlich geht die
Tendenz jedoch dahin diese Weihen osılıven Licht bewerten inklang
mıl der Geschichte der Kirche “4

Im Geilste der Katholizität soll deswegen alles und fördern, WAas
ZUT Einheit aller dıe Christus lauben beitragen kann und

zwıschen der chinesischen Kırche und Rom ; hierzu vgl uch KÜGLER, Schritte zZUT

Versöhnung in Vorschlag ZUT Wiedervereinigung der katholischen Kirche der Volksrepublik
China mıl römisch Ratholischen Gesamtkirche Stimmen eit 203 1985) 4925 4927
China Kolloqguium Sankt Augusltin Zusammenfassende Erklärung, MALEK /
PRAWDZIK (Hrsg.) C1It 151 153
492 uch China heute

299



stärken, W ds$ iımmer helfen kann, alle den der Kırche ruten‘  C
(Sacrosanctum Concilium, 1 ’ denn „dıe orge die Wiederherstellung der
Fiınheit ist Sache der SaNZCH Kırche und geht Jeden Unitatis
redintegratio, Kırchenleute vordringlichste orge dem Wohl
des chinesischen Volkes, insbesondere UuNSCIECT Miıtchristen. Dıe Unterstützung
VO)]  - Sanktionen, der Abbruch der Beziehungen oder das völlige Ignorieren
Chınas würden das Lanı  5 und dıe Kırche immer stärker eiINeEe Posıtion
der weıteren Isolatıon und Selbstverteidigung hineindrängen. Wır sollten
Chına, dıe Kıiırche und Freunde Chına gerade iıner Zeıt,

der S$1C sıch ohnehin sehr isoliert und verwundbar fühlen, nıcht VETSCSSCHL
en!| nach WI1e VOI NMmMuUt über die Junı-Ereignisse Chına 1989 ZU

Ausdruck gebracht werden sollte, müßte gleichzeltig jedoch auch die 1Ur
den 1a10g und Austausch offengehalten werden. Das Problem besteht darın,
einerseılts Entrüstung über dıe Aktionen der Reglerung artıkulieren und
ZUI111 anderen Mut Einzelpersonen und einzelnen kirchlichen Gruppen für dıe
Arbeıt wichtige Beziehungen aufrechtzuerhalten. Zwel Ebenen sınd €1
11, dıe kirchenpolitische und die praktische.
Vatikan China

Ob der Vatıkan angesichts der friedlichen Revolution steuropa (wo der
Stuhl eindeut1g als Sıeger hervorgegang en ist) ZUT Aufnahme der dıploma-

tischen Beziehungen mıt dem kommunistischen China bereit ISt, ist stark
bezweiteln. Diesbezügliıch en keine SCHAUCTECNH Intormationen. Anderer-
selts hat der chinesische Ministerpräsident Peng VOI seinem Besuch
Moskau gesagt, Be1]ing weder Jetzt och der ukunft den Beziehun-
gen mıt dem Vatıkan interessiert se1!'43 Nach ussagen VO)]  - Lau Baınıan
Jedoch, dem Vizepräsidenten der AKChHhKK und Mitglied des Ständigen
Komitees der Patriotischen Veremigung, kann eine Ösung das Problem
der diplomatischen Beziehungen zwischen Chına und dem Vatıkan gefunden
werden: „Wenn sich die internationalen Beziehungen zwischen den beiden
Staaten) verbessert aben, dann werden sıch gewilß auch die Beziehungen
zwıischen den Kırchen verbessern“”, betonte Lıu Oktober 1989 iInem
nterview mıiıt UCA Nezus. „Der Vatıkan sollte die Intiatıve ergreifen, die
Hındernisse für die Aufnahme ılateraler Beziehungen AUuUSs dem Wege
räumen.“ Lıu wılederholte die VOIl der chinesischen Regierung immer wıeder
vorgebrachten Forderungen, die dıplomatischen Beziehungen Taırwan
schnell W1E möglıch abzubrechen, dıe Volksrepublik Chına als eINZIS legıtıme
chinesische Reglerung anzuerkennen und das der Nıichtemmischung
die inneren Angelegenheiten hınas beachten.

Dıe Problematik der diplomatischen Beziehungen 1st natürlich mıiıt vielen
komplizierten Fragen verbunden. Dıe zentralen Intentionen der Kırchenpolitik
Chına gegenüber scheinen autf dıe taatlıch verbürgte Garantıe kiırchlicher
Strukturen, dıe tung des S SOWI1eE dıe EW des Primates etr1
abzuzielen. Was muß aber Chına eigentlich €  EL, dıplomatiısch abges1-
4% Vgl Agenturberichte VO: 25 Aprıl 1990
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chert werden: pastorale Wirkungsmöglichkeit oder politische Widerstandsposti-
t101n? Ist für dıe Kırche EeINE Untergrund- und Katakombenexistenz iInem
legalen, lımıtierten, kontrolherten und mehr Ooder wenıger diıskrımıinıerten
Ex1istenzminimum vorzuziehen? Sınd für dıe Erfüllung des Seelsorgeaulftrags
der Chına dıe herkömmlichen Strukturen und Dekrete uner. oder 1st

möglıch, dıe chinesischen Strukturen der Kırche die sıch selbst uch
verändern möchten akzeptieren und einıge römische Erlaße, die

facultates AUSs dem Jahre 1978 dıe uch noch iImmer ZU  S Undurchsichtig-
keıt der chinesischen Lage beitragen! limıtieren? Soll die Kirchenpolitik
gegenüber der Chına 11U1 dem kırc  en Fıgeninteresse oder auch der
Religionsireiheit sıch, der Toleranz, dem Frieden USW. dienen? Soll das
Gesellschaftssystem der Chıina weıterhin als en Proviısorium eingestult
werden oder SO eINEe vatıkanısche Bestätigung des chinesischen SEAL2LS TUO
erfolgen, WIEC endgültig 1975 els Hınblick auf steuropa
geschah und sıch dıie spätere Wende mitherbeigeführt hatte! Von der
Anerkennung der Chına als iInen souveranen Staat uUrc. den Vatıkan
und nıcht VO:  — den Strukturen der Kırche hına hängt das chıcksal der

chinesischen Kırche ab memnen viele Experten. Dıe chinesische
Problematik ist selbstverständlich relevant für dıie SANZEC Kırche, denn eINE
(theologische WI1IE auch die kirchenpolitische) Ösung wırd Implikationen
en

Angesichts der Lage der Kırche hına und unter der Berücksichtigung
des speziıfischen chinesischen Kontextes mul sıch sowohl dıie Kırche der
Chına WI1E auch der Stuhl agen, ob eiINeE bestimmte rdnung nıcht ZU

Selbstzweck geworden 1St, die nıcht mehr dem Ziel der katholischen Kırche
dient Um der Katholizität wiıllen muß selbstverständlich auch gefragt werden,
ob Freiheıiten, dıe sıch dıe Kırche hına nımmt (Im Untergrund W1E auch
der offiziellen e); wirklıc AdUus dem Geilst (ottes kommen und Seiner
Herrschaft dienen. Andererseılts kommt darauf ATNl, der Geilst der
Religionsfreiheit auch der Kırche eINE Verwirklichung findet, dıe Kıirche
VOI1l der Idee der Religionsfreiheit Gebrauch macht, nıcht L1UT, WC) S1E selbst
dieser Freiheit und Autonomie bedarf WIEC der China, sondern VOI
allem WC) S1E gefragt wird, VO):  \} sıch AUsSs „Religionsfreiheit“ gewähren
W1E für dıe Kırche der sSe1InNn könnte! Denn 272° das Ernstnehmen
der Mitglheder des Gottesvolkes, die I1ransparenz VO  > Entscheidungen, die
Vermeldung VO)]  - Polarısıerungen, dıe Pflege VO:  - Kommuniıkatıon und 1a10g
sınd Erfordernisse, die näherem inneren Zusammenhang mıt der Oftenba-
LULS ottes stehen, als manche römiısche Verlautbarungen”.** A gelte
Notwendigen Einheıt, Zweıiıtel Freiheit, allem die Liebe“ Gaudium pl Shes,
92  —

Der Meınung einıger Fxperten ach hätte der Vatıkan wenıg verlieren
durch die Aufnahme diplomatischer Beziehungen mıt der S1E
würden nıcht eiINe Aufgabe der orge die Kırche Taıwan bedeuten, S1E

44 V ORGRIMLER, Pauschale Befürchtungen. ZurTr römischen Instruktion ber die Berufung des
Theologen, KNA 29 Juniı 990
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könnten aber wohl diıe Universaldimension der Kıirche uınterstreichen. Politisch
würde natürlich eINE ohnehin bereıts vorhandene dıplomatische
Isolatıon Taırwans bedeuten.*° Dıie chinesische Regierung kann natürlich Angst
VOI solchen Beziehungen aben, denn S1C bedeuteten, Be1ying
iInen vatıkanıschen Delegaten hat, der über die Lage der Kirche Sstandıg
intormiert. Dıies wıederum hätte Konsequenzen für die chinesische Religions-
pohıt Al dies veranlaßt iInem Votum dıe Personen bzw.
Instıtutionen, die sıch intens1ıv mıt a befassen, nämlıch Es sollte endlich
einNne eutliıche Aufforderung (an dıe Kongregationen? den Papst?) ergehen,
die Einheıit der Kırche suchen und alles vermeıden, Was unnötigerwelse
die Beziehungen belastet. Denn allein der Einheıit hegt Hoffnung. Es sollten

bald W1E möglich offhizielle Kontakte zwıschen dem Vatıkan und Be1ung
(wieder? )aufgenommen werden, als erster Schriutt Iner offiziellen Verbin-
dung aller Katholiken hınas mıt dem Stuhl. Beispiel Usteuropas
sehen WIT, WIEC schne dıe Verständigung und Versöhnung der E  en
Gruppen voranschreiten kann DZW. WIE schnell die „patriotischen” Gruppierun-
SCHL verschwinden oder sıch ZU111 anderen bekennen, WC) diıplomatische
Beziehungen 1InNnes Staates mMı1t dem Vatıkan aufgenommen werden.

Praktische ujgaben ın den Lokalkirchen
Punktuell sollen hier einıge egen werden, die nıcht 11U1 für die

Gegenwart, sondern VOI allem für die Zukunft der chinesischen Kırche als
wichtig und gen erscheminen, und dıie dıe Lokalkirchen ußerhalb Chinas
ahrnehmen könnten. Dıese legen wurden anhand verschiedener vorlie-
gender Berichte der mıt der katholischen Kırche efaßten Instıtute
zusammengefaßt:

ılfe für die Priıestersemmare, die se1lt 1981 über 100 NeuprIiester der
offiziellen Kırche ausgebildet aben, und für dıe über 1000 Seminarısten:
Helfen soll den Semmaren auc. ntergrund) auf jeden F denn
den kommenden Priestern hängt die ukunft der Kirche Wichtig €1
scheint VOT allem en Stipendienprogramm für die Jungen Theologen. Es
müßte doch 1Im verstärkten möglıch se1ın, einıge Theologiestudenten AusSs
der Chına nach ‚uropa, Amerika bzw. Asıen einzuladen und ihnen eine
solıde theologische us  ung ermöglıchen; dies wird auch VO:  — den
Bischöten ewünscht und 1st wichtiger, als die staatlıchen Stipendien-
PI'  c selmt Jahren sehr umtassend sınd. Dıe Kırche Chına braucht VOI
allem ausgebildete Priester und Laı1en

Hılfe für Ausbildung und Unterhalt von Novıizınnen den
Konventen. Miıttel us  ung und Unterhalt sıind 21 äußerst schmal
Es scheint, dıie besten Möglichkeiten, diesen autblühenden Novızıaten
helfen, bel den Kongregationen ußerhalb hınas legen. Besuche sınd hlıer

45 Vgl. CHAN, Sino-Vatican Diplomatic Relations: ebla AAan Prospects, 1n The
China Quarteriy 1989, No. 120, 814-836; vgl. uch LEUNG, Sino-Vatican
Relations: Problems ın Conflicting Authority, 9276—1986, London 1988 (Diss., The nNıversıty
of London).
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sechr wichtig, S1C sıind immer en ermutigendes und einendes Moment Möglıch
1st des weıteren Einladung VOI)1 Vvor allem Jüngeren Schwestern ZUT Weıter-
ung und tinanzıelle Unterstützung.

der Entwicklung sozialer Projekte Projekte, die me1lsten
benötigt werden, sınd Kliniken, kleine Schulen, en bei der us ung
Schulen und Unıiversıitäten, achschulen usW.). Solche Projekte, WCCI1111 S1E
sıch katholischer Trägerschaft befinden,- verbessern dıe Beziehungen der
Katholiken mıt der Bevölkerung und den Behörden. Man sollte jedoch
versuchen, Aktıyvıtäten und Projekte Sprache und Zusammenarbeit
mıt anderen Gruppen UrCNZU  TenN. Vorsicht ist selbstverständlic geboten
bel Äußerungen oder Hilfestellungen, dıe als Unterstützung olıtıscher Oder
eglerungsgruppen mißgedeutet werden könnten. Bedenken sollte auch,

noch viele Gebiete x1bt, \WO. gewünscht und möglıch keine
kırchliche ılfe egeben wurde!

Nach WI1IE VOTLT ist die Förderung des akademischen und kulturellen
Austausches VOT allem Deutschland und ‚uropa wichtig. Wissenschaft-
lıche, ureile und relıg1öse Austauschprogramme sollten gefördert werden,
talls sıchergehen damıiıt ehNrliche und aufrichtige Ziele verfolgt
und S1C nıcht für ropagandazwecke gebraucht werden. Viele VO:  — den Jetzt
studierenden Chinesen werden nach der Rückkehr ihre He1limat wichtige
Posıtionen verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen innehaben. Die
Bedeutung, dıe dem Bekanntmachen dieser Studenten und Wissenschaftler
mıt dem Leben und den Werten der christlichen Kultur zukommt, kann nıcht

betont werden.
Im allgemeinen galt WIT unabhängig VO  — U1llSCICI Hoffnungen auf

iınen politischen Umschwung Chına einfach allseitig 1Im 1a10g bleiben
sollten. Die Sensibilisierung der Lok:  en ‚uTropa die chinesische
Problematik i1st dabe!1 besonders wichtig. Wır sollten weıterhın Fürsorge
und uUuNsSeTr Interesse G  A, insbesondere der Kırche China, durch
Gebet, Studium, Austausch VOI)1l Intormationen und onkrete Hiılfe immer
möglıch bekunden.

Ausblick. „Nala zhuyi“ der Grundsatz des Schenkens und Nehmens
Lu X un (  n  )7 Revolutionär und iner der bekanntesten modernen

SC  tsteller Chias, hat 1934 eın SSaYy unter dem Tıtel Nalai zhuyi
geschrieben. Nalai zhuyi könnte als „Doktrin (zhuyi) des Schenkens und
Nehmens“ verstehen. Dıese „‚Doktrin  06 möchte iıch als Ausblick hinstellen,

dıe Notizen ZU)  m Lage der Kırche C  A, die der Dre1-Selbst-
Prinziıpien der Zeıt der internationalen Öffnung des Landes unehmend
lernen muß nehmen, und uUunNnseTEN kirchlichen Möglıc  eiten und ulga-
ben, dıe auf dem Grundsatz des Schenkens en, abzuschließen und S1C mıt
den Anfang skizzierten Bemerkungen ZUT chinesischen Ordnungsphiloso-
phie verbinden.
» sagt Lu Xun galt ın China der ‚Grundsatz der verschlossenen Tür

Man gıng niemand UN gestattete niemand einen Besuch. ber nach
Jahrhunderten Gewehre und Aan0nen die T ür zerstörten, kam en Grundsatz
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der ‚Grundsatz des Schenkens“. Es zst schön, schenken können. Das
Uon Reichtum, Uon Überfluß. Ich unl die Menschen ehren, ge1z1g werden, will
LE ehren, nicht NT ‚schenken‘, sondern auch ‚nehmen‘ und ‚WE LE nehmen
AaDen. ‚Geschenke‘ hben 1715 INS Verderben gesturzt. Miıt dem britischen Opbium fing

Unbrauchbare Adeutsche Gewehre und anonen folgten Dann ekamen UMTtT den
französischen hıuder UN den amerikanischen ım Und schliefßlich verschiedene
japanische Kleinigkeiten Die nüchterne Jugend hackte das Grauen eım Anblick
dieser ausländischen Produkte. Die Ursache dafür. $2E zwnırden „ZESC nicht
‚genommen‘. Wıir MUSSEN nehmen. Mit Verstand nehmen. In der ege soll TINMAN

‚nehmen‘ UN davon einıges benutzen, einıges hinterlassen UN einıges vernichten. Mit
dem uUuEN Herrn neuert sich Haus. Vor em ber MUÜSSEN die Menschen PrSst
einmal standhaft, mulig, wählerisch und uneigennÜützıg werden. Verstehen UNTtT nicht
nehmen, verstehen umrt uch nicht eTNEUWUETN. 46

Der chinesischen Kırche ist wünschen, S1C versteht nehmen,
Westen und unNsSsSeCICI Kirche 1st wünschen, theologisch und

praktisch chenken verstehen, und VOI allem verstehen, Ww1eE die
Chinesen nehmen.

46 Chinesisch Lu AXun qUAN, 6, Be1ing 1981, 38-—41; Deutsch: Vom Grundsatz des
Nehmens, LU HSÜN, Der Finsturz Lei-feng-Pagode. ESSAYS über ıteratur und Revolution
ın China, Hamburg 1973, TK Z
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BERICHTE

ZWISCHEN UND REUZ
500 JAHRE HRISTENTUM LATEINAMERIKA

EIN TAGUNGSBERICHT

Vom SE J 1990 tand Klagenfurt die Internationale Missionsstudientagung
„Zwischen Schwert und Kreuz 500€ Christentum Lateinamerika“ cie
200 Teilnehmerinnen und Teilnehmer AuUus Afrika, Asıen, ‚uropa und Lateinamerika

der FEiınladung der Päpstlichen Missionswerke Österreich gefolgt und haben
emeınsam eın Stück Weltkirche ertahren.

500JChristentum haben das Gesicht Lateinamerikas ıner Weıiıse mıtgeprägt,
die keinesfalls Anlaß unkritischen Jubelfeierlichkeiten geben SO forderte
Weihbischof FLORIAN KUNTNER, Missionsreferent der Österreichischen Bischofskonfe-
1 CI1Z, In seiner Begrüßung eine verantwortungsbewußte Deutung der Ere1ignisse, die
4992 mıt der Landung VO)  5 Christoph Kolumbus auf dem „amer1ıkanischen” Kontinent
begonnen haben: Nur WCCI1I111 WIT die Fehler der Vergangenheit nicht bloß aufdecken,
sondern die Geschichte als Lernort IS Solıdarıtät begreifen, können WIT die
Chance, dıe der Rückschau auf 500JEroberung und Unterdrückung hegt, ür che
Zukunft utLzen.

Der Reterent NRIQUE DUSSEL ex1iko) arbeitete 1n ZweIl für den Verlaut der
Tagung grundlegenden Beıträgen die Notwendigkeit heraus, die Geschichte nıcht länger
AUS der Sıcht der Herrschenden schreiben, sondern iınen Wechsel ZU1 Perspektive der
Armen und Anderen vollziehen. „Dıie ‚Bedeutung” VO)  S erklärte der Reterent

seinem Eröffnungsreferat über „Die historische Bedeutung des Jahres „hängt ab VO:  —
der Bedeutung, die dem Datum 14992 g1bt Das7 14992 bezeichnet als Begınn
einer ertolgreichen ökonomischen und politischen Expansıon ınen entscheidenden
Wendepunkt der Geschichte des christlichen ‚uropas. „Dıe römisch-germanische,
europäische Christenheit ‚periıpher' und Wal nıemals ‚zentral‘ SCWESCH der
Weltgeschichte.“ Dıe selt der Aufklärung vorherrschende Selbsteinschätzung Fkuropas als
Zentrum der Welt und Höhepunkt der kulturellen Entwicklung entlarvte DUSSEL als
„eine ‚Re-Konstruktion‘ der Weltgeschichte, miıt der sich nach rückwärts projJiziert, als

CCCsSE1 VO:  - Anfang her das ‚Zentrum ach dem fehlgeschlagenen Versuch, 1n den
Kreuzzügen das islamısche Zentrum der Weltherrschaft erobern, gelang dem
christlichen uropa erstmals mıiıt der Eroberung der ‚Neuen Welt‘ seine TENzen
überschreiten und sıch Aus selıner peripheren Lage sen. Deshalb 1st falsch, VO)  —
der Konquista als inem allein lusitaniısch-hispanischen Ere1ign1s sprechen, vielmehr
handelt sıch en „Christlich-europäisches” Fre1ign1s, das SOZUSaASCH den Fintrıitt des
christlichen Europas ıIn die Weltgeschichte markiert. „Dıe Bedeutung 1InNne€es ‚Ereignisses’
der iner ‚Tatsache‘ 1st eINE andere dıe, welche die daran Beteiligten gaben.“
Dıe Akteure der Konquıista zuallererst die Krone, der Adel, das „Geld”-Kapital, dıe
Kırche und schließlich der Indio Während dıe Praxıs der ersten vier Beteiuigten eine
WCCI1111 uch unterschiedlicher Weıse durch Herrschaftsbestrebungen bestimmte
Praxıs Wi WAar der letztgenannte Akteur das „beherrschte Objekt”, der Arme und
Andere. Es 11UN, diese Herrschaftsinteressen aufzudecken, umnm die Bedeutung, die
der Konquista durch die Herrschenden gegeben wurde und immer noch wird, ihrer
„Götzenhaftigkeit“ entblößen. DUSSEL benannte dıe polhitische, die ökonomische und
dıe religlöse Herrschaft als drei Aspekte ıner Machtstruktur. „Dıie VO)  } der Kırche
durchgeführte Evangelisatıon rechtfertigte die Handlungen der politischen Macht, der
ökonomischen Macht un gab der Kıirche selbst die absolute Kontrolle über dıe Kultur“
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Daran konnten uch dıejenıgen Miıssıonare und Christen nıchts andern, die den
Herrschenden ihre „prophetische Kritik der götzenhaften Bedeutungen” ENtL egensetz-
LE  5 „ES gab ınen Akteur, en ‚Objekt‘ der Konquista, der mıiıt den ugen des ‚Anderen‘,
miıt den ugen des ‚Armen‘, mıt seinem durch den Zustand der Exterlorıität ZU (‚„anzen
des sıch installierenden Systems klar gebliebenen Blick den ‚Sınn die ‚wıirklıche"
Bedeutung der Praxıs der europäischen Konquistadoren entdeckte. Dıes Warlr der Indıo
und später der afrıkanische Negersklave.”“ Aus indiıanıscher Perspektive die Ankunft
der Furopäer eine Invasıon, eın „‚Einbruch ‚semme'’ Welt, die damıiıt .ihrer‘ Welt
wurde, VO)  - der der ursprünglıch Eingeborene ‚ausgeschlossen‘ WAar. Für den Reterenten
lag die Antwort auf die rage nach der hıistorischen Bedeutung des Jahres 9992 der
Entscheidung für T  ‚u diese Bedeutung, „d1e der Indianer, der Negersklave, der
einheimische Kreole, dıe Unterdrückten, che Armen jenen Ereignissen gaben als eINeEe
dem Fvangelium gemäße Entscheidung”.

„1492. Ideologische Analyse der verschiedenen Positionen“ unter dieses Thema stellte
DUSSEL SCe1IN zweıtes Refterat, mıiıt dem den ideologischen Hintergrund der Auseiman-
dersetzungen ils Bedeutung des Jahres 499 beleuchtete. „Dıe verschiedenen
Interpretationen, die VO)]  — der Gegenwart Aus dem J 4992 angedeihen läßt.
hängen nämlıch VO  - den ideologischen Posıtionen ab welche die jeweilligen ortragen-
den der die entsprechenden Institutionen ausdrücklich der implizıt bezug auf cie
Vergangenheit einnehmen.“ Der Reterent unterschıied seinen Ausführungen zwıschen
Posıtionen, die (1-) „VOIL Kuropa aus (im Sınne ines „VOIL ‚uropa her eprä
eingenommen werden un solchen, die 9 „das europälsche ‚In-der-Welt-Sein‘ hinter
sıch lassen“ und der „Welt des Anderen“, der Perspektive des „namenlosen, autochtho-
ME Bewohners“ des amerıikanıschen Kontinents entsprechen. Das „europäische Ich“
interpretiert die Ereignisse VO:  - 4992 „Sel als Erfindung, Entdeckung, Froberung,
Begegnung iıner anderen Kultur seıtens Europas‚ ber uch als Krıtik der christlich-
europäischen Propheten ben dieser Eroberung und schließlich dem
der ‚europäischen‘ Moderne“ immer „VOIL seiner eigenen Erfahrung her“, aus seiner
„Zentralıtät” heraus. „Wenn ‚uropa SC1IN ‚Zentrum-Seinn‘ nıcht bewußt ıst, dann deshalb,
weıl seiıne Partikularıtät  € verwechselt mıt der allgemeinmenschlichen ‚Universalıität‘.
‚Europäisch‘ wird dann schlicht menschheitlich““, und das „Nicht-Zentrum-Sein“ wird als
„NnNıcht-menschheitlich“ beurteilt. Dıiese Perspektive macht unfähig, die „Peripherie”
ihrer „Andersartigkeit” wahrzunehmen und den „Anderen” als Subjekt respektieren.
Jede „Begegnung” wıird Sı W1E ben 1492, ZU) „LAIerrschaftsakt“. Im „Blickwinkel der
‚Indianer-Welt‘“ erscheinen dıe FEreignisse VO  > 492 als „Einbruch“, als „Invasıon“. Der
Europäer wird als Eindringling erfahren, der „ohne Recht und Erlaubnıiıs“ dıe „eigene
Welt“ einbricht. „Von der ‚Welt‘, der Subjektivität des Indıos Aaus gesehen hat das Datum
1492 Inen sehr eigenen Sınn. Es ist der Begınn VOIl Unterwerfung und Sklaverei,
‚erstörung der Kultur und Völkermord. ‚uropa hat keinen Grund, sıch cdieser aten
rühmen, steht vielmehr 1ın einer schweren „ Verantwortun . die eın ‚ethisches
Schuld-Bewußtsein‘ wecken sollte und keineswegs die leichtfertige Töhlichkeit testlicher
Stimmung”. Deshalb, forderte der Retferent Ende seiner Ausführungen, „wird
nötıg, auf jJenes erne Datum VO)]  — 14992 zurückzukommen, ber miıt den ugen des
Indıos, des Negers, des Mestizen, des Campes1inos, des Arbeiters, des margınalısıerten
Lateinamerikaners Von diesem historischen ‚Subjekt‘ AUS, VO)  - den Armen Aus muß
die rage der ‚Evangelısation' gestellt werden Diese Armen mussen, ZUSaImımNeN als
Volk verstanden, das historische Subjekt der zukünftigen Befreiung werden.“

ach der theoretischen Finführung VO: DUSSEL machten dıe folgenden drei Referate
deutlich, Ww1e sıch der geforderte Perspektivenwechsel der Praxıs darstellt. Dıe
„Gesichter der Armen“ wurden für die Tagungsteilnehmerinnen und -teilnehmer
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konkret den Indigenas der kolumbianiıschen Provınz Choco, den rasıllanıschen
Schwarzen und den Frauen In ecuadorlanıschen Basısgemeinden.

„Chocı 500 Jahre Widerstand der indigenen Völker“ das Thema des Referates VO)  S

JOoSE ÄNTONIO (JOMEZ Kolumbien), der dasJ 1499 als Begınn des größten Genozides
und Ethnozides der amerıkanıschen Geschichte bezeichnete. (GOMEZ, der selbst zehn
J der Provınz Choco der Pazifikküste Kolumbiens muıt der indıgenen
Bevölkerung gearbeıtet hat, verwles darauf, die spanische Invasıon der Auftakt
1nNes pennanenten Überlebenskampfes der Indigenas Wi der ıs heute andauert. Dıe
Konquista Wal eın Akt der Gewalt dıe autochthonen Bewohner des Kontinents,
deren Land enteı1gnet wurde, dıe ıhrer Kultur beraubt und SN Annahme 1nes remden
Credos SCLZWUNSCIL wurden. Dıiıe für 1999 geplanten Feierlichkeiten verschleiern diese
Gewalt, „deren Ausübung den Indıo und das Indianische jedem Augenblick
charakteristisch SCWESCH 1st Irotz dieser fünfhundertjährigen Geschichte der Beherr-
schung, Ausbeutung und Erniedrigung ist der Widerstand der indigenen Völker bis
heute lebendig geblieben. Eın Wiıderstand, der mıiıt Pfeil und ogen begann und der
inzwıschen vielfältige LIEUEC Formen insbesondere der Bewahrung der Kultur
entwickelt hat. Eine große Bedeutung kommt dabe!1 der Gründung VO)]  [ eigenen
uUuLONOMEN Organısatiıonen SOW1e der Zusammenarbeit miıt der schwarzen Bevölkerung

Heute ist der Wiıderstand der indıgenen Völker angesichts der ‚erstörung ihres
Lebensraumes notwendiger denn Je Wirtschaftliche Interessen der Industriemächte
stellen eINeEe akute Bedrohung für dıe indıgene Bevölkerung dar; sogenannte „Entwick:
lungsprojekte” (Ölbohrungen, Staudäiämme, Straßenbau etc.) werden ohne Absprachen
der Verhandlungen mıt den autochthonen Bewohnern dieser Regionen Angriff
II und zerstoren ihre etzten Zufluchtsorte. Dıese „neuerliche Invasıon“ und
„Zweıte Konquista”, erfordert gerade Hınblick auf das Centenarıo eiInNne
internationale Solidarıtät m Kampf der indıgenen Völker Freiheit und Selbstbestim-
INUN:

Im Anschluß daran gab ÄNTONIO ÄPARECIDO SILVA Brasilien) Inen Finblick
„Die pastorale Inkulturation der Schwarzafrikaner ın Brasilien“. uch WE dıe Schwarzafri-
aner die Mehrheit der Bevölkerung den Favelas bılden der Referent skizzierte
dieser Stelle kurz dıe geschıichtliche Entwiıcklung, dıe dieser Sıtuation geführt hat
der Margıinalisierung der Schwarzen hat sıch bıs heute nıcht viel geändert. ach der
ormellen Abschaffung der Sklaverei bemühte andere Ideologien, die Interior1-
tät der Schwarzen bewelsen EINE Praxıs, die uch der Kırche nıcht iremd Da

nıcht, heute VO)  5 200 brasılianıschen Bischöfen Bischöfe
Schwarze sind. Erstaunlicher ist dagegen, die Schwarzafriıkaner, obwohl S1C unfer
den Christen gelitten haben, Chrısten geblıieben SsInd. ach dem Zweıten Vatıkanischen
Konzil und Medellin begannen die Schwarzafrikaner, sıch der Kırche organısıeren
und iıhre ultur, Bewegungen eicCc. die Pastoral einzubauen. Auf der Suche nach den
Wurzeln 1n den Gemeinschaften entdeckten si1e, Nachfahren 1nes versklavten Volkes
SEC117. Dıese Entdeckung des „Volk-Seins“ wurde die Voraussetzung für den Stolz und dıe
Freude über die eigene Identität als Schwarzafrikaner. Obwohl die Besinnung auf die
eigenen Wurzeln großen Reichtum für die Kırche gebracht hat LWa der Bedeutung
des körperlichen Ausdrucks der Liturgie werden der schwarze Katholizıismus und
seine Ausdrucksformen bis heute VO)  > Rom nicht anerkannt. Dies ist deshalb besonders
schmerzlich, weıl demgegenüber eın Volkskatholizismus mıt römiıschen Wurzeln akzep-
tiert wird.

MARTHA BONILLA (Ecuador), die einzıge Reterentin der Tagung, Aählte eINe
andere Methode als die des Refterates, „Die Rolle Frau ım Befreiungsprozeß
lateinamerikanischer Basisgemeinden für eINE NEUI Gesellschaft“ herauszuarbeiten und kam
damıt dem dialogischen Konzept der Studıentagung sehr ach dem Vorbild
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der Arbeit den Basısgemeinden sollten cie Teilnehmermnen und Teilnehmer siıch
dem Dreischritt „Sehen Urteilen Handeln“ mıt der Sıtuation der lateinamerıikanı-
schen TAau befassen und nach Perspektiven die eigene soliıdarısche Praxıs suchen. In
ihrer Einführung betonte BONILLA dıe Bedeutung der christlichen Basisgemeinden als
Lernorte die Frauen, denen häufig erstmals hıer gelingt, sıch AUS iıhrer
Abhängigkeıt und Sprachlosigkeit befreien. Dıe Erfahrungen den Basiısgemeinden
sefizen ınen Prozeß der Bewußtwerdung Gang, dem die Frauen siıch selbst als
Subjekte der Geschichte und gesellschaftsverändernde Kraft wahrnehmen. Gleichzeitig
eıisten cdie Frauen ınen entscheidenden Beıtrag Befreiungskampf der Gemeinden
und sınd Trägermnnen des Widerstandes unger, Fremdbestimmung und Kultur-
verlust (und den damit einhergehenden Identitätsverlust).

vierten Tag der Tagung erfolgte mıt ZWweIl Reteraten VO)  - ÄLEXANDER OTTEN
Brasılıen) der Einstieg die theologische Fragestellung. Ausgehend VO)]  S ıner relhg1ö-
SC“  = Bewegung 1m Brasılien des Jahrhunderts setizte sich OTTEN ın seinem ersten

Beıtrag „Der Glaube Armen als gesellschaftsverändernde Kraft Beispiel religiösen
Bewegung Antonzo Conselheiro (1874-1897)“ mıt der geschichtstreibenden Kraft der
Armen auseimmander. In iıner Zeıt, der das Verhältnis der unfer starkem europälschen
Fintluß stehenden Elıten ZU) Volk VO:  - Verachtung und Ausgrenzung gepräagt Waäl,
wagte Conselheiro den „Exodus“ AdUus der Gesellschaft und gab damıt den VO:  o der
Gesellschaft Ausgeschlossenen eine LIEUEC Identität als geliebte Kinder (Gottes und dıe
Zuversicht, dieser Gott den Antichristen, nämlıch die Elıten, vernichten und die
Unterdrückungsgeschichte eine Heilsgeschichte wandeln werde. Das Phänomen der
Entdeckung Gottes als lebensbejahender, lhıebender Vater der Armen, w1e die
Bewegung Conselheiro kennzeichnete, z sıch uch heute brasılianıschen
Volkskatholizismus ausmachen. In den Zeıiten größter Unterdrückung WIT! Volk eın
authentisches Gottesbild wachgerufen. Dıe Menschen verweigern sıch dem Gottesbild,
welches cdie Züge der Herrschenden, der Großgrundbesitzer tragt und erobern sich den
biblischen (Gott des Lebens zurück. Diıese Wiederaneignung Gottes als liebender Vater
der Armen macht die Menschen fähig, geschichtlich handeln und läßt den Glauben
der Armen SA gesellschaftsverändernden Kraft werden.

seinem zweıten Referat „Evangelisierung ın Lateinamerika ach Medellin und Puebla.
die Herausforderung ‚Nova Evangelizacäo““ betonte OTTEN die Bedeutung des evangeli-
satoriıschen Potentials der Armen cdie „Neue Evangelisierung”. Anhand der zweı
Kirchenbegriffe des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils „5Socletas Perfecta“ un! „Volk Gottes
auf dem Weg“ beschrıeb der Reterent Cie gegenwärtigen theologischen Strömungen
Lateinamerika. Während die „Neue Evangelisierung“ Verständnis VO)  S Johannes Paul
IL und der römischen Theologie mıt Programmen wI1e „Lumen 2000* der dem „Neuen
Katechismus“ auf eine „Verchristlichung der Welt“ abzıelt, haben Vertreter der latein-
amerıkanıschen Befreiungstheologie erkannt, die „Neue Evangelisierung“ L11UT VO)]  —

den Armen ausgehen Dıe Wahrnehmung des Volkes als Subjekt mıt iıner eigenen
Praxıs und Spiritualität hat die Befreiungstheologie erschüttert und ZU' Umdenken
SCZWUNSCIL OTTEN erinnerte daran, das Volk Medellin un Puebla nıcht seiner
Subjekthaftigkeit Tkannt, sondern eıterhın als Objekt behandelt wurde. Wenn sıch
19992 dıe lateinamerikanischen Bischöte anto omıingo versammeln, Ist die entsche!1-
dende rage, ob gelingt, über Medellin und Puebla hinauszuwachsen und die Armen
und Anderen als befreiende Kraft der Geschichte SOWI1E die Heilsnotwendigkeit uNnseIeT

Soliıdarıtät mıt ıhnen entdecken.
Dıiıe für den anschließenden Vortrag über „Ordens-Christen ın Lateinamerika UN ihre

Vorbereitung auf die 500-Jahr-Feier“ angekündigte Referentin ST. HERMENGARDA ÄLVES
MARTINS (Kolumbien), die dem „Wort und Leben”-Projekt der CLAR (Zusammenschluß
der Ordensgemeinschaften Lateinamerikas) CS verbunden Ist, mußte ihre Teilnahme
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absagen Wıe SIC den Veranstaltern mitteilte, hat S16 sıch nach dem schmerzhatten
Konflikt das GLA Projekt AUS der öftfentlichen Arbeit zurückgezogen ıhrer
Stelle berichtete ÄNDREAS MÜLLER VO'  — der Missionszentrale der Franzıskaner Bonn
VO)  - dem Versuch der lateinamerıkanıschen Ordensleute, C111( Alternative den
unangebrachten Jubelfeiern entwickeln un! sıch ALLSCIHHNESSCIICL WeIlse auf das

-Gedächtnis vorzubereiten. Im Wiıssen die Verflechtung VO'  S Evangelisierung
und Eroberung entstand das Projekt „Wort und Leben“, IMNIL dem die ateimamerıkanı-
schen Ordensleute Zeichen der Umkehr und Wiedergutmachung seizen wollten. Das
auf fünf Jahre angelegte Programm, das als Einladung diıe Ordensleute gedacht
die Bıbel Aaus dem Blıckwinkel der Armen LICU entdecken und sıch Studium,
Konversion un! Aktıiıon tiefer auf das Wort (sottes einzulassen Warlr zugleich K

Antwort auf den Aufruf des Papstes - „Neuevangelisierung” Überzeugt davon,
jede Evangelisierung C111 Bekehrung durch das Gotteswort VOTaussetzt nahmen die
lateinamer1ıkanıschen Ordensleute diese Herausforderung all, der S1C ehesten
gerecht werden glaubten, WC S1C das Wort (Gsottes 2A2US dem Blickwinkel der Armen

Gemeinschaft MI1L dem lateinamerıkanischen Volk LICUu entdecken Anlıegen des
61 A Projektes 1St SCWESCHL, Wort und Leben Eınklang bringen und die Bıbel
als FErhellung der Wiırklıiıchkeit des gequälten Volkes, das nach Befreiung schreıt TNSL

nehmen Deshalb 1SE bedauerlicher, das Projekt 1Ne1 Konftlikt
zwıischen CEA und CELAM und der Folge zwischen und Rom der
geplanten Form ZU) Scheitern gebracht wurde Der Reterent konnte allerdings VO)]  -

Nachtfolgeprogrammen auf natıonaler Ebene Lwa Dem Wort 1SE Leben
Brasıliıen berichten, die die Arbeit des Wort un Leben -Projektes weıterführen

Am Schluß der Tagung stand der Erfahrungsbericht H165 Mannes, dem nach 1116111

sechzehn]jährigen Autenthalt Peru dıe lateinamerikanısche Realıtät VertTaut 1SE WIC

die europäische FRANCISCO (5MÜR (Schweiz) versuchte Refterat „Solidarität mıl
den Ohn-Mächtigen Herausforderungen der Sozialpastoral Beispiel Uon Putina/Peru Un
OSı (Basel)“ 1NeM Bogen schlagen VO:  — der Arbeit Lateinamerika ZUT Arbeıit
EKuropa. (3MÜR betonte die Notwendigkeit, der pastoralen Arbeit den integralen
Menschen, SIC. selbst sieht und sehen will wahrzunehmen Be1 allen
Unterschieden zwıischen der Sıtuation Putiına und St Joseph ertordert die
Solidarıtät den Mächtigen, denen die Teilnahme gesellschaftlichen Leben
verwehrt 1SE dıe eiıne Entscheidungsmöglichkeiten haben un denen die Menschenwür
de und Identität erschwert der unmöglıch gemacht wırd gleichermaßen hier dort

Hınhören, Eiıntauchen und Wurzeln schlagen (Inkulturation) und C11]| beständige
Begleitung

Die Veranstalter der Studientagung wollten mıiıt 1116111 dıalogischen Konzept 1nen

Beıtrag ZU) Austausch MmMI1L Lateinamerika eisten So sollte der/die Andere cıe
Möglichkeıit haben, Wort kommen un! dem CISCHCH Anliegen Gehör
verschaftfen Dıies 1STt dafür sprechen VOT allem dıe posıtıven Reaktionen der (GAäste AUS

Lateinamerıika wohl uch gelungen, wenngleıch die Veranstaltung streckenweise
hinter dem Anspruch des Dialogs zurückgeblieben 1St Alles allem C111 Programm
gestaltung und Urganısatıon ertreuliche Studientagung, die Anstöße für C111 ruchtbare
Auseinandersetzung MI1LC 500 Jahren Christentum Lateinamerika gegeben hat

Muünster al]a Heidemanns
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NACHRUF

P: JOSEERH J. SPAL, 1CMS
Miıt Joseph Spae ist ein grober Miıssıonar und Ostasıenkenner VOIl Weltrut

VO:  — Viele en als hıebenswürdıgen und hilfsbereiten
Menschen, als iınen tIreuen und seeleneifrigen Priester und als iıdeenreichen
und engagılerten Wissenschaftler enNnNeENgZE| ernt.

Geboren November 1913 Lochrist1 Belgıen, tTrat Spae Jung
dıe Missionsgesellschaft VO)  > Scheut e1in und heß sıch sogle1c die chinesische
Sprache und ultur einführen, spater Chına wırken können. Aber als

1937 nach Chıina kam, siıch der Geschichte und der Ideenwelt des
Buddhısmus weıterzubilden, Warl gerade der chinesisch-Japanısche Krıeg AauSSC-
rochen Peking WAaTel dıe Spezlalisten des Buddhismus alle geflohen. SO
SINg 1938 nach Japan und machte seine Studien der Otanı Unıhyversität
und der Kaiserlichen Unıversıität, €1| yoto Nach dem Zusammen-
bruch apans INg nach Amerika, 1946 seine Studıen muıt iner
Doktorarbeit über Ito Jinsal (1627-1 705) ehrenvoll bschloß Da die Arbeıit
Chına für Ausländer bereits aussıichtslos WAal, wurde wıeder ach Japan
geschickt, dort eine Mıssıon seliner Gesellschaft gründen. In Hıme]1
wıdmete sıch zunächst der Seelsorge und baute weniıigen Jahren eine
blühende Christengemeinde auf, die SaNlZz Japan VO:  — sich reden machte. Das
ZOS die Autmerksamkeit der Kirchenführer auf sıch. Er wurde nach OKyOo
beruten und gründete dort das Oriens Institute or Religious Research und die
Zeitschrift The apan Misstonary Bulletin, die €l für die Kıirche pan: VO]  —

Bedeutung wurden. Aus dieser Zeıit stammen Bücher W1E Shinto Man 1967),
Christian Corridors LO A;  an (1967) und Aapanese Religiosity CI 9.21); dıe weıte
Beachtung fanden. Schon während des Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıls konnte

nicht-christliche Religionsführer apans mi1t dem Heılıgen Stuhl bekannt
machen, nach dem Konzıil wurde 1971 ach Ekuropa gerufen, Genf
die Stelle des Generalsekretärs VO:  e SODEPAX, dem VO: Vatıkan und dem
Weltrat der Kırchen gegründeten Komıitee Gesellschaft, Entwicklung und
Friıeden, übernehmen. Aber SE1IN Interesse Ostasıen blieb; 197 vertTrat
das päpstliche Sekretarlat für dıe Nichtchristen auf der XIL Weltkonfterenz der
Buddhıisten .yoto und OKYyOo. Da sıch inzwischen wieder der Welt
geöffnet hatte, entschloß sıch, fortan gan  © für dıe daniederliegende
Kırche hınas arbeiten. Er wurde CIn engagılerter „China-watcher“, der auf
keiner größeren l1agung über Chrıistentum hına tehlte Neben wlederho0.
ten Forschungsreisen nach Chına, vielen ortraägen und Veröffentlichungen,
gab Jahrelang die internationale Zeitschrift China date heraus. Sıe zeigte
nıcht 11UT seine erstaunliche Kenntnis der Lıteratur über China, sondern auch
seine konsequente ung gegenüber der kommunistischen Reglerung und
ihren Mitläufern, besonders cnrıstlichen Kreısen, Was VO'  —$ vielen schwer
verstanden wurde. Fıne schwere Krankheıt ZWaNs ihn schließlich, seine
Tätigkeit einzustellen. Am Dezember verstarb iınem Krankenhaus
Ghent, und VO:  - vielen Freunden betrauert.

Osnabrück Bernward Willeke OFM
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BESPRECHUNGE.

Akle, Yvette Der Schwarze Christus. Wege afrikanischer ristologie "TTheolo-
1E der Drıtten Welt 12) Herder Freiburg Br.-Basel-Wien 1989; 205

Es handelt sich einen ursprünglıch Frankreich und französischer Sprache
erschiıenenen Sammelband. 1986 unter dem Tıtel „Chemins de la Christologie
afrıcaine“ herausgekommen. Nun hegt deutscher Sprache VO'  - URSULA FAYMONVIL-

hat die Übersetzung besor
Für iInen Leser, der selbst nıemals frıka SECWESECN ist, sıch jedoch se1lt langem miı1t

der Geschichte und den Gehalten der 1mM Lauftfe vieler Jahrhunderte entfalteten
Christologie betaßt hat beides trıftt auf den Rezensenten Lut sıch eine
faszıniıerende Welt auf: FEinblick nehmen Cdie Versuche der Menschen 1nNes AUS

bıslang anderen relig1ıösen Tradıtionen lebenden Kontinents, das Evangeliuum VO'  — ESUS
Chrıstus verstehen und gläubig anzunehmen. Alles die Frische und spiegelt die
Freude des Neuen. Es verbirgt gleichzeltig die Oorge, den bısher ungewohnten Weg uch
richtig betreten und gleichzeltig das eıgene Erbe nıcht einfachhin preisgegeben
haben, nicht. Man darf dies alles LIUT mıt Respekt und der Hoffnung ansehen, die
Christen Afrıka ihren eıgenen, VO  — Gottes Heiligem Gelst geleiteten und mıt den
egen der Gesamtkirche vermittelbaren Weg noch mehr entdecken und dann uch
zuversichtlich gehen. die vorliegenden Band gesammelten Zeugnisse AUS der
Sıcht der höchst ausdiftferenzierten europälschen Christologie den Eindruck des noch
Tastenden, noch nıcht Ausgereiften machen, ist nıcht verwunderlich. Nes braucht
selne Zeıt. Um mehr bewegt jedoch, Menschen, ]Ja sehr viele Menschen ın ]Jenem
gewaltigen Kontinent das Evangelıuum VO]  - Jesus Christus entdeckt haben un weıter
entdecken und ın berechtigter Ursprünglichkeıit und Kıgenständigkeıit als eine ıhr Leben
bestimmende Macht aufgenommen haben.

Der Band enthält 11 Beıträge, die meilisten stammen VO)  - afrıkanischen utoren. Der
erste Aufsatz, den der französische Domiminikaner RENE LUNEAU vertaßt hat und der den
Tıtel trägt „Und ihr, Wäas sagt ihr VO)]  — ESUS Christus?“ 7-20), enthält O!
zusammentfassende Reflexionen. Dabe1 entternt sıch ber nıemals VO'  - den Ertahrun-
SCIHIL, die VO  — Afrikanern, dıe sıch eın gläubiges Verstehen Jesu Christi bemüht
haben, gemacht wurden. weıterer Aufsatz VO)]  - EFOE JULIEN PENOUKOU,
„Christologıie Im Dorf“ 21-56) In geht ZU) iınen die Aufhellung spezifisch
afrıkanischer Verstehenskategorien, unter denen die des „Lebens“ VO!  S erstrangıger
Bedeutung ist, ZU) anderen die Übersetzung der biblischen Jesusbotschaft die
afrıkanische Welt hinein. Dabe11 wird uch deutlich, dıe kosmischen und dıe
mythıschen Dimensionen des Jesusbildes eine NEUEC Bedeutung erhalten. vier weıteren
Beiträgen zeigen afrıkanısche utoren, w1e biblische Christustitel auf afrıkanısche
Erfahrungsgrößen ausgelegt werden können: FRANCOIS KABASELE „Christus als
Häuptling” 57-72); ders. „Christus als Ahne und Altester“ 73-86); ÄNSELME 11ITIANMA
SANON „Jesus, eıster der Inıtiation“ (87-107 )‚ CECE KOLIE „JEesus Heıuler?“ 108-137
In zwel weıteren TLTexten gehen die utoren dem „Geheimnis“ Jesu Chrnıst1 nach und
welsen darauf hın, gerade dieses sich zeigt un!| auswirkt, die VO)]  -
afrıkanischen Chriısten mıtgebrachten Kategorien, indem S1C auf Eesus Christus ANSC-
andt werden, über sıch hinaus gedehnt der zerbrochen werden. Ausdrücklich
zeıgt dies FRANGCOIS KABASELE „Jenselts der Modelle“ 138-161 VITAL MBADU-KWALU
stellt eine Verbindung her zwischen afrıkanıscher Christologie und paulinischer Theolo-
ıe „Der Jesus Christus erkannte Gott“ 162-175) Dıe etzten drei Aufsätze geben
Gedanken un Gespräche wıeder, die konkreten atrıkanıschen Gruppen der
Schichten über die Bedeutung Jesu Christı geäußert wurden: FRANCOIS KABASELE
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„Chrıstus der Aktualität UunNlseTeEeT emeıinden“ ÄNDRE (JUTTARA „Dıie
Jugend spricht VO)]  - Jesus” 185-197): RENE LUNEAU 1Im Gespräch mıt BIBIANA I SHIBLOA
und YVETTE AKLE „Afrıkanısche Frauen sprechen VO)]  - Jesus” _<

Man spricht heute viel VO  — der Inkulturation der uch der Kontextualisierung der
christlichen Botschaft. Was 1es inem Zentralbereich der Theologıe der
Christologie für ınen großen Kulturraum, der sıch selbst noch ınmal höchst
diftferenziert sıch darstellt, nämlıich für Afrika bedeuten könnte, wiıird AUS dem vorliegen-
den Band erkennbar. sıch be1 den dort vorgestellten Überlegungen
Ungewohntes und sicherlich uch Entwicklungsbedürftiges handelt, 1st niıcht verwunder-
ıch. Eıne Etappe auf ınem TSLE HOC Zeıt betretenen Weg ıst immerhın deutlich
erkennbar. Darın hegt der Wert cdieses Buches.

Frankfurt Werner Löser

Burkert, Walter: Antike Mysterien: Funktionen un ehalt, eck München
1990; 1538

Dıieses Buch stellt eiINe überarbeıitete Fassung der amerıikanıschen Ausgabe Ancıent
Mystery Cults, arvard 1987) dar, berücksichtigt uch die neEeuUuESTLE Liıteratur UunNn:
seither aufgetauchte Quellenzeugnisse. Im Vorwort schreıibt der Vertasser: „Zıel War CS,
eın verständliches Bıld der antıken Mysterlien entwerten, mıiıt einprägsamen etaıls
und zuverlässıger Dokumentation.“ Der Autor beschränkt siıch aut Erscheinungsfor-
L1LI1EN antıker Mysterien: die Mysterıen VO)]  — Eleusis, die dionysischen Mysterıen, den Kult
der Magna Mater (statt dieses gängıgen Ausdrucks zieht den griechischen Tıtel
„Meter“ vor), der Isıs und des Mithras:; der Problematik iıner solchen Zusammenstellung
1st sıch durchaus bewußt. In der Einleitung geht daran, TrEe1 Vorurteile AUS dem
Weg raumen, die selt Reitzenstein 1927) und Cumont die Forschung
beherrschten: Mysterienkulte selen „Spät”, S1e selen „orientalisch“, S1e selen gekennzeich-
net durch Hiınwendung zum Jenseıts und als solche „Erlösungsreligionen”. Dıeser letzte
Punkt ist entscheidend. Dıie radıkalen Unterschiede zwıschen dem Christentum und den
Mysterlenkulten wurden VO)]  — der Forschung bisher teilweise 1gnor1ert. So schreibt
beispielsweise noch Merkelbach Die irten des Dıonysos. Dıe Dıionysos-Mysterıen
der römiıschen Kaıserzeıit und der bukolische Roman des Longus, Stuttgart 1988, 16)
„Dıies (die Mysterlenreligion der Isıs) eine Religion TIyps Sıe nıcht lokal,
sondern stand allen Menschen offen, die sıch entschlossen, dieser Religion beizutreten.
Später sınd die Miıthras-Mysterien und das Christentum Religionen dieser A
Dıe Verschiedenheit VO):  - Christentum und Mysterienkulten wird VO!  e} klar herausgear-
beitet, hlerın hegt eın wesentliches Verdienst selines Buchs. Zur Orientierung wird eine
skizzenhafte Beschreibung der fünf gena.nnten Formen VO)  } Mysterıen vorangestellt (S.
9=14) eTrTSs! späaterer Stelle (S 78-83 werden Einzelheiten, wı1ıe S1C siıch Aus den
{ragmentarischen Nachrichten der Quellen erkennen lassen, besprochen (diese Intorma-
t1ionen hätte treilich SCIN VO)]  - Anfang gehabt). Auft eINE klare Deftfinition des
Begriffs ‚Mysteriıum’ verzichtet der Autor zunächst, g1bt ber sprachgeschichtliche
Erläuterungen großem Umfang und bespricht gewIlsse Figenheiten der ZU)  e Dıskussion
stehenden Mysterıen, ıner Charakterisierung gelangen: „Als Inıtı1ations-
rituale freiwilligen, persönlıchen, geheimen Charakters WaTleln die antıken Mysterıien
bestimmt, durch Erfahrung des Heiligen iınen Status der Bewußtheit
vermitteln“ (S. 18)

Im ersten Hauptteil (S 9-34 stellt ZUETSLI die Diesseitsbezogenheit der antıken
Mysterien den Vordergrund. Ausgehend VOIl der Praxıs der Gelübde, der „Votivreli-
210N”, sucht ınen Hintergrund ür die Mysterıen gewinnen: In Motivatıon und
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Funktion sEe1 die persönliche Weıhe Inen Mysterienkult der TAax1s der Gelübde
parallel, als Suche nach Rettung; das Auftreten Mysterien ergebe sıch ben AUS

diesen praktischen Funktionen und U: nıcht unbedingt VO]  5 iInNnem Nıveau VO)]  -

Rehgiosıtät; die Ausbreitung der 50 Mysterlienreligionen habe sıch zunächst der
Form und muıt der der Votivreligion vollzogen. In der Darstellung einzelner
Wesenszuge der verschıiedenen ulte werden diese Gedanken weıter ausgeführt (S
Z Was den eleusinıschen ult und die Dıonysosmysterien angeht, spricht der
Autor cdiesen eINe Ausrichtung auft das Jenseıts nıcht ab, welst ber auft Cie Unverbind-
ıchkeıit ihrer Verheißungen hın. In kritischer Untersuchung der Quellen wiıird der
Nachweis erbracht, den geläufigen Annahmen die 505. orlentalischen
(sÖtter und ihre Kulte keine Umorientierung der Religion 1ns Jenseıutige mMI1t sıch
brachten, dem Christentum also überhaupt nıcht vergleichbar '11.

Das zweıte Kapıtel 1st der Organısatıon und Identität der Mysterienkulte gewldmet.
unterscheidet dre1 sozlale Organisationsformen: den einzelnen, wandernden Charıs:

matıker, den iInem Heiligtum zugehörigen Klerus un! den treien Kultverein (thıasos);
Mischformen zwischen diesen dreien nımmMt ebentalls Im folgenden (S e
wırd untersucht, inwleweılt diese Organisationsformen den einzelnen Kulten faßbar
werden, danach die VO'  - der bisherigen Forschung 'ast pOSI1t1IV beantwortete
rage behandelt, ob sıch eINE Exıistenz VO)  s „Mysteriengemeinden” mıiıt inem festen
Bekenntnis (so Reitzenstein) überhaupt belegen äßt (S. 46-55 Dıe wohlbegründete
Antwort ist negatıv: Keine der drei Organisationsformen keinem der untersuchten
Mysterienkulte der Lage, die Ausbildung iner Gemeinde der Kırche
heutigen Sınne veranlassen, uch VO:  o ıner relig1ösen Identität der Mysten konnte
eINeEe ede sSE1N. Es gab ZWal symbola, Zeichen, WOTaAll die Mysten einander erkennen
konnten. och gerade dAiesem Begriff wird nach der Unterschied ZU Christentum
deutlich (S. 49) „LS ist kein Zufall, die Christen ben dieses Wort, symbolon, ür ihr
eigenes Glaubensbekenntnis aufgenommen haben doch ben darın zeıgt siıch der
gewaltige Abstand: Im Christentum werden Glaubenssätze formuliert, denen sich der
Chriıst bekennt, während das synthema ınes Mysterlienkultes eINE Abfolge VO)  - Hand-
lungen NeNNL, die 1Im Rıtus einmal stattgefunden haben.“ Ferner welılst der Autor darauf
hın, kein handlicher Terminus exIıistliere, dıe Anhänger 1nes Mysterlenkultes als
feste Gruppe bezeichnen, uch gebe eine scharfen Abgrenzungen andere,
konkurrierende Gruppen; scheinbare Gegenzeugn1isse werden überzeugend entkräftet.
Den ftundamentalen Unterschied zwıschen antıken Mysterıen und Gemeinden des
Jüdısch-christlichen 1Iyps siıeht uch durch das rteil der Geschichte bestätigt:
Während diese heftigster Unterdrückung die Jahrtausende überlebten, selen die
Mysterienkulte mıt den alserlichen Dekreten VO:  S 291 /392, die ihre Ausübung untersag-
cen, verschwunden.

Den Begriff „Mysterientheologie” (Reitzenstein) unterzieht iner krıtiıschen
Betrachtung. Von iner Bibliothek theologischer Lıteratur, w1e S1E Judentum unı
Christentum vorwlesen, OoNNe nıcht die ede SE1N. Die Rekonstruktion eigentlicher
Mysterientexte A Uus den griechischen Romanen, der gnostisch-hermetischen Liıteratur
und den ZauberpapyrIı stoße auf unüberwindbare Schwierigkeiten. Der tietfere rund
das Fehlen solcher Texte hegt nach der Unsagbarkeıt der Mysterıen. Be1l der
Übergabe des Wissens hatte dıe Sprache gleichwohl eINE wichtige olle spielen: fa
den Mysterıen gehörte 1n der Regel eiINne ‚heilige Erzählung‘, hieros logos, und dieser
konnte Buchtorm vorlegen” (S. 59) Der Gebrauch VO)]  — Büchern Mysterıien se1
mehrtach bezeugt, ber keiner Weise vergleichbar mıiıt der Bedeutung, die Thora,
Bıbel der Koran besaßen. Dıie Logo1 enttfalteten siıch auf drei Ebenen: Mythos, der
Naturallegorie und der metaphysyisch-platonischen AllegorIe. Hierfür führt zahlreiche
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Beispiele (S. 61-74), ımmer wıleder wird dabe!1 auf die Unterschiede ZU1 Jüdisch-
christlichen Theologie hingewlesen.

Das letzte Kapıtel tragt die Überschrift „verwandelnde Erfahrung“. Miıt „erfahren“
hätte die VO]  - NÜCX® abgeleiteten Formen uch 1Im lext (S. 75) und (S.
124) wledergeben sollen, nıcht durch „erleiıden“. betont die Schwierigkeit, hier tieter
einzudringen, da die einschlägigen Tlexte me!1lst nıcht dokumentarischer seılen, schon
Sar nıcht cdie persönlıche Teilhabe Kult 7E könnten. Da die FEinzelheiten der
Mysterljenmuitiationen 1L1UT fragmentarisch überlhetert sınd, übt der Autor der Interpre-
tatıon der einzelnen Zeugnisse Zurückhaltung. Diıie mehrfach aufgestellte Behauptung,
Grundıidee antıker Mysterıen se1 auf dem Wege der Inıtıatıon) Tod un Wiıedergeburt,
beurteilt Recht krıitisch: Dıiıe erhaltenen Zeugnisse selen teıils VdSC, teıls 7

vielgestaltig, iner umtassenden Theorlie führen. FEinem Milsverständnis erhegt
BURKERT Anm. 59 (S. 128), schreıibt: „Fiırm. 18,1 steht, das synthema der
Attismysterien werde gesprochen, damit der Mensch, sterben, die inneren
Bereiche zugelassen werden könne (ut interiorıbus partıbus homo mMorıturus possit
admiutti) diese Angabe, berühmt und oft zıtlert, 1st doch isoliert, Annahme 1nNner
Textverderbnis nahehegt Dieser Ausweg ist unnötig, ‚morıturus‘ zielt auf den durch
den Götzendienst bewirkten geistigen Tod des Menschen, WI1E der christliche Autor 1m
nächsten Abschnuitt weıter ausführt: Tod und Wiedergeburt 1Im Mysterienkult ist hıer
wahrlich nıcht gedacht. ach BURKERTS Erkenntnissen finden sıch uch für eine Taute
ım eigentlichen Sınn, also Bad der Wiedergeburt Begınn inNnes Lebens, kaum
Zeugnisse. Dıe rage, ob Inıtı1ationstorturen gab, beantwortet für die Mithrasmy-
sterlen pOSItIV, während In den eigentlichen griechischen Kulten cdiese selıner Ansıcht
nach fehlten: „Niemand ]Jammert, während die Mysterıen eingeweiht WIT
übersetzt (S. 88) Plut. LTang. 477d (0VÖELC Yap OÖUpETAL WVOVLEVOG). cdieser
Stelle ist ber wohl L1UT VO)  } iner Teilnahme Festen die Rede, wl1e der Kontext (auch
che Pythien und Saturnalıen werden n  9 betont wird die Festfreude) zeıgt; die (von

abgelehnte) Vermutung Nılssons und Merkelbachs, der Kaıserzeit WOTNPLA
ınem verflachten Sınn für alle möglıchen Feste gebraucht werde (Anm 60, 104),
findet diıesem Text ınen Beleg. Die übrıgen VO:  - angeführten Zeugnisse sprechen
her seine Ansıcht, habe eine Inıtiationstorturen gegeben. Eın weıterer
Abschnitt ıst der Funktion der Sexualıtät den Mysterıen gewldmet. Oommt dem
Schlulß, das exuelle ines der Miıttel sel, die TENzZEN der Alltagserfahrung
5nıcht das eigentliche Ziel. Für den Gebrauch VO:  - Drogen Mysterıen siıeht
keine Anhaltspunkte (S 91{£f) Bemerkungen über das gemeınsame Opfermahl der
Mysten auf dıe fundamentalen Unterschiede ZU christlichen FEucharistie welst der
Autor nachdrücklich hın), das ekstatische Erlebnis den Kulten des Dıonysos und der
Magna Mater und eine abschließende Bewertung der Mysterıen finden sıch Ende
des Kapıtels. Eın ausführliches Literaturverzeichnıis, reichhaltiges Bıldmateri1al, Namen-
und Sachregister, sSOWl1e eın erzeichnis griechischer Wörter runden dieses anregende
Buch ab Neben wenıgen Drucktehlern sınd folgende Stellenangaben korrigieren:
101, Anm. sSta| 217 318; 109, Anm. stal 120, 13 20, 1 Z
OE 5’ Fıne Fehlinterpretation liegt Selite 43 (dazu 57) VOTL: deutet ıbull l) 3,
D E (Aufforderung Delıa, das Lob der Göttin verkünden, die Rettung des
Dichters erreichen) als Anspielung auf eINeE organısierte Tempelpropaganda.

Münster Wilhelm Blümer

Cox, Harvey: Göttliche Spiele. Meine Erfahrungen miıt den Religionen. Übers. VOI)l

Kohlhaas, Verlag Herder Freiburg Br 1989; 235
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Das VO  e ( vorgelegte Buch, AUS früheren Publikationen des Autors
hervorgegangen, spiegelt nıcht L1UTLE selne Erfahrungen mıt den Religionen der anders
gesagt Miıt Vertretern VO]  - Weltreligionen und Weltanschauungen wıder („Evangelıum
und Koran‘  mo 5 7-531; „Christus und Krıishna”“ 15 4-84|; „Buddhıisten und Chrısten“
15 5-1  1 „Rabbı Yeshua ben Joseph” 15 09-138]1; „„Das Herz iıner herzlosen Welt‘
Christen und arxısten werten inen prüfenden Blıck auf dıie Religion“ IS D S E
w1ıe der Untertitel der deutschen Übersetzung der amerikanıschen Originalausgabe
„Many ansıons. Christian’s Encounter Wıth Other Faıths” Aus dem J 1988
nahelegt, sondern ebenso seine Begegnungen mıiıt relig1ös interesslerten Menschen
der SowJ]etunion („Auf Suche nach inem Sowjet-Chrıstus” I5 e sSOWwl1e seine
Sıcht der Beifreiungstheologien 1 ontext 1Nes relig1ösen Pluralismus („Jenselts des
Dialogs: Befreiungs-Theologie und relig1öser Pluralismus“ 15 77-195] Drucktechnisch
tällt auf, dıe Überschriften der Inhaltsübersicht häufig nıcht mıt denen der
einzelnen Kapitel übereinstimmen (vgl. 139 KFE 196; Kapitel „Dıie Zukunft der
Religion” beginnt K nıcht 213, WI1e der Inhaltsübersicht angegeben).

Um I1 Wer eine „Theologıe der Religionen” erwartet der erhofft
hatte, wird bitterlich enttäuscht. Vielmehr handelt sıch den insgesamt 116

Kapiteln des Buches Erzählungen, zume!ist eingebettet Reiseschilderungen, dıe
dem Leser dıe Lebenswelt ınes vielgereisten Vertreters Sachen Religion” vermitteln.

Journalistischem Stil geschrieben, nıcht selten garnıert mıiıt tradiıtionsgeladenem
Lokalkolorit anderer Kulturen, ädt dazu e1n, sıch mıiıt „auf den Weg
Entdeckungen und Enttäuschungen [letztere sınd Klappentext des Verlags einfach-
hın unterschlagen] begeben, 7, denen Gespräche mıiıt Angehörigen anderer Relig10-
nen geführt haben (S 26)

der den etzten Jahrzehnten vielzıtierte Dialog der Religionen eine Krıse
geraten Ist, 1st eine LICUC Einsıcht, uch WC] SIEunbeschwört. Um diesem
Dılemma entkommen, etz! seine Hoffnung auf persönliche Begegnungen miıt und
persönliches Frleben UÜon Vertretern anderer Religionen, mit ihnen das gemeInsame
Gespräch suchen.

Dabe!1 plädiert COox für eine gewIlsse Leichtigkeit gegenseltigen Dıialog,
keine „engbegrenzt westliche, lehrhafte Dıalektik aufzuzwingen” (S. 292} „Im Gespräch
zwıschen den Religionen hat diese närrıische Weısheıit eine wichtige theologische
Funktion. Sıe deutet A, cdie Gesprächsteilnehmer sıch darüber 1m klaren sınd,

selbst ihre besten Worte die göttlıche Wirklichkeit weıt verfehlen, weıt, S1Ce
iırgendwie lächerlich sind“ (S. 238)

Eine wichtige olle 1mM interrelig1ösen Dialog spielt für den die rage nach Jesus,
die bısher seiner Meinung nach kurz gekommen se1 (S. 12 und
versuchen, „der Bedeutung Jesu Dialog besser Rechnung tragen‘ (S 16) Dıiese
Intention ziıeht sıch denn uch durch das SANLZE Buch Jesus als Schablone „Jesus 1st cCie
Person schlechthin“ D 1051), auswechselbar Je nach vorliegenden Bedürfnissen und
Erwartungen („Obgleich Jesus wohl nıcht mıiıt der Avatar-Theorie dieser Form
vertraut I5 101], usw.)

Im Kapıtel „Rabbı Yeshua ben Joseph”“ gelingen wesentliche Passagen (S 109ff;
1 18{ff; 123{1; 132f) Hıer stellt siıch miıtunter Jene Nachdenklichkeit ein, die jeden
Christen überkommen muß, WC)] die Jüdısch-christliche Geschichte überdenkt und
dann verschämt sıch versinkt.

Für dıe nähere Besprechung sel1 Kapıtel „Evangelıum und Koran herausgegriffen.
Ausgehend VO)]  - tradıtionellen, 1m Abendland verbreıiteten Zerrbildern und Vorurteilen
gegenüber dem Islam, hebt besonders den gememnsamen Wurzelgrund beider
Religionen Christentum und Islam hervor. uch WC] wahr ıst, Im
Glauben der Muslime viele christliche Entsprechungen 21bt, können S1Ee doch nicht
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eintachhın parallelısıert werden, WIE das LUE| „Man nehme die calvinıstische
Betonung des Glaubens ınen allmächtigen Gott, Cie pletistische Pflege des täglichen
persönlichen Gebetes, cie muittelalterliche Lehre VO)  - der Nächstenliebe, cdie Anziıehungs-
kraft des Wallfahrtens katholischen Volk und den klösterlichen Brauch des Fastens
und erhält alle wesentlichen Bestandteile des Islams (S 35) Fıne solche geradezu
nalve phänomenologische Parallelisierung, bar jeder historiıschen Denkwelıse, tragt
inklusivistische Zuge sich, die die Glaubensursprünglichkeit des Jeweıls anderen
VELSCHSCH lassen und deswegen keiner Weıiıse ZU) Dialog beitragen.

der Islam „als eINE Beireiungstheologie begonnen” hat (S 39), muß als höchst
subjektive Auffassung des Vf£.s geweltet werden; hier wird eiNne heutige theologische
Kategorie a-historisch angewandt und dıe geschichtlichen Ursprünge des Islams
verlegt, der ZW: VO)  - seiner Genese her einNne relig1ös-politische Bewegung, nıcht ber
eine Befreiungsbewegung modernen Sınne (gewesen) 1st.

Cox pauschalisıert und generalisiert CZ „Zwangsbekehrungen Walcecln selten“
15 39]1; 22° Zerrbild des Evangeliums, das das kaiserliche Chrıistentum geschaffen
hatte . 15 40]1; 5 Vıisıonen geknechteter Völker 15 41|; Muhammads „Beob-
achtung des tatsächlichen kirchlichen Lebens seiner Zeıt und fällt
deswegen gerade den Fehler, den vermeıden möchte: Er zeichnet LIECUC

Klıschees!
„Offenbar hat siıch 1Im Islam der Kreuzzüge noch Gespür die wahre

Bedeutung des Kreuzes erhalten“ (5S. 44), meılnnt (AOX und vergißt unterdessen,
der Islam ]Jedwede Kreuzestheologıie strikt ablehnt, und LW VO:  5 seiner Genese her'
ist eine Sıegesreligion, die kurzer Zeıt AUS unscheinbaren Anfängen heraus sıch eINe
relig1ös-politische Vormachtstellung erkämpft und erobert hat bis 78392 1I1,. Chr.)

Dıe obertflächlichen Ausführungen des Kapıtels seizen sıch folgenden tort. Es
würde weıt führen, diesem Zusammenhang detaillierte Belege dafür geben. Fın
Beispiel sEe1 ber noch erwähnt: Hindus, Gox; „sehen agape un FTrOS keine
Gegensätze, sondern 'eıle ines Ganzen“ (S. 78 der „cChristliıchen Frömmigkeıt”
hingegen „WIrd dıe Erotik me1lst verhüllt und sublımiert )’ v  S14  er stimmt die
letztere Einschätzung, doch ebenso sıcher uch die, praxı die Wirklichkeit
Hındus Sanz anders aussıeht, als Cox wahrhaben

Neın ist en Dialog mıt Sıcherheit nıiıcht führen! {)Das Buch bringt auf weıte
Strecken anschauliche Reiseanekdoten; und das macht leicht lesbar.
Beıtrag ZUI11 Dialog der Religionen ist allerdings nıicht, schade! Statt eine LNEUEC Facette

Dialog eröffnen, wirtt COxX durch selıne undifferenzierten und obertflächlichen
Aussagen den Dialog auf eiINne Ebene zurück, die Dereıts als überwunden galt.

Würzburg Ludwig Hagemann

Ingram, aul Streng, Frederick Buddhist-Christian Zalogue. Mutual
Renewal and Transformation, Uniıv of Hawaln Press Honoluhu 1986; 248

Dıeser Band mıiıt grundsätzlichen Reflexionen über den buddhistisch-christlichen
Dıialog geht seliner Anregung auf eine Konterenz ım Jahre 980 Hawan zurück. In
vier Teilen werden Kapıtel muıt inem kurzen Eplog VO]  - COBB J. ZUSAIMNINECNSE-
faßt, denen methodologische Probleme der Analyse spezifisch buddchiıisti-
scher und christlicher Gestalten geht, das Verständnis der atur des Dialogs,

den Dialog über spezifisch relig1öse Begriffe (Böses, Selbst, Religion), die
christliche Erneuerung der japanischen ultur. Dıe Beschäftigung mıt den
Einzelthemen zeigt allerdings bald, die Großeinteilung den Versuch darstellt, cie
vorhandenen, nıcht alle originell den Band geschrıiebenen Beiträge sinnvoll
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ordnen, somıt nıcht eıgentlich einNne logıische Ordnung des Trageansatzes darstellt. Wiır
begegnen diesem Band wichtigen Vertretern des Nordamerika statttindenden
Dialogs und nehmen gewıssem Sınne inem Werkstattgespräch teıl Teil enthält
drei Kapitel. BuRıs Beıtrag ist eine verkürzte Fassung VO):  — Kap. selines Buches „Der
Buddha-Christus als der Herr des wahren Selbst“ Bern 982 M. ] AÄUGUSTINE wendet
Prinzıpilen der Wissenssozlologie auf das erständnis VO:  - Glauben, Praxıs und Wiıssen
Buddhismus und Christentum MARALDO vergleicht die Hermeneutik der Praxıs
bel Dogen und Franz VO)]  - Assısı. INGRAM behandelt Kap 4, dem eEersten des Teils
I1, den interrelig1ösen Dialog 1im Anschluß die Versuche 1ın Claremont, beı J. COBB

d., als Quelle ıner kreatıven Transformation der beiden Religionen. Besondere
Beachtung verdient die Studie VO'  ( SHOHEI ICHIMURA, der leider Mitarbeiterverzeich-
N1Ss nıcht vorgestellt wiırd, über sunyata und den relig1ösen Pluralısmus. Kap, spricht
VO)]  S der wechselseıltigen Erfüllung VO)]  - Buddhismus un! Christentum iınem ko-
inhärenten Überbewußtsein CORLESS). In Teil HII führen ÄBE und KING
anderweitig bereits diskutierte Themen weıter fort („Das Problem des BOsen
Christentum un! Buddhismus”, „Nicht-Selbst, Nicht-Geist und Leere wıederbedacht”).
F: STRENG bespricht Blıck auf Nıshitanı un Tıillıch das Deutschen 11UI

schwer wlederzugebende Problem der „Selfhood wıithout Selfishness“ als Annäherungen
authentische Lebensverwirklichung. Es folgen ZweIl Auftsätze VO:  - YAGI über Pauhlus

und Shinran, Jesus un! Zen und VO'  - HONDA über die Begegnung des Christentums
mıiıt der buddchıistischen Logik des soRU, en Beıtrag, der Japanıscher Sprache
erschıenen und Japan diskutiert worden 1st. Dıe Ende doch her disparaten
Aufsätze, die VOT allem Japaner und Nordamerı1ikaner bzw. deren Diskussion
Beteiligte zusammenführen, lassen dieser Stelle keine detaillierte Diskussion Ihr
anregender Charakter ist unbestritten.

Bonn Hans Waldenfels

Langer, Birgit: .ott als . Eicht“ ın Israel und Mesopotamien. Fine Studie Jes
OO F3 I9 (Österreichische SC Studien erlag Österreichisches
Katholisches Bibelwerk Klosterneuburg 1989; 111 255

Dıe Vertfasserin legt MmMıt ihrer Arbeit eINE materlaalreiche un inftormative Studie
iınem für die atl Wissenschaft zentralen Thema VO  $

Diıe Arbeit 1st zweıgetenut und untersucht 1m ersten Teil den Vorstellungshorizont der
Lichtaussagen Jes 60,1-3.19t 13-155) un! 1mM zweıten eıl den altorientalischen
Verständnishintergrund dieser Aussagen 156-204), anschließend die „Atl. und
assyrısch-babylonische Lichtsymbolik 1m Vergleich“ präsentieren 2052717}
ausführliches Lıteraturverzeichnıs, sSOWl1e Regıster den wichtigsten hebräischen Term1t-
nı und der Biıbelstellen runden die Arbeit ab Für die 1versen Finzelergebnisse ist auf die
Arbeit selbst verwelsen.

Im Laufe ihrer Arbeit stellt die Vertfasserin ihre gyuLe Kenntnis der akkadischen un
hebräischen Quellen unter Bewelıs. Dabei ist VOI allem iıhr relıgionsgeschichtliches
Anlıegen, atl Jlexte auf ihrem altorientalischen Verständnishintergrund lesen,
begrüßenswert.

Trotzdem scheint MIr der für dıie Arbeıt grundlegende religionsgeschichtliche Duktus
nıcht richtig dAUSSCZOSCI SEC1IN. So überrascht zunächst der Verweıls auf den direkten
Kulturaustausch zwischen Israel und Mesopotamıen Exiıl 158) die rage der
Kulturkontakte, insbesondere In Fragen der Religionsgeschichte, zwıschen Israel und
Mesopotamıen erheblich komplexer Ist, hat Lambert 1980 DA
dargestellt. In diesem Zusammenhang hätte uch auf dıe olle Syrıens als Vermiuttler
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zwıschen Mesopotamıen und Palästina werden 111USSCI1 Dementsprechend
übergeht die Vertasserin völlig, die, WE uch spärlıchen, Indizıen für Sonnensymbolik
und -kult der phönizıschen und aramäıschen Religion des vorchr Jahrtausends
ber C] Darstellung und Diskussion der solaren Elemente diesen Religionen
uch Unterschiede 1ı der Sonnensymbolik ı Mesopotamıien und Israel deutlich
geworden: So 1ST Samas ı Mesopotamıen S  tt der Gerechtigkeit und Weltord-
NUNS, und insotern ihm als Rıchter die als Rechtssache verstandene Krankheit vorgelegt
wırd hat FEintfluß auf Krankheit und Heılung DiLe Verbindung des Sonnengottes mMI1tL
Krankheit und Heilung wiıird Syrien--Palästina hingegen anders realısıert, da hıer der
ngengott direkt als Heilgott ange_rufen wird, VOT allem die Personennamen ‘
(Samaß® hat geholfen) und LDSIMNS Samas  X hat geheilt) aramäıschen 201 -& und

haträıschen (Texte Nr. 107, 128; 218 Onomastıkon ZC1ISCNH, Auf diesem
Hintergrund der syrischen Sıcht des Sonnengottes als Heilgott laßt sich uch das Motıv
der auf den Flügeln des Sonnengottes mitgebrachten Heilung AuUus zwangloser
erklären als MI1L dem VO)  — der Vertasserin unternommenen Verwels auft die AUusSs der
Ikonographie bekannten Wasserstrahlen der geflügelten OonnNne (215)

Fın wichtiger Punkt bezug auf dıe Sıcht des Sonnengottes Syrıen-
Palästina bleibt anzumerken. Der Sonnengott 1SE nıcht der höchste Gott, ber der
höchste (Gsott konnte ı der phönizischenund aramäıschen Religion und auch ı Israel
solarısiert werden. „der Sonnengott amas ın Jahwe ‚aufgehoben‘ DZW. VO:  - Jahwe
absorbiert wurde‘  « (205), bringt die Solarısıerung des höchsten (sottes der syrısch-
kanaanäischen Religion nıcht adäquat ZU Ausdruck

Mıt WT strengeren religionsgeschichtlichen Ausrichtung der Arbeit CHUSC
theologische Aspekte ZUT1 Thematık deutlicher hervorgetreten Dennoch bleibt gerade

elıtere Untersuchungen Jes die Arbeit C111 wesentliche Leıstung
Würzburg Herbert Niehr

Le SauxXx, Henr1 (Swamı bhıshiıktananda Das Geheimnis des heiligen erges
Als christlicher Mönch unLer den Weisen Indiens Aus dem Französischen VO:  —
Vereno Mıt 1Ner Eimleitung VOI) Baumer-Despe1igne und Baumer und
1NEeIN Nachwort des Übersetzers, Verlag Herder Freiburg-Basel Wıen 1989
179 S

Als die ersten Bücher des französischen Benediktiners erschienen, geschah unter
dem Namen HENRI LE ‚AUX Dann folgte C111 Zeıt der sıch dieser Name hınter dem
indıschen Namen SWAMI ABHISHIKTANANDA verbarg Nun nach 'ode J
978 TINNeTrTt wleder der alte französische Name 11161 der großen Vermittlergestal-
ten zwıischen christlicher un hinduistischer Spirıtualität Das Interesse hält
offensichtlich unvermiıindert Das hat sicher schon damit C uch
uUuNnseTETN Sprachgebiet Menschen g1bt cdie auf Fußstapfen versuchen, Brücken
bauen und begehen Der Übersetzer und die beiıden anderen diesem Buch
Beteuigten gehören diesen Das vorlegende Buch geht auf C111| französische
Urfassung zurück, die 1970 also I4J VOT dem Tod SAUX abgeschlossen
wurde und posthum 978 erschıen Es führt das Leben N6 Mannes, der sıch als
christlicher Eremiut hinduistischer Welt verstand und sıch übrigen nıcht scheute,
VO):  e 1nern indischen Maharshıi 11 Ramana, die indische Geistigkeıit einführen
lassen Wer selbst gleichsam Aaus der Ferne VO':  k der realen Begegnung, die sıch
der lat nıcht die Einleitung sagt auf interreligiösen Konferenzen den
verschiedenen Kontinenten der Welt erelg‘net mıiıterleben und sıch davon ANTESCH
lassen möchte, wird Nutzen nach diesem Buch greifen das dem Uneingeweihten
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durch mancherlei Hiıltfen (Einleiıtung, Glossar 1m Anhang a.) den Zugang erleichtern
möchte.

Bonn Hans Waldenfels

Mensen, Bernhard SVD Hg.) China, $ein Gesicht ( Vortragsreihe
ademıe Völker und Kulturen St Augustin; 1  „ 986/87 Steyler erlag
Wort und Werk Nettetal 1987:; 184

DIie Vortragsreihe des Jahres 986/87 widmete die Akademıie Völker und Kulturen
St. Augustin dem modernen In den beiden ersten Veranstaltungen geht
das wechselseıt1ige Bild, das sıch Deutsche VO'  - und Chıinesen VO:  — ‚uropa machen.
In beiden Fällen bildet die einschlägıge ıteratur den Ausgangspunkt. KUBIN
erläutert unfter dem Tıtel „Die iremde FTau, der fremde Mann:  b das Chinabild der
LEUETEIN deutschen Lıteratur, SCHMIDT-GLINTZER Europa chinesischer Sıcht. Der
zweıte Schritt 1st der politischen Transtformation gewidmet. MACHETZKI diskutiert den
Wandel der Okonomie und die YTenzen der Reform:; WEGGEL iragt: „Ist China
noch marxistisch?“ Der drıtte Schritt enkt den Blick auf cdıe Sıtuation des Christentums
(W. GLÜERER) und die chinesische Religionspolitik (R. MALEK) Gerade der abschließende
Beıtrag interessliert mıt seinen grundsätzlichen Hınweılsen autf die chinesische Ge-
schichte. Fıne Anregung: Eıne uUurze Vorstellung der utoren waäare hilfreich.

Bonn Hans Waldenfels

ayak, Anand: Tantra L’eveil de l’energie (Collection BRE. 12) Les Fdıtions
du Cert / Parıs 1988; 126

Der Autor dieses Bändchens, eın Freiburg Schweiz) lehrender indıscher Religions-
wissenschaftler, geht VO!  — der Feststellung AQuS, der Hatha-yoga se1lt einıger e1ıt ınen
testen Platz der westlichen Kultur gefunden hat und uch der Tantrısmus
NAYAK spricht einfach VO:  - 1-anfra mehr und mehr Beachtung findet. Allerdings ist
nach wWw1e VOT recht groben Mißverständnissen ausgesetzt O Dıe me1lsten Bücher
bleiben nach der Memınung VO)  - NAYAK „VOI der geschlossenen Türe stehen und geben

nıcht die Schlüssel, S1E {Inen und die tiefe Wiırklichkeit erahnen lassen, die
sıch dort verbirgt” (15) Als Vertreter der nıcht unbestrittenen Methode der teillnehmen:
den Beobachtung möchte .ben diese geschlossene Iure öffnen. amıt hat sıch
mögliıcherweise eın hohes Ziel gesteckt, ber gewıinnt CIM Lesen doch
zunehmend den Eindruck, sein Hınführen tatsächlich uch eın Hineinführen 1St.
NAYAK geht VO': kurzen Mändükya-Upanishad als ınem frühen, grundlegenden Text
AauUus 27-28),; zeigen, CS dem Lantra die gleiche Befreiung geht,
welcher die verschıiedenen Heilswege Indıens tühren wollen (19, 96) Tantra untersche!1-
det sıch ber VO)]  — diesen VOI allem durch das posıtıve Verhältnis ZU) Körper. Wenn
der tradıtionelle Hınduilsmus die Beherrschung, das heißt dıe Unterdrückung der
Leidenschaften lehrt, SELIZ! der T antra den Leib und diese Leidenschaften eın, den
Sıeg Z erreichen 42 15) Dıe SANZE Wirklichkeit dieser Welt soll stufenweise
erfahren werden (23) Dıe ertahrene Wirklichkeit, das eıgene Ich und alle Bewußtseins-
stufen, sind nıcht eINE Ilusıion, sondern wirklıch (25, 9 )1 sS1e sind Formen der ınen
Energı1e shaktı), dıe geweckt werden muß. Dıie Führung durch den Guru, die Techniken
Nyäsa, Mantra, Yantra und Yoga SOWI1e die Verehrung der ttheıt (Shiva/Shakti)
sollen diese Erfahrung ‚ermöglichen un stärken. Er verlangt nach Frleben. Dıe Praxıs
macht das Wesen des Tantrısmus AUS (67) Aus diesem Hıntergrund sınd jene VO:  — den
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me1lsten Brahmanen verabscheuten sexuellen Rıten und Praktiken sehen, für die der
Tantrısmus berühmt geworden 1st und denen die Unterscheidung zwischen (rıtuell)
rein und unreim hınfäallıg geworden, Ja hinderlich ist d12) Durch die Erfahrung
(vı]nana), e gelstiger und leiblicher atur 1St, der Tantriker ZUI Ursprung allen
Se1ins zurückkehren, jene Vereinigung mıt dem Göttlichen der Absoluten
erlangen, welche die vollkommene Befreiung bedeutet und das Ziel aller relig1ösen
Sucher Indiens ist. Be1l iınem Büchlein VO)]  - bescheidener Aufmachung
nıcht aufwendiges Bıldmaterial Dıie wenıgen abgebildeten Yantras und
Mandalas können dieses Manko nıcht wettmachen, zumal sıch der Autor 1 lext nıcht
ausdrücklich auf diese bezieht. S50 INAaS se1n, beim Lesen cheser ausgezeich-

Einführung cdie Welt des Tantra ines jener guten der wenıger guten Bücher
beizuziehen, die das entsprechende Bıldmaterial enthalten.

Luzern tto Bischofberger

Pulsfort, rnst: Christliche Ashrams ın Indien. 7Zwischen dem religiösen TDe Indiens
und der christlichen Tradition des Abendlandes Münsteraner Theologische
Abhandlungen Telos Altenberge 1989; X XII 23835

Dıiıe christlichen Ashrams Indien bilden, klein S1e uch seın möOögen, ınen
Brennspiegel, dem wichtige kırchliche und theologische Tendenzen sichtbar werden.
Sıe leisten, der Tradıition Roberto de Nobiılıs, ınen gewichtigen Beıtrag ZUT
Inkulturation des Evangeliums. Als Stätten der Begegnung mıiıt indıscher Spiritualität
haben S1eE eine bedeutungsvolle Funktion ıIm interrelig1ösen Dialog. Dıieser wıiıederum
ftordert Arbeit reliıgionstheologischen Fragen heraus. Im ontext der christlichen
Ashram-Bewegung spielen eınıge Elemente indischer Spirıtualität eiINEe zentrale olle:
Meditatıon, Mönchstum, Guruverehrung USW. Das Problem iıhrer Integration eiINeEe
iındısche christliche Spirıtualität wird dort nıcht 11UI theoretisch reflektiert, sondern
praktisch und exıistentiell AT}  T,

Anknüpfend frühere einschlägige Arbeiten VO:  > Friso Melzer, Martın Kämpchen
und anderen utoren sıch diese Uunsteraner Dıssertation eine doppelte Aufgabe.
Sıe untersucht, auf dem Hintergrund der indischen Kirchengeschichte und der Geschich-

des hinduistischen Ashram-Instituts, die christliche Ashram-Bewegung und sıch
Gelst krıitischer Sympathie mıt der Theologie und Spirıtualität katholischer Ashrams

auseinander. ıtische Sympathıe bedeutet diesem Zusammenhang, der Autor
überall da Warnlıiıchter aufleuchten läßt, cie „Theologie der Ashrams“ mıiıt rchlı-
hen Lehraussagen Konflikt geraten könnte.

Man mMag bedauern, protestantische Ashrams völlig ußer Betracht bleiben
und die Autmerksamkeit sıch auf VviIer katholische Ashrams konzentriert. Der Vorteil
hegt ber darın, die profiliertesten Gestalten der Ashram-Bewegung Geltung
kommen: Henrı Le Saux Swamı Abhishıktananda), Bede Griftiths und Francıs
Mahieu Francıs Acharya). Sıe haben die beiden südindischen Ashrams gepräagt, den
Saccıdananda Ashram Tamilgebiet un! den Kurısumala shram ın Kerala. Beson-
ders der letztere mıiıt seiner Verbindung VO):  - syrıscher Tradition und indischer Spirıtuali-
tat ertährt eine ausführliche Würdigung. EeiINE eucharıstische Liturgie wird Anhang
vollständig dokumentiert und etzten Kapitel „kritisch gesichtet”.

Dıie beiden anderen dargestellten Ashrams, der Christa Prema EeVa Ashram Puna
und der eevan hara Ashram der nordindischen lÖzese Kotwara sind überwiegend
Frauen-Ashrams, und ıhre theologischen Sprecher sınd Frauen: Tant und
Vandana.
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Dıe Beschreibung dieser Ashrams erfolgt 1 Kapıtel, nach iıner Darlegung des
hiıstorıschen Hintergrunds a) der indischen Kırchengeschichte einschließlich der
neohinduistischen Reaktion daraut ın Kap. und b) der hinduistisch-buddchistisch-
jJamıstischen Geschichte des Ashram-Instituts bıs neohindulstischen Modellen
Kap. In Kap werden d1ie Problemtelder der Begegnung beıider Tradıtionen
beschrieben: Gottesverständnis Advaılta und Trmität), Spiriıtualität (einschließlich Yoga
und Gurutum), Liturgle, Lebensstil und Okumenizität.

Nachdem das Kapıtel dıe „Streitlage” innerhalb der indischen Kırche beschrieben
hat, geht der Autor 1m abschließenden Kapıtel unte: der Überschrift „Synthese der
Synkretismus” die kontroversen Themen Fur seine eıgene Religionstheologie greift

ökumenischer Weıte auf Ebeling und Knauer zurück. Das Christentum
erwelst seinen ugen dıe anderen Religionen nıcht als unwahr, überbietet S1E ber
uch nıcht, sondern macht deren Wahrheit vielmehr TSLI explizıit und verstehbar. Von
daher schlägt seine theologischen Grenzpfähle eın Dıe Tenzen des theologisch
erantwortbaren sıecht überschritten,

das aktıve Apostolat aufgegeben wird;
dıe Einzigartigkeit Jesu Christı rage gestellt wird, IR zugunsten 1nNnes

Christusprinzips, das sıch Christus und anderen Stiftergestalten gleichermaßen
manıtestiert (Kritik Panikkar'!):;

Hindu-Texte der lıturgischen esung auf die gleiche Stufe der Explizität)
mi1t Bibeltexten gestellt werden:

die Welt nıcht als Gottes Schöpfung, sondern 1m Sınne VO)]  } Emanatıon der als
Ergebnis des Opfterrıituals verstanden wird;

der Guru als Manıiıtestation (Gsottes gılt
Dıe Sympathıen des Autors hegen eindeut1ig be1 Le Salıx und Grittiths. S Vandana

geht ihm einıgen Stellen weıt, Tant 1st vorsichtig.) EINE theologische
Gewissenhaftigkeit scheint freilich mıt seinen Sympathıen Widerstreit geraten,

FEnde der zwiespältige FEindruck ines „Ja ber‘  ‚0r bleıibt. Gelegentlich außert
seine Vorbehalte deutlich, gegenüber der Bewertung der Person Christı der
„Theologie der Ashrams“. Dıese Bewertung empfindet als unklar (S 179) dieser
Stelle muß der Rezensent Farbe bekennen, und erklärt cdieser Rezensent offen,
die Vorbehalte des Autors teıilt und dankbar dafür Ist, dieser auf wichtige
Problemtelder hingewiesen hat, ber uch dafür, das 1 Geıist krıtischer
Sympathie getan hat. Lieser; die .nur wlssen möchten, ob S1C für der wWas seın
sollen, werden also nıicht auf ihre Kosten kommen. Wer ber theologısche Probleman:-
zeigen auf dem Hintergrund gründlicher Information schätzen weıß, wird dem Autor
für seine Arbeit und dem Verlag einen erschwinglichen Preıis dankbar SCe1N.

uttga) Reinhart Hummel

Riße, Gunter:  n „CGott 2st Christus, der Sohn der Maria. “ Fine Studie ZUTIL Christusbild
ım Koran Begegnung. Kontextuell-dialogische Studien ZUT Theologie der
Kulturen und Religionen 7) Borengässer Bonn 1989; 2783

Die hler gedruckt vorliegende Dıssertation AUS Bonn versteht sıch bewußt als „eine
theologische Arbeıt“ (S 253;, die VO:  - „der Mıtte des chrıistlichen Glaubens aus  o (ebd.) auf
den Islam blıcken aher wird verständlıch, der christologischen Dıskussion
breiter Raum eingeräumt wird, wobe!l VOI allem den christologischen useinanderset-

innerhalb des orlentalischen Chrıistentums starke Beachtung geschenkt wird
(konkret E gegenüber 152-217, die dem Christusbild Muhammads gewl1d-
met sind) Als Darstellungsmethode wird die historisch-deskriptive gewählt. geht
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„UII den Aufweis un die Darbietung 1N€eSs inhaltlıc ansatzhaft vorliegenden Bestandes,
die beschreibend-verstehende und erklärende Darstellung INner bekannten histor1-

schen Tatsache. Zugleich soll mıiıt dieser Methode en schon oft unter den verschieden-
sten Prämissen behandeltes Thema unter Berücksichtigung der bıs heute erbrachten
Forschungsergebnisse LICU überdacht werden“ (S 31)

Dıe Thematik bringt mıt sıch, diese Bestandsautnahme un! Neusıtulerung
interdisziplinär angelegt se1n muß, weıl zahlreiche Diszıplinen (z. B. Byzantinistik,
Orientalistik, Islamwissenschaft und Religionswissenschaft ebenso w1e dıe theologischen
Diszıplinen der Patrologıie, Kırchengeschichte, Dogmatik und Fundamentaltheologie)
mıiıt oft vielsprachıgem Textmater1al mıt einbezogen werden mussen.

Dem ist überzeugender Weiıse gelungen, das weıtverzweıgte Feld der die
Thematık relevanten Studien und lexte umtassend abzuschreıten, die vorhliegen-
de Arbeıt als eine uUumm aller einschlägıg bekannten Fakten gelten und
Vorerst die wissenschaftliche Erforschung des Christusbildes Koran abschließt, da
LIECUC Einsiıchten ach dieser Arbeit TSLI wleder ETW:;  en semn dürften, WC) LICUC
lexte mıt anderen Schwerpunkten als den bıslang bekannten gefunden und veröffent-
lıcht werden. Im Vergleich den meısten bısherigen Untersuchungen (Z. Paret,
Parriınder) stellt dıe Arbeıt ınen bedeutenden Fortschritt dar, weıl S1E WI1IEC schon VOT
iıhr Rodinson und Schedl die vorıslamiısche Zeıt sehr stark berücksichtigt und durch
vielfache Belege ausgehend VO)]  - der Sıebenschläferlegende ze1ıgt, christliches
Gedankengut (und noch präzıser welcher Rıchtung) 1Im vorıslamıschen Arabien erheb:
lıch stärker verbreitet BEWESCH WAar, als dies dıe bısherige Mohammedforschung
ANSCHOINUIN hat. Zugleich wird dieser Arbeit soweıt nach dem gegenwärtigen
Stand möglıch ıne Missionsgeschichte der Arabıischen Halbinsel VOT Mohammed
versucht und auf diese Weıse iınem vielfach tormulierten Desiderat der Forschung
entsprochen.

Kritisch selen zwel Punkte angemerkt: methodologischer Hınsıcht scheint
MI1r fragwürdig seln, ob der Nachweiıis VO)  - parallelen Darstellungen innerhalb Ines
bestimmten geographischen Raumes immer zugleich als Hınwels auf „Abhängigkeit”
(Z. 10ff, 161, W werden mıiıt Blick auf den christlich-ıslamischen
Dıialog ist die rage stellen, welcher Sıcht orrang einzuräumen ISt, der Glaubenssicht
des Muslım, die Koran alleın das Wort (sottes ohne Zutun des Menschen Mohammed
sıeht, der der des Historikers, der wWw1e der (z. 194, 198 Ö.) den Koran als
Sammlung der Aussagen Mohammeds ansıeht.

Irotz dieser krıtischen Anfragen bleibt der wissenschaftliche Wert der Arbeit
ungeschmälert: S1Ee stellt die Zusa.mmenfa.ssung und den Abschluß dessen dar, Was ZUX
Zeıt wohl überhaupt über Parallelen zwıschen dem Christusbild des Koran und dem
Christusbild der Chrısten der Arabıschen Halbinsel VOI und bıs Mohammed e
werden In iıhrer Tendenz bestätigt und belegt S1Ee LÜLINGS bisher kaum aufgenom-
LNETIIEC These (zur berechtigten tık anderen Punkten bei Lüling, vgl RIße, a.a.U.,

137 )’ der Prophet Mohammed der letzte Vertreter und Kämpfter iner
semitischen Theologie SCWESCH Ist, cıe 1 frühen Christentum bestanden hat und die
durch die Reichstheologie der Konzilien immer welıter den Hiıntergrund gedrängt
worden 1st.

Hannover 'eLer NnLes

Swailn, Iony Rose, Deborah (Heg.) origina Australians and Christian
Missions. Ethnographic and Historical Studies Australıan Assocı1atıon for the udy
of Religi0ns, Specıal Studıies 6) elaıde 1988; 489
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Kolig, Erich Dreamtime Politics. Religion, OT! VIew and Utopian Thought ın
Australian Aboriginal 50Ciely, Dietrich Reiımer Verlag Berlın 1989; 161

Robie, Davıd ‚00i their Banner. Nationalist Struggles ın Fhe South Pacı X
Pluto TESS-. Books London 1989; 213

Die Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kırchen Canberra Februar
1991 wird ohne Zweifel das bisherige Geschick der australischen reinwohner, der
Aborigines und ihre polıtischen Ambitionen für eine Weıle das Licht ökumenischer
Aufmerksamkeit rücken. die Vollversammlung darüber hinaus uch den Südpazifik
als theologischen und polıtıschen Ontext ZU  S enntn1ıs nehmen wırd, ist eine oftfene
rage. Wer sıch Aaus Veranlassung der Vollversammlung inen Finstieg den AaustTa-

lısch-südpazifischen Raum und seine relig1öse Problematiık erschließen möchte, findet
den genannten Bänden In der Regel solide recherchierte Analysen und begründete
Wertungen.

Der VO)]  e TONY ‚W AIN und DEBORAH ROSE herausgegebene Sammelband ist veranlaßt
durch den EIN1OTINEN Einfluß, den christliche Missionen bei den australischen Aborigines
erzielt haben, un! die Erkenntnis, dalß die australische Urbevölkerung auf die Missionen
nıiıcht L11UT als Opfer, sondern uch als Subjekte intellıgent und selbständig reaglert
haben. Der Band enthält 23 Aufsätze, meI1lst Fallstudien VOI1 Historikern, Soziologen,
Anthropologen und uch einıgen Theologen einem breiten Spektrum VO)  — Fragestel-
lungen 1m Beziehungsfeld VO:  - Christentum und Lebenswelt der Aborigines. Das Buch
hat vIiIer eıle. Schon der erste 'eıl enthält die unterschiedlichen Perspektiven, die ın
diesem Band repräsentiert SInd. Der Anthropologe KENELM BURRIDGE würdı: muıt
bewährter Noblesse (vgl. seine Monographie „Mambu Melanesian Millenium“”,
London die Bemühung der Miıssıonare inspirlert VO:  — der paulıniıschen Vısıon
ines Menschen 1n erneuerter Schöpfung, also iıner Art „Metakultur“ die
Aborigines als Menschen TNSLE nehmen und ıhnen mıt dem Evangelıum eine NECUC
Zukunft uch der australıschen Gesellschaft erschließen und ZWAaTl Z ınem
Zeitpunkt, als 1€es dem Zeıtgeist keineswegs entsprach (S 18-29

NOEL LOOS, L11UT beispielsweise auf eine andere Beurteillung hiınzuweılsen, zeigt
seinem Beıtrag (S 100-120), Zuwendung und Verachtung der Aborigines der
Haltung der Missiıonare beleinander lagen. Dıie Selbstverständlichkeit, der Miıssionare
ben auch den sozialdarwıinıstischen Vorurteilen ihrer Zeıt partızıplerten, hat ihre
Praxıs der Zuwendung gleichzeitig un ebenfalls deutlich gepragt. Dennoch hätten die
Aborigines ohne den Schutzwall, den die Missiıonare damals schuten, die Übermacht der
Weißen wohl Aaum überlebt. Kapıtel veranschaulicht ın LE UIMN hıstorıschen Studcdıen cdie
SANZEC, nıcht aufhebbare Ambivalenz christlicher 1SS10N. Kapitel ist soziologısch
orlentiert un! untersucht einıge Facetten des verknäuelten Ineinanders VO:  - kolonialer
Abhängigkeit, Bekehrung dıie Missionskirche, Emanzıpatıion VO)  - der 18S10N
pentekostalen Aneıgnungen des Christentums, Erweckungen, die nıcht selten ınher-
gehen mıt einer Revitalisierung VO:  - Flementen tradıitioneller Religion und schließlich
der Zurückdrängung VO)]  - Religion überhaupt / münden scheinen, dann einem
L1UT noch politologischer Begrifflichkeit beschreibenden Kampf Selbstbehaup-
Lung aufzugehen.

Kapıtel 4! wı1e dıe anderen Sektionen interdiszıplinär angelegt, betaßt den Leser muıt
dem kognitiven Gehalt der indıgenen Reaktionen auf das Chrıistentum. Dabe!1 schlagen
nıcht LIUT die kognitiven Reorientierungen un! Wertungen der Aborigines, sondern
unverme1dlich uch die der VerfasserInnen deutlich durch. Eın einschlägiges Beispiel
biletet der brillante Beıtrag AauUus der Feder VO)  > DEBORAH ROSE „Jesus and the Dingo“
(S 361-375) ROSE plausıbel machen, WAaTIUurll Aus der Sıcht der Autorin der
missionarısche „Gottesmob“ (363) gefährlich bleibt. Hat bislang uch LIUT wenıge
216



Konvertiten gefunden, zeigt doch eın Vergleich der tradıtionellen Kosmologie der
Yarralın Nord-Australien mıiıt dem eltbild der pentekostalen Miıss1ıonare, che sıch
diese Gruppe bemühen, die christliche Eschatologıe, cıe Vısıon VO)  » inem posıtıven
Ende der Welt und der Möglıchkeıit, auft die Selite der Gewinner treten X für einNne
bleibende Attraktiıon der Miıssıonare und iıhrer Botschaft SOTZL. ‚e1ıt ist der beste
Verbündete des ‚Gottesmobs‘, stellt ROSsE nıicht ohne Bitterkeit test. ERICH KOLIG würde
ROSE mıiıt dem 1m gleichen Band unmıiıttelbar folgenden Beıtrag „Miıssıon NOL

plished” (S 76-390) vielleicht nıcht überzeugen. KOLIG stellt die Resistenz der Abor1g1-
1165 gegenüber außenseiterischer relig1öser Beeinflussung den Vordergrund. Sıe sınd
nıcht 11UT Opfter, sondern uch Akteure, die sich relig1öser Fremdbeeinflussung
entziehen wıssen. In dieser These ist uch das eitende Interesse der Monographie
angezeıgt, che KOLIG kürzlich 1m Dietrich Reiımer Verlag mıt dem schönen Titel
„Dreamtıme Politics“ vorgelegt hat. Nachdem die Aborigines 1n Apathıe und Alkoholis-
[11US versunken, den weißen Herrschaftsansprüchen anscheinend erlegen WAarTell, melden
S1E sıch selt Begınn der 700er Jahre zurück die australische Gesellschatt. Sıe beteiligen
sıch Institutionen politischen Lebens, melden ihre wirtschaftlichen rwartungen ATl,
mobilisıeren relıg1öse Tradıtionen, iıhre Ansprüche Lanı Z} legitimıeren und
ihr Identitätsbewußtsein symbolısıeren. Kurz, S1E benutzen bestehende Instıtutionen
und schaften sıch eiıgene Einrichtungen, ihren Kampf polhitisch führen. KOLIG
nımmMt die rage des bekannten australischen Anthropologen Berndt auf, WalIUuIIll

ohne Ausbildung VO]  - relig1ösen der quası relıg1ösen Anpassungs- un Wiıderstandsbe-
WCRUNSCH scheinbar übergangslos reıin politischen Ausdruckstormen des Protestes
kommen konnte.

Warum gab anders als Melanesıien L11UTX hler un! da, ber keineswegs
durchgänglg, chiliastisch geprägte Protest- und Anpassungsbewegungen”? KOLIG beob-
achtet ınen Prozeß der Ratıonalısıerung VO:  —- Weltbildern Sınne Max Webers. Dıe
tradıitionelle australische Religion bot kaum Anknüpfungspunkte für die Ausbildung
chiliastisch gepragter Selbstbehauptungsbewegungen, me1ıint KOLIG (hıer und da konze-
diert KOLIG chrıistlichen Einfluß der Entstehung solcher Einzelfälle) Insgesamt wird
die tradıtionelle Weltsicht, die das Bestehende bestätigte, ber uch auf die Muster der
Traumzeıt festzulegen tendierte, \ nıcht SESCHL doch zurückgedrängt durch
andere Formen instrumenteller Rationalıtät. Relig1öses Rıtual scheint nıcht mehr
erforderlich, den kosmischen Prozeß aufrechtzuerhalten, sondern allentalls
bestimmte Emotionen WI1E Selbstrespekt der en Bewußtsein kultureller Kıgenart
stutzen. KOLIG sıecht Relıgion nıcht eintach verschwinden, me1ılnt aber, ıhr Eintluß
VOIN den Aborigines selbst erheblich reduziert wurde. Religion wird politisch inaktıv

formuliert KOLIG als das Hauptergebnis nıcht L1UIX seiner Untersuchung (160),
sondern uch Tag des weltanschaulichen Pragmatısmus der reinwohner Austra-
ens lenfalls eINE kleine Minderheıt, me1int KOLIG, sucht 1mMm politischen Kampf
Selbstbehauptung nach relig1ıösen Ressourcen für Motivatıon und Sinngebung. Das g1bt

denken. Einerseıits haben WIT VOI der Ilusion hüten, als würde das Leitmotiv
die Konferenz Canberra (Komm , Heiliger Geıist, befreie deine SaNZE Schöpfung)

leicht eine Brücke schlagen Tradıtion und Selbstverständnis der heute Selbstbe-
hauptung ringenden Aborigines (trotz dessen, Was Dhurrkay 315 Juli 1990,
2859287 über Ganzheıitlichkeit hatte), andererseits haben uch die Anthropo-
logen ihres Berutes iıhre Probleme mıt der Wahrnehmung der Fremden. Es ıbt
Australıen nıcht L1UT Kirchen den Ureinwohnern, sondern uch Christen, die für
sıch selbst sprechen£ wl1e John Harrıs wertvolle Studien belegen (John Harrıs, Chriıstı1-
anıty and Aboriginal Australıa, Teıil 1-5, Instiıtute, Box 434, Dickson, ACI,
2602 Australıia,
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Der Pazıtik 1st das LIEUC Mittelmeer unserer Zeıt, ber keıin befriedeter ()zean. DAVID
ROBIE, eın polhitiıscher Berichterstatter, der das Glück hatte, den Anschlag der französti-
schen Staatsmacht auf das Greenpeace-Schiff Raınbow Warrıor 1n Neuseeland
überleben, 1bt seInem Buch 15 Analysen iInen gerafften Überblick den
tuellen politischen Konflikten, die die nahezu unvorstellbare Weıte der südpazıfischen
Inselwelt bestimmen: Spannungen, die durch die ALtOomMare Kolonisierung Mikronesiens
und Polynesiens seıtens der USA und Frankreichs LICI geschaffen wurden der mıt der

der Weltöfftfentlichkeit kaum beachteten Kolonisierung est-Papuas un Ost-Timors
durch Indonesıen, Kanakys durch Frankreıich für cd1e dort bodenständigen Bevölkerung
gegeben sind. In Kanaky, In West-Papua und uch Fi]l findet sıch dıe melanesische
Stammbevölkerung eigenen Lanı Jetzt der demnächst iner Minderheitensitua-
t10n2. Die Milıtärputsche Fi]l beleuchten die scharfen ethnıschen Spannungen zwischen
melanesischer Stammbevölkerung und den Nac  ommen indıischer Plantagenarbeiter,
die dort inzwischen Inen nıcht LUr numeriıisch ühlbaren FEinfluß 1} hatten. kür
Fı]1 notiert ROBIE mehrtach den fatalen Beıitrag des Methodismus ZUT Legıtiımation der
Jungen Mılhıtärdiktatur. Was Kanaky angeht, siecht der VO]  - dem nıcht unbedeutenden
Einfluß der protestantischen und der röm.-kath. Kırche, cdıe gegensätzliche Posıtiıonen 1mMm
Unabhängigkeitskampf vertreten, weitgehend ab. Funktion un Funktionaliısıerung VO:  o

Religion polıtıschen Kontliktteldern tinden be1l ihm wen1g Aufmerksamkeit. Dennoch
ist das Buch für alle, die Veranlassung haben, den südpazifischen ontext erarbeıten,
eine wichtige Tganzung des ungleich geistvolleren und tieferen Werkes VO:  a John
D’Arcy May, das siıch aut den gleichen ontext bezieht Chrıstus ıt1ator, Patmaos
1990

Hamburg Theodor Ahrens

Christentum, Islam und Hinduismus UVOor den großen Weltprobliemen, hrsg. VO:  > Heınz
thaus, mıt Beiträgen VO  - ert Bühlmann, Adel Theodor Khoury, Martın
Kämpchen und Arnoldt Angenendt, Telos-Verlag Altenberge 1988; 145

„Der vorliegende Band allen, die auf dem Gebiete des Religionsunterrichts, der
Katechese und FErwachsenenbildung miıt den großen Weltproblemen befaßt sınd,
zahlreiche Anregungen und Verstehenshilfen geben.‘ (S 16) BÜHLMANN stellt dabei mıt
Blick auft das Christentum heraus: „Bıs und mıt dem Ersten Vatıkanum WIT eINe
ausgesprochen introvertierte Kırche.“ (S 21) Dıie CUCIC kirchliche Entwicklung dage-
SCH hat „erstmals der Welt als solcher dıe Hand gereicht und ihre Probleme als solche
TNSL genommen.“ (ebd.) So WIT! heute dıie Umweltproblematıik theologısch ebenso
reflektiert W1E das (Ost-West- der Nord-Süd-Problem. Zauir eigentlichen Herausforderung
ber wird heute die Sınn-Frage, die mıt der Gotteskrise zusammenfällt (vgl. 35f1)
Demgegenüber behandelt KHOURY CIM Islam, ausgehend VO!  - dessen Universalan-
spruch (vgl. 53)‚ dıie Problematik der Toleranz. ET zeigt dabei, WI1IEC schwer sich die
Muslime LUN, sich ZUX Befürwortung iıner unıversalen Solıdarıtät uch mıt den
Ungläubigen durchzuringen (vgl. 724{1) Fuür den Hinduismus zeigt KÄMPCHEN, w1e
sehr dıe „Wendung nach ınnen“ und dıe Relativierung der objektiven Welt als Samsdra
ıner frühzeitigen Thematisıierung VO)]  - Weltproblemen 1 Wege stand und bıs heute
steht, uch der Rekurs auf die durch Ghändi propaglerte „Gewaltlosigkeit”
ahimsd) ZWi: eINE authentische Posıtion innerhalb des Hınduismus benennt, ber nıcht
vorschnell mıiıt dem Hinduismus insgesamt gleichgesetzt werden kann. ÄNGENENDT
schließlich geht der rage nach, Was mıt Blick auf das christliche Mittelalter das
Besondere des christlichen Beıtrages 1st. eINE ntwort lautet: „Chrıstsem heißt, nıcht
nach Gegengabe schıelen, dem 5System der totalen Austauschbeziehungen abzusagen
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1B ber dies nıcht als Selbstzweck, sondern als sozialer Dıenst.“ (S. 108) Dıes wird
dann verschiedenen Beispielen VO]  - Armen und Entrechteten fz: Sklaven und
Gefangenen) SOWI1e der Stellung der Frauen und Kinder vorgeführt.

Hannover 'eter NnLtes

Oecumenische inleiding ın missiologie. Teksten konteksten an wereldchristen-
dom, onder redactlie Camps, Hoedemaker, Spindler
Verstraelen (eindredacteur), Kok ampen 1988; 525

Dieses Buch, dem eine große Anzahl höchst kompetenter Fachvertreter Beıträge
geliefert haben, ist eın Nachschlagewerk, das bald nicht mehr wegzudenken SC1IN wird
und dem deshalb viele Übersetzungen andere Sprachen wünschen sınd. Von seliner
J Konzeption her und seiner Darstellung geht weıt über den bısher der
Missionswissenschaft eingeräumten Rahmen ines theologischen Nebentfaches hinaus
und stellt dadurch ınmüberhörbar Ansprüche auf Bereiche innerhalb der Theologıie, dıe
bislang WC] S1e überhaupt Gegenstand der wissenschaftlichen Theologie sınd VOINl
anderen theologischen Diszıplinen Okkupiert werden.

Dıe Breıite des Gebietes der hıer vorzustellenden Missiologie erg1ibt sich, weıl MASSLO
generell als Sendung 1Im Sınne VO'  — Mt 28,19 und die wissenschaftliche Umsetzung cdieses
Aulftrages (Missiologie) als Kommunikationsaufgabe (vgl. 1 17) zwıischen der
Pluritormuität der Welt ( den unterschiedlichen kulturellen und politischen Kontex-
ten) und der Bibel als Offenbarungsbezugspunkt Text) verstanden wird. Folglich
wird eine Regıion der Erde Aaus diesem Reflektionsprozeß ausgeschlossen. Deshalb darf
sich eINeE verstandene Missiologie uch nıcht mehr 1Ur WI1eE die bisherige auf „andere,
überwiegend tradıtionelle Kulturen“ beschränken, während „die Reflektion über die
westliche ultur, die sich weltweıt verbreıitet hat und auf alle Kulturen Einfluß ausübt,
ußer cht geblieben 1st.  €. (S 403), sondern mulß ‚uropa und Nordamerika als ihr
eigentliches Forschungsgebiet den bısher üblıchen hinzunehmen.

Methodologisch wiıird das Studium der Wechselbeziehung zwıischen ontext un!
ext diese Grundregel aufgestellt: „Um den Kontext hermeneutisch verstehen lernen,
mul den ext exegetisch lesen; den ext hermeneutisch verstehen können,
muß den Kontext exegetisch lesen.“ (S 204) Dıieses wohlbedachte Spannungsver-
hältnıs der konkreten Forschungsarbeit sauber aufzulösen, ist das eigentliche Problem
der Methodologie und bleibt etztlich dieser Einführung als oftfene Trage für die For-
scher ungelöst bestehen. ıuch die vielen Beispiele Aaus Geschichte und Gegenwart können

ansatzwelse das Intendierte zeigen und bieten keinen sıcheren Schlüssel für die LO-
SUn Probleme, instruktiıv und lehrreich das breitgefächerte Material uch 1st.

Dıe bereits Chrıistentum vortindbare Pluralıtät, WC) iınen weltweiten
Vergleich WI1IE hier vorgelegt wird ziıeht, ze1ıgt, christliche Theologie immer
unterschıiedliche Formen Je nach Kontext AUSCHOIMINE hat. Dıies wird zunächst durch
ınen hıistorischen ufriß den Kirchenspaltungen und ihrem Fortleben den Kırchen
1 Vorderen Orılent deutlıch, wobe!l zudem noch aut typısche ragen verwlesen wiırd, die
sıch für dıe chrıistliche Theologie 1 ontext VO  - Islam (vgl. 43f£: Monotheismus 1Im
Christentum : Prophetologie und Offenbarungsauffassung; mystische Erfahrung 1m Islam
als echte Gotteserfahrung) und Judentum/Israel (vgl. Relıgion und aat:
Gerechtigkeit gegenüber Andersgläubigen n iınem Religionsstaat) stellen. Im Anschluß
daran wird der Blick auf dıe Entwicklung Europa und speziell uch auf die den
Niederlanden während der etzten 300F gelenkt, Missiologie ım ontext ıner
siıch wandelnden Welt (Emanzipation, Pluralismus, Säkularısierung) vorzustellen. Als
weılteres Fallbeispiel schließt sıch eiINe knappe Missionsgeschichte Chıinas AN, dann folgen

wohl aufgrund historıscher Kolonialbeziehungen hana als west)afrıkanisches
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Fallbeispiel MI1L der Problematik 1ner Vermittlung zwıschen tradıtionell atrıkanıschem
Denken und vieltach als Furopäisierung verstandenen Christentum bzw dem
Versuch Adaptıon (vgl 90ff) und als Fallbeıispiel Indonesien IM1L 11161

relatıv kleinen, ber starken christlichen Präsenz SOWILEC schließlich Brasılien MI1L all den
Problemen VO  - Religion und Politik

Fın zweıter großer Abschnitt diesem wıchtigen Buch fragt nach der biblischen
Begründung die Sendung, der Hermeneutik Verhältnis zwischen der Schrift
un! den vielen Kontextimterpretationen, nach Heıl und nheıl danach die
christliche Missiologie auf cdie Religionen nulla salus ECXITamM ecclesiam?) reag1ert

Der dritte große Abschnitt diesem Buch 1SE der Missionsgeschichte ENSCTIECHN Sinne
gewıldmet, indem die miıssionarıschen Aktivitäten VO:  — katholischer Seite VO)]  — 1492 789
und spater VO]  - 789 962 die VO):  e protestantıischer Seılite zunächst bıs 789 und
dann uch VO'  - 789 1963 beschrieben werden, WOTITaIll sıch noch Kapıtel für die
NnNEUESLE Zeıt anschließt be1 dem WOT Lateinamerika AUS der Perspektive 1ner

Theologie dıie Armen, Indien ontext VOIl Okumene und Dialog dem
Hindulismus und ast but NOL least ZUT Sprache kommen

Der Vvlerte Abschnuitt x1bt 1nen UÜberblick über dıe gegenNnwarlıge Vitalıiıtät des
Chrıstentums Unter den Stichwörtern Afriıkanisierung und Befreiung allgemen und
Schwarze Theologie Südafrıka speziell wird afrıkanısches Kaleıdoskop VO)]  — höchst
informativem Inhalt geboten. Gleiches VO)  - Asıen (Korea, ST1 Lanka, Indıen, Taıwan,
Philıppinen, apan) und Suche nach 1ner CISCHCIH Identität VO):  - Lateiname-

MI1L den bekannten Themenkreisen Basısgemeinden, Befreiungs- und Versöhnungs-
theologie. Dem weıten Missiologieverständnis entsprechend wird 1101 uch die othziell
„sterbende, jedoch lebende Kırche (S 362) der zweıten Welt (allerdings 1L1UT CS55SR,
Ungarn und Jugoslawıen) SOWILC dıe der ersten Welt (Nord Amerika und Westeuropa)
vorgestellt Sıcher zutreffend wird dabe!i darauf hingewiesen die Kırche ‚uropa
stärksten „Am den and der Gesellschaft gedrängt 1SE und der Atheismus Theorie und
Praxıs Spuren hinterlassen hat Mehr un mehr 1SE (sott abwesend selbst Herzen
der Gläubigen (S 403)

dies die großen, noch ungelösten Aufgaben der Missiologıie, deren Aktiviıtäten
und Organisationsformen der Gegenwart un! etzten Abschnitt uUrz dargestellt
werden

Es versteht sıch VO)]  5 selbst, C111| Rezension nıcht dıe Einzelbeiträge diskutieren der
Sar würdigen kann Zusammentassend dart diesbezüglich gesagt werden, Hen
utoren C111 bewunderswerte Meisterleistung gelungen ISL, weıl S1C C111 Fülle VOIl Stottf
durch9 klar skizzierte Linıen geordnet pras entieren und dem interessierten Leser
durch gul gewählte Beispiele und weiterführende Literatur viele iInwelse geben,

'ast Missiologiestudium alleine absolvieren Damıuıt entspricht das Buch
vorbildlicher Weilise dem, Was als Wunsch 1116 Einführung oft schon

ftormuliert hat S1C INOSC den Anfänger inıLneren und für dıe Arbeıt Fach begeistern un
dem sehr weIıt Fortgeschrittenen, der vielleicht „VOT lauter Baäaumen keinen Wald mehr
siecht den Rahmen des (sanzen wieder VOI ugen stellen, beide dieses
Nachschlagewerk mMıiıt Gewmn benutzen können und uch nach der ersten Lektüre
wıeder SCINC für die C111( der andere Information iıhm greifen werden

Hannover 'eLler fes

Anschriften Mitarbeiter dieses Heftes Proft. Josef Glazık MSC Paffrather Str 261
Roman Malek Zentrum e.V. Arnold-D-5 Bergisch Gladbach

Janssen-Str 20 D-5 Sankt ugustın Prot. Dr Bernward Wiılleke OFM
Bramscher SET 158 Osnabrück at]a Heidemanns, Hermelinweg
Münster
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